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;eit länger denn einem Jahrzehnt hat Verfasser sich die Aufgabe gestellt, 
das Verhältnis der beiden klassischen Sprachen zu einander, insbesondere den 
Einfluß der griechischen auf die lateinische, zu untersuchen. Das Resultat dieser 
Forschungen war ein zwiefaches: ein lexikographisches und ein kulturgeschicht- 
liches. Jenes wird demnächst im „Tensaurus italograecus" vorliegen; ein Teil 
der kulturgeschichtlichen Fragen — man könnte ihn den ideellen nennen — 
wird hiermit, vom Standpunkte der Sprachforschung aus bearbeitet, dem Wohl- 
wollen des freundlichen Lesers überantwortet. 

Ebenderselbe wird es begreifen, warum Verfasser auf seiner italienischen 
Studienreise sich gerade die Ruinen von Kv^nj Kafirtavig ausersehen hat, um 
von dort seinem Buche dieses kurze Begleitwort mit auf den Weg zu geben. 
Hier auf einsamem Strandfelsen, wo griechisches Wesen auf italischem Boden 
zuerst tiefere Wurzel geschlagen hat, in den Ruinen der Akropolis ist so recht 
der Ort, um die Fragen der Beeinflussung auf dem Gebiete des Kultus, der 
Kunst und der Wissenschaft noch einmal im Zusammenhang bewegten Sinnes 
Yorüberziehen zu lassen, an dieser Stätte, von der aus man es begreift, wie 
der Doppelgolf von Neapel zu einem blühenden Griechenland werden mufite *). 

Die Alten leiteten den Namen Kifit] von liv^a, Woge, ab, was durch die 
Thatsache Unterstützung erfühl*, daß wirklich die meisten der so lautenden 

*) Freilich hat das grausige Ereignis auf Isohia vom 28. Juli 1883 von neuem wieder 
gezeigt, daß die elementaren Gewalten dort um den Doppelgolf herum unheimlioher denn 
sonst irgendwo hausen: was Hephaistos' Feuer verschonte, fallt Poseidons, des ErderschUtterers, 
Macht anheim. Verfasser, der es für geboten hielt, vom Epomeo aus den Blick auf die viel- 
gestaltige Küste des Festlandes zu richten, dürfte mit einer der letzten gewesen sein, die 
Casamiodola, welches sich kaum von den Folgen des Erdbebens vom März 1881 erholt hatte, 
noch in seiner vollen Pracht gesehen haben. Wahrlich, ein für alle Zeit unvergeßliches: Me^ 
meato mori! — 
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VI 

Städte von den Meeres wogen bespttlt wurden (Strab. 5, 4, 4); allein Georg Curtius 
bat in seinen Grundzügen (zuletzt in der 5. Aufl., S. 145, Nr. 45) dieser Volks- 
etymologie ein Ende bereitet. Nach diesem Sprachforscher hängen nämlich 
litauisch kemas, Hof, Dorf, nebst kaim-yna-s, Nachbar, gotisch haim-s 
und das gleichbedeutende xeo/ui; eng zusammen; letzteres statt ^xt^/uiy, wie 
^olisches Kvfif], Cumae beweist. Man mag nun an der Zuverlässigkeit des 
Datums der Gründung dieser euböischen Kolonie an Eampaniens Gestade zweifeln 
(nach Eusebius im Jahre 1049 vor Chr.): sicher bestehen bleibt die Thatsache, 
daß Kifif] die älteste griechische Kolonie auf italischem Boden gewesen, also 
auch noch vor Zayydti gegründet worden ist. Im Laufe der Jahrhunderte haben 
Anschwemmungen nun freilich bewirkt, daB aus dem Berge ein Hügel wurde, 
welcher mehr landeinwärts liegt; doch weifi der Wanderer von heute wohl noch 
zu verstehen, wie dieser einst wogenumspülte Berg eine Warte des Tyrrheni- 
schen Meeres werden konnte, unter deren Schutz GroB-Griechenland entstand. — 
Wir aber vermögen uns nur schwer von dieser Stätte loszureißen, mehr 
denn je von der Wahrheit der Worte des edlen griechischen Historikers erfüllt: 

^'ElXrjveg Ttagddeiyfia fiäXlov avrol ovteg %ivl rj fiLyLOVfievoi hiqovg, 

[eovxvdld, 2, 37.] 

Cumae, lO./Vtt 1883. 
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Rap. I. 

ßeMgiöse und sittliche Beziehungen. 



Hoo puta TAtem dixiase: „Quandoeunqne vtfa 
gen» tntas litUnu däbit, omnia eorrttmpet.'' 

Cato ap. Plin. 24, 14. 



§• 1. Religiöse Beziehungen. 



D. 



Flotilla antiquuB primtun nibi fooit agrestii 
pocula do faeili oomposuitque luto. 

TlboU. eleg. 1, 1, S019. 



'ie Substanz, deren Fortbildung den Inhalt der Geschichte ausmacht, 
trägt die Fähigkeit in sich, Fremdes aufzunehmen und in dieses überzugehen. 
Dies ist die Voraussetzung des Organismus der Geschichte. Subjektiv ist dieser 
Anschluß an Fremdes Verfall, objektiv jedesmal Fortschritt In allem, was 
Geschichte heißt, wiederholt sich dasselbe Schauspiel; auch die römische Re- 
ligion in ihrem Verfall bietet es dar, denn dieser besteht wesentlich in der 
Aufnahme und Ausbildung griechischer Elemente. 

Es ist ganz undenkbar, daß die Römer erst zur Zeit des 2. punischen 
Krieges, wo wir bestimmte Kunde davon haben, in nachwirkenden geistigen Ver- 
kehr mit Griechenland getreten wären. Schon die Bildung der griechischen 
Städte Unteritaliens konnte bei der lebhaften Verbindung, in der die meisten 
von diesen mit Rom standen ^), nicht ohne Einfluß auf die Römer bleiben, der 
sich auch sogleich in den griechisch geschriebenen Geschichtsbüchern der ersten 
römischen Annalisten kundgiebt ^). Allein als neuer Stoff wirklich in die Litte- 
ratur aufgenommen wurde griechische Lehre nicht vor Ennius, der zuerst der 
nur langsam erwachenden Lust zum Reflektieren über Gegenstände, zunächst 
bloß der Religion, lockende Nahrung bot und die Römer auf den verhängnis- 
vollen Doppelweg des Pragmatismus und der Philosophie leitete. Abgesehen 



1) Ambrosch, Studien und Andeutungen I. 54 ff, 179 f. 207 1 210. 230. u. o. — Krahner, 
YerÜEai der röm. Staatsreligion 21 f. — Härtung, Belig. d. Römer I. pp. 46. 83. 232 ff. 249 ff. 
IL pp. 19. 205 f. 272. — Stell, Götter u. Heroen I. pp. 23. 65. 67. 74. 84. 108. 108. 119. 127. 
131. 143. 146. 162. 153. 155. 160. 162. 175. 176. 214. 270 f. 300. — Zeller, Religion und Philo- 
Sophie bei den Römern, 2. Aufl. pp. 14—18. — Momms. r. G. I. 163. 166. 173. 174. 176. 
177—179. 220. 226. 234 f. 237. 486—437. 465—468. 859. 863 f. H. 410. 420 f. 460. HL 570. - 
Niebuhr r. G. IL 343. IH. 365. — Peter r. G. I. 71 f. 551. — Becker-Marquardt Hdb. IV. 
42 f. 51 ff. 58 f. 68 ff. 77 ff. 325, Anm. 2157. 341 ff. 456. — Schwegler r. G. L 65. 279 ff. 
310, 16. 332 ff. 403. 560 f. (A. 2). 561, 1 u. 2. 616. IH. 178 f. — Max Müller Spr. dtsoh. 
von Bött. I. 85. — Friedl. Sitteng. HI. 425 f. 489. 616 ff. 678, 2. 619, 3. 620 f. 664. — Weise, 
griech. Wörter i. d. lat. Spr. XXVIIf, pp. 314—319. — '^\ Saalf. Italogr. L — ») Niebuhr 
r. G. HL 364. 

Saalfeld, Der HüUoiiiiimuii in Latium. 1 
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2 Kap. I. §. 1. 

von den Spuren dieser Thätigkeit in seinen übrigen Schriften kommen hier na- 
mentlich zwei Bücher in Betracht: der Euhemerus und der Epicharmus; von 
beiden Werken werden wir im Kap. III, §. 1 noch genauer zu sprechen haben, 
während uns der Euhemerus weiter unten noch beschäftigen soll. Greifen wir 
nun zur Orientierung zurück in die Schilderung der Tragweite des ältesten Ver- 
kehrs der Römer mit dem Auslande, so tritt uns derselbe recht bedeutsam zu- 
nächst um das Jahr 510 entgegen. Das enge Verhältnis aber zwischen dem 
campanischen Cumae und Aricia ^) (mit letzterer Stadt erscheinen Tusculum und 
Antium verbündet) war schwerlich erst nach dem Sturze des römischen König- 
tums angesponnen. Besuchten doch römische Kaufleute und Seefahrer die Han- 
delsplätze von Sardinien, Sicilien und der auswärts von Karthago liegenden Küste 
von Afrika; ja die Klausel im ersten Bündnisse mit den Karthagern zeigt augen- 
scheinlich, daß es ihnen nicht an Unternehmungsgeist fehlte, um im Mittelmeer 
noch weiter nach Südosten vorzudringen *). Wie groß also mußte erst der Ver- 
kehr zwischen Latium und den Seestädten auf der Westküste Italiens sein! Unter 
diesen Umständen müßten wir eine genauere Verbindung zwischen Römern und 
italischen Griechen, einen Einfluß der letzteren auf römisches Leben und Denken, 
selbst dann annehmen, wenn kein einziges historisches Zeugnis diese Angabe 
bestätigte, und der Umstand, daß 25 Jahre nach Vertreibung der Könige grie- 
chische Künstler im plebejischen Tempel der Geres arbeiteten ^, würde ein neues 
Argument sein, daß der griechische Genius damals nicht bloß in den Seestädten 
von Latium, sondern wirklich in der Stadt Rom selbst Eingang gefunden. Allein 
diese Ansicht ist keineswegs bloß eine Annahme; Cicero, sonst mehr als irgend 
einer der eifrigste Lobredner alles dessen, was die Römer auf dem Wege ihres 
eigenen Entwickelungsganges gefunden, nimmt keinen Anstand zu gestehen, daß 
mit der Dynastie der Tarquinier griechische Weise und Kunst in Rom einge- 
drungen seien, daß der römische Staat hierdurch aber an Stärke gewonnen, r. 
p. 2, 19: 

Hoc loco primum videtur insitiva quadam disciplina fortior facta esse 

civitas. Influxit enim non tenuis quidam a Graecia rivulus in hanc nrbem, 

sed abundantissimus amnis illarum disciplinarum et artium. 
Aber auch der Umstand, daß Servius mit seiner Verfassung die Basis aUer staats- 
rechtlichen Ordnung legte, führt Cicero darauf zurück, daß er eine vollkommen 
hellenische Bildung genossen habe, r. p. 2, 21: 

Tarquinius sie Servium diligebat, ut is eins vulgo haberetur filius, 

atque eum summo studio omnibus iis artibus, quas ipse didicerat, ad ex- 

quisitissimam consuetudinem Graecorum erudiit. 
Suchen wir nun auch diese Behauptungen immerhin einzuschränken; sie bleiben, 
verglichen mit den Bundesakten zwischen Rom und Karthago, mit dem Verhältnis 
zwischen Aricia und Cumae, mit den Zeugen hellenischer Thätigkeit im älteren 



1) IHonys. 5, 36 u. 7, 5. ^ ») Polyb. 3, 22, 5. — 3) Plin. 35, 45. — Hirt, Geach. d. 
bild. Künste b. d. Alten 5, 117. — . 0. Mnller, Archaolog. d. Kunst, §. 180, 2. 
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Religiöse Beziebnngren. 3 

Rom, entscheidend genug, um uns zu überzeugen, daß unter der Herrschaft der 
Tarquinier nicht sowohl etruskische, als vielmehr griechische Kultur in Rom und 
Latium eingedrungen ist und sich dort geltend gemacht hat ^). Und ganz beson- 
ders einflußreich wurden die Beziehungen der Fremden auf den römischen 
Kultus, wenn auch zunächst mittelbar. Überall wo, wie in Athen und Rom, 
ein bedeutender Fremdenverkehr stattfand, sehen wir die große Menge gern sich 
nach außerheimischen Religionen neigen ^. In Rom war dies nachweislich seit 
der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts ^) und, wenn wir die sehr frühen Spuren 
des apollinischen Kultus nicht für bedeutungslos halten ^), wahrscheinlich schon 
viel früher der Fall. Wie mächtig die Verehrung fremder Götter um sich griff, 
zeigen die energischen Maßregeln, welche der Staat sehr häufig dagegen nehmen 
mußte ^) ; und es scheint beinahe, als wenn diejenigen Götter der Fremde, welche, 
ohne durch sichtbare politische Verhältnisse nach Rom gezogen zu sein, auf Ver- 
anlassung des Staates selbst einwanderten, vornehmlich deswegen der römischen 
Staatsreligion einverleibt wurden, weil Senat und Pontifices der im Volke 
um sich greifenden Gesetzlosigkeit im Kultus auch in diesem Falle nicht an- 
ders als durch weise Nachgiebigkeit begegnen konnten. Doch waren dergleichen 
Fälle immerhin nur selten; zuweilen jedoch, wenn besondere Unglücksfälle den 
Staat heimsuchten und die Hülfe der nationalen Götter nicht auszureichen schien, 
adoptierte die Regierung selbst einen Gott, den Orakelsprüche, besonders aber 
die sibyllinischen Bücher vorgeschlagen hatten. Denn mit der Gründung des 
Kapitels war der erste Strahl hellenischer Bildung und Religion nach Rom ge- 
drungen. Im kapitolinischen Tempel lagen die Orakel der Sibylla^), der wei- 
sen Frau und Prophetin, welche durch diese Diminutivform zur Greisin ge- 
macht wurde. Nicht fem davon aber war im nachmaligen Circus Flaminius das 
erste Heiligtum des Apollo. Bald zählte ihn Rom zu seinen schützenden 
Göttern, wenn er auch keinen Tempel innerhalb des Pomoerium und erst im 2. 
punischen Kriege die Ehren altrömischer Götter empfing ^). Mit der Kaiserzeit 
aber zog er in Rom ein, ja, noch mehr, in das palatinische Rom. Hier, wo er 
den eigentlichen römischen Göttern gleichgestellt war, erhob sich sein Tempel 

1) Dionys. 3, 10. 4, 26. — «) Lobeok Aglaopham. p. 625 f. — ») Liy. 4, 80. — <) Liv. 
3, 63. — 5) Liv. 4, 80. 25, 1. 39, 16. — Val. Max. 1, 3. — «). Vanic. Wb. 994. — Böttgor zu 
M. Müller Vorl. I 368, 25. — Dagegen Pott KZ. VI 133 f.: Slßvlka, nach Plat. Phaedr. 244 
angeblich Sws statt Jms ßovXrj. Es wäre in der That möglich, daß es dieselben Elemente, 
als der Name des Philosophen ßeoß&vlog in sich schlösse. Vgl. lakon. ata statt &£a, oto^ =z 
^eoe u. s. w. — Schon Lactant. deutet 1, 6, 7 den Namen ähnlich: oiog xl äol. ßoXXa = ßovh^, 
also die Gottberatene. Vgl. Varro u. Fenestella bei Dionys. 4, 62. — Weise, gr. W. 35, hält 
Sibylla fOr ein Lehnwort, das mit dem Apollokult und den sibyllinischen Büchern von den 
campanischen Griechenstädteu nach Rom kam. Höchst wahrscheinlich ist Sibylla — ähnlich 
wie ZißvXXos u. Bd&vXXoe gebildet — auf italischem Boden entsprossen; somit hindert nichts, 
das oskische sipus, soiens ^ sapiens (vgl. sibus, persibus) für das Stammwort des groEgrie- 
chischen Wortes zu halten. — ?) Die ludi ApoUlnares waren zunächst nur votivi (Liy. 26, 12), 
dann wurden sie annui votivi (Id. 26, 23. 27, 11). Endlich seit 210 v. Chr. (544 d. St) 
annui votiyi stativi (Id. 27, 23; vgl. Serv. Aen. 6, 70). Doch war der Gott schon lange 
vorher sehr angesehen, vgl. Täv. 4, 27. 5, 13 u. 21. 8, 25. 10, 8. 22, 57 u. 10. 23, 11. 

1* 
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4 Kap. I. §. 1. 

mit seinen Orakeln im Sitze des Kaiserreiches an der Wiege Roms^): gleich- 
sam ein sprechendes Symbol, wie die seelenvollen Mächte von Hellas über Roms 
thatkräftige Schirmherren gesiegt, wie Roms älteste Götterwelt für das Leben 
der Gegenwart ein Schattenbild geworden, wie der hellenische Sinn der Tar- 
quinier, wenn auch erst spät, dennoch des altrömischen Priestertums hierarchi- 
sche Banden gesprengt. 

Doch nicht Apollo allein fand Aufnahme in Rom. Als während des 3. Sam- 
niterkrieges eine pestartige Seuche in Rom wütete, verordneten die propheti- 
schen Urkunden die Einholung des heilenden Apollosohnes Asklepios ^) vom 
argolischen Epidauros, der nebst seiner heiligen Schlange auf der Tiberinsel Tem- 
pel und Lazarett geweiht erhielt. Ebenso kam auf den Rat desselben Orakels 
der Eybeledieust nach Rom, um in der Not des 2. punischen Krieges die Ver- 
treibung des auswärtigen Feindes aus Italien zu ermöglichen. Der beste römische 
Mann, Cornelius Scipio, begrüßte nebst allen Matronen das heilige Symbol, einen 
Meteorstein, bei seiner Ankunft aus der phrygischen Stadt Pessinus. Ein neues 
sechstägiges Fest, die Megalesien, wurde gestiftet, und es begannen nun vor 
den Augen der staunenden Römer die lärmenden Umzüge und orgiastischen Tänze 
der Kybelepriester. Doch wachte über diesem öffentlich eingeführten fremden 
Gottesdienste stets die Kontrolle des Staates, welcher sich auch das Recht vor- 
behielt, die Form des Kultes zu regeln, nach römischer Sitte möglichst umzu- 
wandeln und mit schon vorhandenen einheimischen Diensten zu verschmelzen. 
Am deutlichsten zeigt sich dieses Bestreben gerade am Beispiele der Göttermutter. 
Man assimilierte nämlich die neue Göttin der altrömischen Mai a der Ops, der 
Frau des Saturnus, beschränkte die Kollekten der Bettelpriester u. dgl. m. 
Interessant ist es aber zu hören, daß selbst Gato, dessen vernichtenden Aus- 
spruch wir diesem ganzen Kapitel zur Devise gegeben haben, als Jüngling sich 
an den zu Ehren der Göttin Kybele gestifteten Verbrüderungen beteiligt, ja recht 
fröhlich mit geschmaust und gezecht habe: seine pedantische Grämlichkeit stellte 
sich erst viel später ein. 

Anfangs übte auch die griechische Kultur noch keinen zerstörenden Ein- 
fluß auf die heimische Religion aus. Denn es gab in Rom keine Macht, welche wich- 
tige und tief in der religiösen Verfassung begründete Institute ohne weiteres 
hätte umstoßen können; dies vermochte nur die allmähliche Einwirkung einer 
ganz neuen Bildungsepoche und die durch unvermeidlichen Einfluß neuer Denk- 
und Religionsweisen eintretende Vernachlässigung des Alten. Aber sonst haben 

>) Mon. Anoyr. bei OberÜD, Tacit. p. 843. — Suet. Ootav. 29. 31. — Dio C. 63, 1. — 
Serv. Aen. 6, 69 u. 72. — ^) Die Quellen vgl. unteo. — Es war nißhts weniger als Begierde 
nach Kunstwerken, welche die Römer zuerst bewog, Statuen von Gottheiten aus den eroberten 
Städten nach Rom zu bringen, sondern Aberglaube. Dann erst dachten sie der Eroberung 
und des Besitzes gewiß zu sein, wenn auch die Sohutzgottheit zu ihnen übergegangen wäre und 
bei ihnen sich aufhielte. Feierlich wurde sie angerufen, ihren bisherigen Wohnsitz zu ver- 
lassen. Ein Tempel wurde ihr gelobt und eben die Verehrung, welche die Feinde ihr erzeigt 
hatten. Vgl. Macrob. sat. 3, 9. — Plutarch. quaest. Rom. t. 7. pp. 126. ed. Reiske. — Völkel, 
Wegführung der Kunstwerke p. 6. 
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Beligiöse Beziehungen. 5 

freilich auch schon die ersten Berührungen mit hellenischem Geiste und der Ein- 
flufi der von ihm durchzogenen Elemente die alten Grundlagen heftig erzittern 
lassen und eine spätere Umwandlung der Dinge vorbereitet ^). Denn zwei Feinde, 
ein äußerer und ein innerer, waren es, welche Jahrhunderte lang an dem alten 
Königsbau der Religion rüttelten, bevor sie ihn, nachdem er schon unterminiert, 
dem dritten, dem Ghristentume, zu gänzlicher, wenngleich nur allmählich erfol- 
gender Zerstörung überlieferten. Der eine von diesen, der innere, war die über- 
wiegend politische Richtung der Römer, ihr Durst nach Thatenruhm, der andere 
aber war die griechische Weltweisheit und der hellenische Genius über- 
haupt. Dieser durchdrang und verzehrte allmählich die altitalischen Vorstellungen 
von den Göttern ^), stellte in den Hintergrund, was er nicht völlig umbilden 
konnte ^), und modifizierte die Objekte des römischen Kultus und die religiöse 
Denkweise wesentlich. 

So ist es höchst charakteristisch für die Richtung des Zeitalters des Pyrrhus, 
dafi uns unter den griechischen Werken, welche in Italien eindrangen, grade die 
heilige Geschichte des Euhemerus *) genannt wird, und noch weit charakteri- 
stischer, daß diese Pest alles antiken Volks- und Dichterglaubens von Ennius 
übereetzt war, also grade von demjenigen, der lange Zeit hindurch auf die Litte- 
ratur und Denkweise der Römer tonangebend einwirkte. Kaum zu ermessen ist 
es, wie diese und ähnliche Richtungen, die natürlich zunächst nur in den Kreisen 
der gebildeten Römer Eingang fanden, die religiöse Denkweise derselben unter- 
graben mußten. Man stelle sich nur vor, daß es im Geiste der römischen Reli- 
gion nicht lag, die Götter so tief in das Gebiet der Menschlichkeit hinabzuziehen. 
Rom kannte bis auf die Zeit der Tarquinier keine Götterbilder; der Glaube knüpfte 
seine dunkelhellen Vorstellungen von den unsterblichen Mächten an bedeutungs- 
volle Symbole, auch war die eigentümliche Theologie der Römer, welche das 
göttliche Wesen als einen Inbegriff mehrerer Einzelkräfte dachte, der anthro- 
pomorphischen Darstellung keineswegs günstig. Daher rührt auch der gänzliche 
Mangel an allen Mythen, welche nach menschlichen Begriffen für die Götter Un- 
geziemendes enthalten^); daher der, wie es scheint, äußerst geringe Umfang 
der römischen Theogonie; daher in echt lateinischen und von hellenistischer Zu- 
that verschont gebliebenen Sagen die seltsame Art der Heroenerzeugung. Erst 
die Einbürgerung so vieler dii hostiles und adventicii und noch mehr die 
allmähliche Assimilation gewisser römischer und ausländischer Götter konnte auch 
in Rom und Latium eine sinnlich gestaltete und gedachte Götterwelt hervorrufeui 

1) Beaufort geht in seiner Eepabl. Rom. 1, 1, p. 14 zu weit. Das Verdienst, ihn richtig 
zurückgewiesen zu haben, gebührt Airenti, rioerche storico-critiche intomo alla toleranza religiosa 
degli antichi Romani pp. 16 — 17. — 2) Härtung r. R. I s. IX. — 3) Agesil. ap. Plui paraU. c. 
19 schuf aus der Hippona ein schönes Mädchen; so versuchten spätere Griechen selbst die sog. 
dii minuti nach ihrer Weise zu behandeln. — 4) Den Einfluß des Euhemerus wußte auch 
der YÖUig geistesfreie Cicero gehörig zu würdigen, n. d. 1,41, 119: Ab Euhemero autem et 
roortes et sepulturae demonstrantur deorum. ütrum hie igitur confirmasse religionem videtur 
an penitns totam sustulisse? — Vgl. Plut d. Isid. et Osirid. p. 360. — Lactant 1, 11. — 
Krahner, Verf, d. röm. Staat«rel. 65, — ») Dionys. 2, 18 u, 19. 
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die aber selbst nach dem Einfluß der hellenischen Mythologie keineswegs alle 
Götter der Romer zu vermenschlichen vermochte ^). 

Durch die in behaglicher Sinnenwelt und heiterer Schöne waltenden Götter- 
gestalten der Hellenen, durch historische und philosophische Grübeleien über 
Natur und Ursprung der Götter wurde dem Römer seine dunkelhelle Götter- 
welt, welche aus tief religiöser Scheu vor den unsichtbaren Mächten, aber keines- 
wegs aus einem phantasievollen Geiste erwachsen war, aus der geheimnisvollen 
Feme, in welcher sie lange gestanden, in das begreifliche und meßbare Gebiet 
der Wirklichkeit hineingezogen, und da er für diese Wirklichkeit nur ein prak- 
tisches, nicht, wie der Hellene, ein vergeistigendes Auge mitbrachte, so mußte 
er natürlich der Anmut, mit welcher ihm hellenische Kunst, Götterwelt und 
Wissenschaft im Geleite eines behaglichen Luxus entgegentraten, das langbewahrte 
Erbteil seiner Väter, jene tiefe sittliche Scheu vor dem überlieferten Heiligen 
aufopfern ^). Freilich begann hiermit eine neue Ära für das Bewußtsein des ge- 
bildeten Römers, aber gleichzeitig trat auch der Beginn jener auflösenden Zer- 
setzung ein, welche schließlich zum Glauben an nichts mehr führte. Wären näm- 
lich die Griechen zu der Zeit, als die Römer mit ihrer Sprache zugleich ihre 
Denkungsweise und Bildung sich aneigneten, selbst ihren alten Göttern mit gan- 
zer Seele ergeben gewesen, so hätte der Schaden dabei sein Bewenden gehabt, 
daß eine Religion mit der andern vertauscht oder vermengt worden wäre. Allein 
die Anhänglichkeit dieses Volkes an seine Religion beruhte, da in seinem Kultus 
längst alle symbolische Bedeutsamkeit im ästhetischen Interesse aufgegangen 
war, lediglich auf dem Kunstsinne: im übrigen aber war die Richtung des Geistes 
nicht mehr mit dem Sinne der religiösen Überlieferung übereinstimmend. Indem 
nun die Römer jene ästhetische Vollendung auf ihren Kultus zu übertragen nicht 
imstande waren, diese Aufklärung aber sehr leicht und willig annahmen, war 
der Schaden für die Religion doppelt groß, weil die Gebildeten völlig von ihr 
abwendig gemacht wurden. Die Entwickelung verfolgte ihr Ziel unabhängig von 
der Religion, die von aller Veränderung der Geistesrichtung unberührt blieb, 
und somit freilich weder von der Poesie verschönert noch von der Philosophie 
geläutert noch von den Einflüssen einer milderen Denkungsweise veredelt, aber 
auch nicht vom Luxus verdorben, von Spitzfindigkeiten verdreht und von der 
UnSittlichkeit verschlechtert wurde. Sie verlor daher alle Beziehung auf die Geistes- 
bedürfnisse der Gebildeten, welche in der Philosophie und einem thatenbewegten 
Leben Ersatz für sie fanden. 

Wir sahen oben, wie bald nach dem Anfang des 6. vorchristlichen Jahr- 
hunderts Apollo^ zunächst als sinnende und weissagende Gottheit, und mit ihm 
die griechischen Orakelsprüche der Sibylle, Jahrhunderte lang für das römische 
Staatsleben so überaus wichtig, in Rom einzogen. Apollo ist also die älteste, von 
Griechenland überkommene Gottheit. Bald nach Beginn des 5. vorchristlichen Jahr- 

TertuU. nat. 2, 11. — Censorin. d. n. 3. — Aogustin. o. d. 7, 23. — >) Polyb. 30, 
13, 2. 81, 24. 32, 11, 3. — Cio. div. 1, 39. — Liv. 26, 40. 26, 21 u. 30. 34, 4. 39, 6 n. 22. 
Plut. Maroell 21. — Cai mai. 4. 16. 18. 
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hunderts, etwa 496, wurden Demeter, Persephone und Dionysos aufgenom- 
men; seit demselben Jahre, in der Schlacht am Regillus, tauchen die D los cur i, 
Gastor und Pollux, vom Hercules die erste Spur aber erst um 400 auf . Askle- 
pios wird 291 v. Chr. zuerst genannt, 217 der Kult der erycinischen Venus 
aufgenommen, 205 die grofie Göttermutter aus Pessinus auf latinischem Boden 
eingeholt. Wenn wir im folgenden versuchen wollen, eine Aufstellung dessen zu 
geben, was die Religion der Römer allmählich aus der griechischen geschöpft und 
behalten hat, so wollen wir dies in sachlicher Ordnung von dem Gesichtspunkte 
aus unternehmen, welchen uns die fertige, von hellenischem Einfluß durchzogene 
Götterwelt der Römer nach ihren verschiedenen Kreisen bietet: Götter des 
Olymps, der Gewässer, der Erde, der Unterwelt, Heroen etc. 

Bei den meisten Völkern spielt die Zwölfteiligkeit eine so bedeutende Rolle» 
daß die Zwölfzahl eine besondere Wichtigkeit, wir dürfen vielleicht sagen, Heilig- 
keit gehabt haben muß ^). Diese uralte Heiligkeit der Zwölfzahl ist nun, wenn 
auch bei den Griechen nur mittelbar, der Grund, 12 Götter als die oberen oder 
obersten vor den übrigen auszuzeichnen. Das Zwölfgöttersystem ist keineswegs 
von gleichem Alter mit den 12 Monaten; auch ist in Abrede gestellt worden, 
daß es ein bestimmtes Zwölfgöttersystem in Griechenland gegeben habe. Allein, 
wenn auch einige Staaten Zusammenstellungen von 12 verschiedenen Göttern 
hatten, so begegnen uns doch dieselben 12 an Asiens Küsten und in Athen, in 
Arkadien wie auf Sicilien, und, was besonders zu beachten ist, dieselben 12 sind 
zu den Römern und anderen italischen Völkern übergegangen. Die älteste Nach- 
richt, welche zwar bei römischen Schriftstellern, aber aus griechischer Quelle, 
den sibyllinischen Büchern, erhalten, die 12 Götter namentlich aufführt, stellt 
sie paarweise zusammen und zwar in folgender Weise: 



luppiter 


— ZevQ 


Inno 


— 'bQa 


Neptunus 


— noaeidm 


Minerva 


— U&rpfä 


Mars 


— yQvs 


Venus 


— lAfpqodLvri 


Apollo 


— lirtoXkanf 


Diana 


— ^AifCBfAu; 


Vulcanus 


— ^qfai(nog 


Vesta 


— 'Earla 


Mercurius 


— "EQf^rjS 


Ceres 


— JrifirjrfjQ. 



Etwas anders werden sie zusammengestellt auf dem sogenannten Borghesischen 
Altar, einem alten Kunstwerk, das jetzt im Louvre zu Paris sich findet und rich- 
tiger für einen Kandelaberfuß gehalten wird, in folgender Weise: 

Zeig ^'Hqa 

Uoaeidthf JfjfxijttjQ 

'tiq>aiarog l4&vpf& 

^A^g 'Ag>Qodlt7i 

^EQf^fjg hattet. 

Welche Bedeutung oder Beziehung jede Gottheit in der Zusammenstellung 
des Zwölfgöttersystems gehabt habe, oder vielmehr ob in derselben eine Seite 

i) Vgl. Petersen, Das Zwöl^öttersystem der Grieohen und Römer. 
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besonders hervorgetreten, läßt sich nur aus der Bedeutung der Zusammenstellung 
erkennen; dieselbe ist aber bisher nicht mit Sicherheit nachgewiesen^). Früher 
galt der Bericht, daß Hippias, der Sohn des Pisistratus, auf dem Markte von 
Athen den Altar der zwölf Götter weihte, für die älteste Nachricht, welche wir 
besitzen. Welcker hat aber darauf hingewiesen, daß in einer Inschrift auf Sala- 
mis die 12 Götter in Beziehung zum Selon gesetzt werden. Daß um diese Zeit 
dieselbe Zusammenstellung auch in Asien bekannt gewesen sei, dürfen wir aus 
dem Vorkommen in den sibyllinischen Büchern schließen, die eben damals in 
Kleinasien entstanden sind und von den kleinasiatischen Aeolem aus Eyme oder 
Erythrae direkt oder über Dikaearchia, einer Kolonie von Samos, nach Gumae 
in Campanien und von da nach Rom gelangten. Aber es läßt sich die Verehrung 
dieser 12 Götter bei den Griechen in einer noch viel früheren Zeit nachweisen. 
Die Chalkidier, welche i. J. 730 v. Chr. die Stadt Leontinoi auf Sicilien grün- 
deten, feierten bald nach der Gründung die 12 Götter durch ein von einem Zuge 
im WafFenschmuck dargebrachtes Opfer. Wir dürfen daraus mit Sicherheit schließen, 
daß dieselben 12 Götter schon vorher in ähnlicher Weise auch in der Mutter- 
stadt Ghalkis auf Euboia verehrt sind. Rom aber huldigte später den griechi- 
schen 12 Göttern auf seinem Forum, von dem aus Jahrhunderte lang die Ge- 
schicke der Welt gelenkt wurden, durch Errichtung ihrer Statuen. Und die Bil- 
der derselben 12 Götter auf ebenso vielen prachtvoll ausgestatteten Gerüsten 
getragen, deren Symbole und Bilder später auf Wagen von Silber und Elfenbein 
gefahren wurden, bildeten den Glanzpunkt des großen Feierzuges, mit denen 
die Weltstadt das Hauptfest der Cirkusspiele verherrlichte. 

Die italischen Götter waren ursprünglich nicht miteinander durch verwandt- 
schaftliche Verhältnisse verbunden, und so stand auch der römische luppiter 
ohne Eltern, ohne Gemahlin und ohne Kinder allein und erhaben da in seiner 
Herrlichkeit, ohne durch irgend welche Verbindungen wie Zevg in die Sphäre 
irdischer Verhältnisse und menschlicher Schwächen hinabgezogen zu werden. Wir 
stellen ihn an die Spitze der 

L Götter des Olymps''). 

1. Inppiter ^). Von der Zeit an, wo er mit dem griechischen Zeus identi- 
fiziert wurde, gab man ihm Saturnus *) und Ops, welche als Kronos *) und Bhea 
erklärt wurden, zu Eltern, weshalb er denn auch oft von Dichtern Saturn ins % 

1) Vgl. Petersen, Programme des Johanneoms zu Hamburg 1854 u. 1865. — 2) Um den 
Einfluß der griechischen Götterwelt auf die römische in der glänzen Schärfe hervortreten zu 
lassen, geben wir im folgenden nicht allein die Namen der unter griechischer Bezeichnung her- 
abergewanderten Gottheiten, sondern auch gleichzeitig eine allgemeinere Obersicht, aus welcher 
die beeinfluftte Anschauungs- und Yerehrungsweise um so mehr hervorleuchten soll. — ') Vgl. 
Olympious Plaut. Tr. 425: Olumpicho. — König Arimnos war in uraltem Verkehr mit dem 
olympischen Zeus (Momms., r. G. I 189), dessen Tempel Mummius beschenkte (ib. 11 47), 
Sulla aber leerte (II 290). — •*) Sohwegler, r. G. I Ä17. — &) Vgl. auch den Beinamen Urios, 
Verleiher des guten Fahrwindes, Gic, Acc. 4,75,128: luppiter imperator, quem Graeci 
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der Saturnier, genannt wird. Zur Gemahlin gab man ihm Inno, zur Tochter 
Minerya; die beiden letzteren waren mit ihm auf dem Eapitol in seinem Haupt- 
tempel vereinigt und bildeten mit ihm einen staatsschirmenden Dreiverein. 

2. Die römische luno^ die Gemahlin des luppiter, wurde mit Hera für 
gleichbedeutend erklärt. 

3. Bei der mit Pallas Athene identifizierten Minerva der Römer, deren 
Name die Göttin des Sinnens und Nachdenkens und Erfindens bezeichnet, trat 
besonders ihre Beziehung zu den Handwerken und Künsten und den Beschäf- 
tigungen der Frauen hervor; doch war sie auch im Verein mit luppiter und Inno 
auf dem Kapitol, wie wir sahen, verehrte Schützerin der Stadt. Ihr Hauptfest 
war das im März 5 Tage lang gefeierte Fest Quinquatrus, an welchem sich 
die Schuljugend, die an diesen Tagen Ferien hatte, die weibliche Arbeiten ler- 
nenden Mädchen, die Handwerker und Künstler der verschiedensten Art betei- 
ligten. Aber auch Gladiatorenkämpfe fanden an diesem Tage statt; auch sonst 
setzte man die Göttin in Beziehung zu Krieg und Sieg, wohl eine Übertragung 
von der griechischen Pallas, wie auch die Verbindung von Neptunus und Minerva, 
denen nach dem Unglück am Trasimenischen See ein gemeinschaftliches Polster 
gebreitet wurde *), nach Griechenland hinzuweisen scheint, wo Poseidon und Pallas 
Athene als hippische Gottheiten oft miteinander zusammengestellt wurden. 

4. Die Römer hatten keinen einheimischen Gott, der dem ApoUon ent- 
sprach, sie haben ihn ohne weiteres unter seinem Namen Apollo ^) bei sich auf- 
genommen. In den Umlanden Roms finden wir einen Tempel des Apollo zu Veli- 
trae schon i. J. 201 (553 d. St. Liv. 32, 1), einen des Apollo zu Caieta bei 
Formiae i. J. 184 (570 d. St., Liv. 40, 2) und letzterer ist schwerlich eine junge 
Stiftung (Strab. 5, 3. p. 378); endlich noch einen Tempel des Apollo zu Gabii 
i. J. 178 (576 d. St., Liv. 41, 16). 

Daß das älteste und lange Zeit hindurch einzige Heiligtum des Apollo, 
welches wir erwähnt finden, sich außerhalb des Pomoerium befunden habe, 
sahen wir schon oben; wie bald aber der fremde Gott in der Verehrung der 
Römer heimisch wurde, zeigt uns unter anderem auch die Erzählung, daß der 
Diktator Furius Camillus vor dem Sturme auf die etrurische Stadt Veii erst zum 
pythischen ApoUo gebetet habe. 

Freilich hat das Orakel- und Prophetentum in Italien niemals die Bedeu- 
tung erlangt, wie in Griechenland, und nie vermochte dasselbe das private und 
öffentliche Leben ernstlich zu beherrschen. Aber schon 394 v. Chr. fährt ein 

Urion nominant. — Ein anderes Beiwort ist HerceiUy der Besobtttzer von Hans, Hof 
und Herd, im Vorhofe (^(>xoc), wo er seinen Altar hat, der Hauspatron, Hyg. fab. 91, etc. 
— 1) Liv. 22, 10. — 2) Momms., r. G. I 139 f. 143. 172. 177 f. 199. 416. 437. 768. II 47. 
290. m 511. — Schwegler, r. G. I 219 f. a. 6. 240, 1. 281. 316, 1. 886, 12. 336, 13. 362, 17. 
563, 4. 682, 5. 684, 2. 775 f. 803, 2. lU 187, 3. 212 f. 214. 219. 228 f. 230. — Härtung, 
Rel. d. K. U 206 f. — Drumann, r. G. II 197, 15. 324 fin. 402, 59. 427, 83. ÜI 378, 92. 880, 
3. V 251, 1. — Niebuhr, r. G. I. 566. II 574, 1128. III 363. — Becker-Marqu., Hdb. IV 104. 
106 ff. 297. 329 ff. 453. VB H. — Sohwenck, Mythol. d. Rom. 104 ff. 108. — Ambrosch, 
Stud. 9tc. 171, 66. 190. — Völkel, Wegftthrung d. Kunstw. 7. 
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röiniscfaes Kriegsschiff mit einem Weihgeschenk für den delphischen Apollo nach 
Griechenland ^) und, wenn sich auch in Italien keine gesprochenen Orakel finden, 
so hat doch, zumal in der ersten Zeit, das delphische Orakel auch in Italien 
bedeutendes Ansehen genossen, wie die Beschickung seitens der Caeriten lehrt. 
Aber bald ändern sich die Zeiten: derselbe Tempel, den Mummius noch in aber- 
gläubischer Scheu beschenkt, wird von dem Freigeist und Freibeuter Sulla ge- 
leert. Zu Giceros Zeit und später um Christi Geburt verfällt das Orakel mit 
den anderen griechischen und verliert den letzten Rest seiner einstigen Bedeu- 
tung. Aber in Rom war der Kultus in Fleisch und Blut gedrungen; das Apollo- 
fest mit den üblichen Spielen, ludi Apolllnares^ von den Nonen bis zu den 
Iden des Quinctilis gefeiert, ward zum erstenmal im Circus Maximus von P. Cor- 
nelius (Rufinus) Sulla besorgt^. 

In neuester Zeit (1879) hat sich eine Leipziger Dissertation in erschöpfen- 
der Weise mit dem Apollokult der Römer befafit: Hecker, de ApoUinis apud 
Romanos cultu. Wir heben einige Resultate daraus hervor; so heißt es auf S. 12: 
Itaque de Apollinis templis sacellisque licet statuere haec: 

1) anno? Apollinis Quirinali in coUe sacellum, 

2) ante a. 321/433 Apollinis sacellum (in pratis Flaminiis?), 

3) a. 321/433 aedes vota, 

4) a. 325/429 aedes in pratis Flaminiis dedicata, 

5) a. 401/353 eadem iterum dedicata, 

6) ante a. 723/31 eadem a Sosio exaedificata (?), 

7) a, 726/28 (a. d. VII. Id. Oct) aedes Palatina ab Augusto dedicata. 
Ferner p. 16: 

Nos quidem, cum Nitzschi assentiamur sententiae,, qui putat omnia in 

Italia Graecorum numina maxime potissimumque excepta esse a plebe, non 

miramur, quod inter illud tempus, quo deum Romam venisse arbitramur et 

^ quo prima eins cultus inveniuntur vestigia, anni praeterierunt complures. 

Der ältere Name fftr Delphi war Pytho ') gewesen, Tib. 2, 3, 27 u. Lucan. 5, 

134, davon erhielt Apollo seinen Beinamen PytUns^ Gic. off. 2, 22, 77 und 

div. 1, 19, während Pythla die weissagende Priesterin des Gottes zu Delphi 

hiefi, Cic. div. 1, 19 und 36. Auch Pythicus wird Apollo genannt, Liv. 5, 21 

und sein Orakel Id. 5, 15. Von andern Beinamen *) ist der wichtigste Phoebus^ 

^olßog, der Reine, Gic. div. 1, 11, 16; die Identifizierung dieses lichthellen 

Gottes mit dem Sonnengotte Helios ^) hat erst später stattgefunden. Derselbe 

ApoUo führt auch den Namen Agyieus als Schirmer der Straßen, Hör. carm. 

4, 6, 28, Thymbraeus bei Verg. A. 3, 85 und SminthenSy Ov. fast. 6, 425 

und 12, 585 : die beiden letzteren von Städten in Troas, in denen sich ApoUo- 

heiligtümer befanden. Eigentümlich ist Apollos Bedeutung bei den Römern als 

1) Liv. 6, 28, 2. — «) Liv. 25, 1. 12. — Maorob. sat 1, 17 u. a. — 3) Python war 
der Name des von Apollo bei Delphi getöteten Drachen, Ov. Met 1, 438 sqq. u. a. — 4) Vg], 
die nioht entlehnten Beinamen weiter unten. — ^) Vgl. Heliades, die Töchter des Helios 
und Sbhwestem des Phaethon, deren Thränen, wie uns Ovid erzählt, flOssiger Bernstein sind. 
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heilender Gott, eine Eigenschaft, welche bewirkte, daß der Name des Paean^ 
des Götterarztes, auf den Apollo überging, insofern er durch Ratschläge von 
Krankheiten befreite, vgl. Gic. Acc. 4, 57, woraus dann Paean, wiederum über- 
tragen, zu einem Hymnus auf den Apollo, einem Jubelgesang, sogar ein 
bloßer Ausruf wurde, Cic. de or. 1, 59, 251 (?); Liv. 40, 51. Petron. fr. 41. 
Macr. sat. 1, 17, 15. Stat. silv. 1, 2, 2. 2, 7, 8. Theb. 1, 636. 

Hecker giebt über die Bedeutung Apollos als heilender Gott folgende Zu- 
sammenstellung (p. 26 ff.): 

Dens medicans atque expians in honore erat tarn praecipuo, ut virgines 
Vestales indigitarent cApollo Medice, Apollo Paean» ^). Pro valetudine 
populi a. 321/433 aedes ei est vota ^), lectlstemium primum, in quo a. 
355/399 prae ceteris deis fere adventiciis lectus stemitur Apollini, libri Si- 
byllini inspecti faciendum nuntiaverunt, cum pestilentia ^) rem publicam gra- 

viter tentaret *) Maxime autem medicina eins opus erat Punico 

bello secundo, quo cum ceteris deis tum ApoUini peculiarem et insignem 
caerimoniam Romani conficiebant. Sic ludi Apollinares a. 542/212 insti- 
tuti sunt, de quibus nova non sunt decreta nisi cum calamitates imminerent ^). 

Attributa, quibus Romani illam Apollinis naturam indicant, sunt 

haec: Paean, medicus (Liv. 40, 51. Macr. sat 1, 17, 15), opifer 
(Ov. Metam. 1, 521), pacifer (Orelli 1440), mala apellens (Macr. 
sat. 1, 1715), Victor (Prop. 5, 6, 70), praestans (Orelli 1440), 
sanctus^), propugnator (in nummis, cf. Raschi Lexicon univ. rei 
numm. s. v. Apollo), salutaris (haec epigraphice primum occurrit 
in nummis imperatorum, cf. Raschium 1. c), conservator Augusti 
(cf. Raschium 1. c), quorum quaedam, ut sanctus et opifer, Herculis quo- 
que sunt epitheta superantis omnia mala (Dion. Hai. I 38, 41, alibi); 
inimicis suis, quamvis sit bonus (Stat. Theb. 10, 163) ApoUo, quamvis 
ad noxam pigrior (Macr. sat. 1, 17, 13), pestilentiam mittit, ut appelletur 
deus pestifer (Arnob. IV, 22) et vulnificus (Martian. Gap. I 13. cf. 
Petron. 83. Val. Max. I 1, 18, ubi nobis repraesentatur acer sui 
numinis vindex, ibid. I, 1 Ext. 9, 1, 8 Ext. 8. App. Pun. 127. Porph. 

ad Hör. carm. saec. 33) Romae dei symbolum delphinus erat 

insigne coUegi XV virorum ut cortina Sibyllae (Klausen I 303. Eckhel 
D. N. 817. Marqu. VI 369) et in pompa ab eis circumferebatur pridie 

quam fiebat sacrificium Medicam illam dei vim sub finem liberae 

reipublicae valde amplificatam inyenimus: Apollo in Solem deum convertitur 
atque interdum tanquam unicus praedicatur deus, ut omnia cetera numina 



*) Macrob. sat 1, 17, 16. — Vgl. auch Sprengel, Gesch. d. Medizin 1, 207. — 2) Liv. 
4, 26, 3. — 3) Niebuhr Q 674, 1128. — *) Liv. 6, 13. - Dion. HaL 12, 9. — «>) Liv. 27, 
11 u. 13. — «) Naev. bell. Pun. rel. 1. I, 7 (Vahlen). - Cic. Tuec. 4, 34, 73. div. 2 56, 116 
(Varro L. L. 7, 17). — Sext Turpil. 118 of. 114 (v. Scaen. Rom. poes. frgm. rec. Ribb. U, 100) 
incert. fab. VII (Ribb. 1. o. I). — Val. Flacc. I, 11. cf. Graecum epitheton ^yroe apud Miiel- 
lemm l c. I 804 et 336. 



Digitized by 



Google 



12 Kap. I. §• 1 

obscurentur Iter autem, quo praecipuae vires fortasse sunt pro- 

gressae, est hoc: 

Sol 

I 

fatidiouB 



opifer pestifer 



pacifer medious. 

Wir sahen, daß 432 v. Chr. dem ApoDo bei einer Pest ein Tempel gelobt 
(Liv. 4, 25), später dem Apollo Medicus gleichfalls ein Heiligtum errich- 
tet wurde und zwar i. J. 179 v. Chr. ^); eine wichtige Rolle aber sollte der 
Sohn des Apollo in Bezug auf die Heilkunde spielen, der Aesculapius, dessen 
selbständige Übertragung auf frühzeitige Entlehnung schließen läßt. Aesca- 
lapius *), der Sohn also des Apollo und der Nymphe Koronis, des Cheiron Schüler 
in der Heilkunde und Jagd, von der Epione Vater des Podalirius und Machaon 
(s. Cels. 1. praef. §. 5. Dict. 1, 4), nach seinen Tode als Schlangenträger 
{^Ofiovxog, lat. Anguitenens, Hyg. astr. 2, 14 p. 380 sqq. ed. Muncker) 
unter die Sterne versetzt und wegen seiner großen medizinischen Kenntnisse 
als Gott der Heilkunde verehrt, vornehmlich zu Epidaurus (Solin. 7, 10), 
von wo er während der Pest um 293 v. Chr. (461 d. St.) auf den Ausspruch 
der sibyllinischen Bücher hin nach Rom geholt ward ^. Am 1. Januar war das 
Stiftungsfest des 291 (463 d. St.) gegründeten Aesculaptempels: 

feriae aescuLAPIO. VEDIOVI. IN INSVLA (Col. Praen.) 
Bei späteren Dichtem kommt dann auch die Benennung Asclepius vor, so bei 
Hygin. fab. 14. 202. 274 *). Auch dieser Gott besitzt als Descendenz eine neue 
Gottheit, die Hygia, die Göttin der Gesundheit, Plin. 34, 80. Mart. 11, 60, 6. 
Orelli 1576, mit der Nebenform Hygieia, Gruter 31. Murat. 169. Orell. 440. 

Ein anderer Sohn des Apollo (Eumolpus) ist Linus, von der argivischen 
Königstochter Psammathe, welche ihren Sohn einem Hirten übergab; als der- 
selbe dann von Hunden zerrissen wurde, schickte Apollo zur Strafe ein verwü- 
stendes Ungeheuer ins Land, Stat Th. 1, 570 u. 6, 64. Denselben Namen führt 
auch ein Sohn der Terpsichore und des Apollo ^), von letzterem auf Euboia ge- 
tötet, als dersdbe sich mit seinem Vater in einen Wettgesang einließ, schon 
von Plaut. Bacch. 1, 2, 47 erwähnt: wie leicht erklärlich, werden die beiden 
Namen häufig verwechselt*). 

Wir haben schon mehrfach Gelegenheit gefunden, auf den bedeutenden Ein- 
fluß der sibyllinischen Bücher hinzuweisen; wie Apollo und Aesculapius durch 

t) Sohwenck, MythoL d. R. 104 ff. — 2) Momms., r. G. I 178. 437. U SO. 36. 290. 
300. — Sohwenck, MythoL d. R. 112 ff. — Sohwegler, r. G. I 8034. — Härtung, R. d. R- 
I 83. — Niebuhr, R. G. III 477 ff. — Becker-Marqu. , Hdb. IV 444. — Über die Namen 
Aesoulapius, sowie Hercules, Apollo, Latona, Pollux u. a. s. Jordan, Krit. Beitr. z. 
Gesch. d. lat. Spr. I. Z. Gesch. d. grieoh. Lehnwörter §§. 1—5. — 3) Ov. Metam. 16, 622. 
744. — Liv. 10, 47; Vgl. auch unter Kap. III. §. 3 Medizin. — *) Auch bei Augustin c. 
d. 8, 26. u. ö. a. — ^) Nach andern vom Hermes und der Urania, — ^) Vgl. den Klaggesang 
aalinos, Ov. am. 3, 9, 23. 
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sie eingeführt wurden, wie infolge derselben die Verehrung der Hebe (luven- 
tas) ^) i. J. 218 (536 d. St.) im lectisternium beschlossen und der Dienst der 
Idäischen Mutter i. J. 205 (549 d. St.)i wie wir unten noch weiter ausfahren wer- 
den, nach sibyllinischer Weisung eingerichtet ward, so ist auch der Lato na \ 
der Mutter des Apollo und der gleich zu nennenden Diana^ infolge der Epi- 
demie des Jahres 399 (355 d. St.) nebst ihren beiden Kindern und andern grie- 
chischen Gottheiten ein lectisternium bereitet worden % 

Latona*) gebrauchen Livius Andronicus (ap. Prise. 6. §. 6) in der 
Odyssee (Gen. Latonas), Ennius tr. 424 (376), Plautus und die Späteren. 
Derselbe Livius deklinierte Calypso Calypsonis, Plautus lo lonis^ Ennius 
Dido Didonis (Prise. 6, 18. Vgl. Neue P 343); kein anderes der griechi- 
schen Feminina mf -(o ist nachweislich zu einem lateinischen auf -ona gewor- 
den. Halten wir dazu die Thatsache, daß Plautus in der Aufzählung von 14 
Gottheiten, Bacch. 893fF, Latona unter lauter einheimischen (zwischen Spes 
und Opis) nennt, zu denen ja Castor, Polluces und Hereules gehören, so er- 
giebt sich daraus, daß Latona unzweifelhaft mit Apollo in sehr früher Zeit 
nach Rom gekommen und mit ihm zu den Gottheiten des römischen Staats ge- 
rechnet worden ist: nachweislich hat sie im Staatskultus mit dem Sohne zu- 
gleich und als ovwaog desselben bei seinem Tempel Opfer erhalten (Eph. 
epigr. 3, 70). 

5. Diana ^). Selbst diese aventinische Göttin haben die Römer, obgleich 
sie ursprünglich echt italisch ist, mit der ephesi sehen Artemis identifiziert 
und das Wesen derselben, wie es bei den Griechen ausgebildet worden war, ganz 
auf jene übertragen. Diana erscheint als Jagdgöttin^ als Oebnrtsgöttin (Lu- 
cina), Mondgöttin und Hekate (Luna Trivia). In einem Haine zu Aricia 
verehrte man eine , Haingöttin' mit einem eigentümlichen blutigen Dienste. 
Der Priester des Heiligtums nämlich, der Hainkönig, der immer ein entlaufener 
Sklave war, erlangte jedesmal sein Priestertum durch einen Zweikampf, in dem 
er seinen Vorgänger erlegte, und mußte mit jedem, der ihn zum Zweikampf her- 
ausforderte, um seine Stelle kämpfen. Die Göttin forderte also Menschenblut, 
und darum hielt man sie für die taurische Artemis und erzählte, Orestes 
oder Hippolytos habe den Dienst der Göttin hierher gebracht. 

6. Mereurins: auch durch griechische Vorstellung bedingt % Die Römer 
hatten einen Gott des Handels und Gevrinnes, Mercnrins^ dessen Name mit den 
Wörtern mercari, Handel treiben, und mercator, Kaufmann, zusanunen- 
hängt ^), der auch besondere Verehrung seitens der Kaufleute erfuhr. Als die 
Römer dann später mit dem griechischen Hermes bekannt wurden, erklärten 
sie diesen für gleichbedeutend mit ihrem Gotte, und so wurde denn die weit- 



1) Liv. 21, 62. — 5) Sohwögler, r. G. I 808. — ») Liv. 5, 13. Vergl. Id. 25, 12. - 
*) Jordan, Krit. Beitr. p. 23. — 5) Momms., r. G. I 179. ib. 237: „Da» Bild der Diana in 
dcfin römisoh-latinisohen Bandeatempel aof dem Aventin, welches als das älteste Götterbild in 
Rom galt, glich genau dem massaliotischen der ephesischen Artemis and war vielleicht in Elea 
oder Massalia gearbeitet," — 0) Momms., r. G. I 197. — 7) Vania Wh. 1206. 
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umfassende Bedeutung des griechischen Gottes ganz auf den römischen Mer- 
eurins übertragen. 

7. Ynleanns, ein Feuer- und Herdgott und besonders auch ein Gott der 
künstlichen Metallarbeit, wurde mit Hephaistos identifiziert und erhielt infolge 
davon auch die Venus-Aphrodite zur Gemahlin. 

8. Mars (Mayors^ Mamers)^ der römische Eriegsgott, war ein ähnliches 
Wesen wie Ares und wurde mit diesem ganz verschmolzen. Er war nach luppiter 
der vornehmste Gott der römischen Staatsreligion uod der Vater des ganzen 
Volkes, insofern er der Vater des Romulus war, des Gründers der Stadt. Übri- 
gens war Mars den Römern mehr als Kriegsgott; er scheint wie der griechische 
Ares ursprünglich eine chthonische Gottheit gewesen zu sein, wenigstens stand 
er von alters her mit dem Landbau in engster Beziehung. Mars war also ein 
Gott, der das römische Volk, seine Stadt und sein Gebiet und all seine Habe 
vor jeglichem Schaden behütete, der den Feind abhielt von Stadt und Land, 
von der Herde den Wolf und böse Seuchen, der die Felder vor Unwetter schützte 
und die Menschheiten vor Krankheit und Pest; die Eigenschaft eines kriegerischen 
Schutzgottes ist jedoch am meisten mit der Zeit an ihn herangetreten. 

9. Tenns ^). Diese ursprüngliche Gartengöttin der Römer entspricht in der 
späteren Zeit ganz der Aphrodite, als Göttin der Liebe, besonders in der Ehe. 
Schon 217 (537 d. St.) war, nach der Niederlage am Trasimenersee, der ery- 
eiidselLen Tenus^ in welcher der punische Kult der Astarte mit dem griechi- 
schen der Aphrodite sich vermischt hatte, ein Tempel gestiftet worden. Die 
Aeneassage knüpft vorzüglich gern an Kultstätten der Aphrodite an, so z.B. 
am laurentischen Strand u. s. Und da lulus oder Ascanius, der Stammvater 
des iulischen Geschlechtes, ein Sohn des Aeneas, ein Enkel somit der Tenus 
war, so werden wir es begreiflich finden, daß der Dienst der letzteren in Rom 
erst durch Caesar und Augustus recht aufblühte, welche sie als Stammmutter 
ihres, des iulischen, Geschlechtes ansahen. Merkwürdig ist ihr Kultus als Tenns 
Libitina oder Libera^ welcher auf Grab und Tod hinweist. In ihrem Tempel 
wurden alle Geräte, die bei der Bestattung gebraucht wurden, aufbewahrt, und 
nach einer Anordnung des Königs Servius mußte für jeden Verstorbenen ein 
Geldstück in denselben entrichtet werden. Das Leben, das von ihr stammt, ver- 
fällt dem Tode. Daß Venus als eine Frühlingsgöttin und eine Urheberin des 
blühenden Lebens in der Natur galt, erkennt man aus der Zeit ihres Festes, 
das im April, im Beginn des Lenzes, gefeiert ward. Schließlich dürfen wir hier 
nicht vergessen, eine wunderbare Schöpfung des Mythus zu nennen, nämlich den 
zwitterhaften Hermaphroditus, welcher nach dem Sohne des Hermes und der 
Aphrodite benannt sein soll: beim Baden wuchs dieser mit der Nymphe Salmakis, 
welche von den Göttern Vereinigung mit ihm erflehte, zusammen; schon bei 
Titin. com. 112 als heramafroditus genannt. 

10. Amor. Die Römer haben den Liebesgott Eros unter dem Namen Amor 

1) Momme., r. G. I 437. — Sohwegler, r. G. I 237. 301, 16. 327, 14. — Becker-Marqu. 
IV. 320. 
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oder Capido bei sich aufgenommen, doch kommt auch der Name Eros selbst 
vor, wenn auch erst spät, als Person, Nemes. ecl. 4 lemm.; wunderbar genug 
auch als Sklavenname, Cic. fam. 12, 26 u. a., während derselbe Rose. com. 
11 einen Schauspieler damit meint. Sein Gegenstück ist Anteros, der Bächer 
der verschmähten Liebe, Cic. n« d. 3, 23, 59 u. 60, vgl. Böttigers Ideen 
über Kunstmythol. 2. S. 409 flf. Psyche aber, Amors Geliebte, findet sich erst 
bei App. Met. 4, dort aber sehr häufig. 

11. Tala89io(-ns). Der übliche Hochzeitsruf beim Einzüge der Braut war 
bei den Römern: talassiol Daraus entstand der Hochzeitsgott Talassio oder 
Talassins^ selbständig gebildet, erst später von den Dichtem durch den grie- 
chischen Hymen oder Hymenaios verdrängt, der letztere freilich schon von 
Plautus (Gas. 4, 3, 2) und Terentius (adelph. 907) in der Bedeutung 
Brautgesang gebraucht, als Gott von Varro (sat. Men. 39) wohl zuerst 
erwähnt. 

12. Testa ^). Zwar war der Vestatempel nach griechischem Muster gebaut 
worden, allein, wenn auch die griechische Hestia ganz der römischen Vesta 
entspricht, so war doch der Dienst dieser Göttin bei den Römern als der reinen 
Herdgöttin des Staates noch viel wichtiger als bei den Griechen und von ganz 
besonderer Heiligkeit. 

Di deaeque minorum gentium. 

Die römische Parea 2), Parze, d. h. Flechterin des Schicksalsknäuels, ent- 
spricht der griechischen Moiqa, die 3 Parzen sind Atropos, Glotho und 
Lachesis, Ov. Met. 8, 452 ff. Alt und sehr ausgedehnt, schon von Servius 
Tullius eingesetzt, war der Dienst der Fortuna^ welche mit Tyche zusammenfällt. 

Von den Griechen nahmen aber die Römer den Namen der Musen an, wo- 
für sie indessen auch, wenn schon seltener, den Namen Camenen ') gebrauchten. 
Musa selbst kommt schon bei Enn. a. 1. 2. 223 u. 332 vor; die 9 Namen 
derselben, wie sie Hesiod. theog. 77 aufstellt^), kommen nicht vor Cicero 
und Vergil vor. Melete, eine von den 3 Musen, deren Dienst Otos und Ephial- 
tes am Helikon eingesetzt haben soll — die beiden andern hiefien Mneme und 
Aoide — , nennt Cicero n. d. 3, 21; derselbe bezeichnet auch die Musen zu- 
sammen mit dem Namen Pierides, n. d. 3, 21, 54, nach dem Macedonier 
Pier OS, welcher den Dienst der Musen als Vater derselben in Thespiae ein- 
führte« Auch das geflügelte Musenro£ Pegasus ist hier nicht zu vergessen, 
das schon Cicero scherzweise auf geflügelte, rasche Boten anwendet, Quinct. 
25, 80: fortunatum, qui eiusmodi nuntios seu potius Pegasos habent. Wenn 
bei Horat (carm. 1, 4, 6 u. 3, 21, 22) und Quinctilian. (10, 1, 82) die 



1) Momms., r. ö. 1 111. — Ambrosoh, Stud. u. Andeat. I 142. — «) Vanic. Wh. 620. — 
3) CSamSna (ans Gasmena, Oarmena [kasmanja], Yan. Wb. 150) bedeutete eine weistagende Quell- 
Kymphe, vgL die Freundin des Numa, Egeria, die Nymphe des Qnells Egeria in einem Haine 
bei Arioia. — ^) Kleio (Cllo), Euterpe, Thaleia (Thalia), Melpomene, Terpsiobore, Erato, 
Polymnia (PoljhjiBiila), Urania, Ealliope (CalYIope). 
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Oratiae personifiziert gedacht werden: Euphrösyne, festliche Freude, Aglaia, 
festlicher Glanz, Thalia, blühendes Glück, so haben wir ihren Ursprung im 
Griechischen zu suchen, denn Oratiae ist weiter nichts als eine Übersetzung 
von Xagweg, den Huldgöttinnen, den Töchtern des Zeus und der Eurynome. 
Aber auch Charites ^) kommt im Lateinischen vor, Ov. fast. 5, 219. Plin. 
36, 32; vgl. Lucr. 4, 1162: Chariten mia. 

Wir können uns wegen der übrigen Gottheiten kürzer fassen und erwähnen 
nur die Hören, Chloris = Flora; femer Helios = Sol; Selene = Luna, in 
späterer Zeit mit Artemis, Hekate und Persephone vermengt; Eos (Hemera) 
= Aurora. Iris, die Götterbotin, welcher der Regenbogen zuerteilt ist, er- 
wähnen Vergil. (A. 4, 700. 5, 606. 9, 803) und Ovid (Met. 1, 270. 14, 838); 
auch Sterne und Winde gehören schließlich noch hierher. 

II. Götter der Gewässer. 

Neptunus ^), der römische Wassergott, wurde mit dem griechischen Po- 
seidon für gleich gehalten; auch bei ihm tritt die Beziehung zum Rosse und 
zu dem Wettrennen mit Rossen hervor. Seine Gemahlin nannten die Römer 
Salaeia, d. i. die Göttin der Salzflut, welche denn auch mit Amphritrite für 
gleichbedeutend erklärt ward. Wenn fuscina wirklich aus (paayavov entlehnt ist, 
so haben wir in dem Dreizack des Neptunus, schon bei Acc. tr. 400, einen 
weiteren Beweis für die Beeinflussung auf religiösem Gebiet. Derselbe Schrift- 
steller nennt auch den Sohn des Neptunus und der Salacia, den Triton, also 
den Dämon, welcher die ruhigen Meereswellen aufregt (tr. 400). Und wie Pon- 
tes, Nereus und die Nereiden (vgl. auch unter III 1), Ino Leukothea und 
Palaimon oder Melikertes, Glaukos, Okeanos und seine Gemahlin Tethys, 
so gehört auch noch der rätselhafte Meergott Proteus hierher, der letztere 
sogar als Appellativ verwertet, von einem veränderlichen (Hör. ep. 1, 1, 90: 
mutans vultus) und von einem listigen Menschen (Hör. sat. 2, 3, 71). 

IIL Gottheiten der Erde und der Unterwelt. 

1. Nymphae \ Den Namen der Nymphen entlehnten die Römer von den 
Griechen; er ist daher in der italischen Mythologie nicht ganz an der rechten 
Stelle, sondern kann nur als Fremdwort zur Bezeichnung einer Gattung gött- 
licher Wesen dienen, in Ermanglung eines lateinischen. Die italische Mythologie 
kannte im Gegensatz zur griechischen wenig Nymphen. Der Grieche aber und 
nach ihm der Römer stellte sich Naturgottheiten niederen Ranges vor, die, je 
nachdem sie ihren Sitz in Gewässern — im Meere, in Flüssen, in Seeen, sogar 



1) Carifltia oder oharistia, das Fest der Liebe und Eintracht, ist trotz Ovid. 
fast. 2, 617 sqq. aus x^^^ota abzuleiten und nicht von carus, vgl. Schwenck, Mythol. d. Rö- 
mer 236. — ^ Eines Stammes mit n^b-ül-a, also eigentlich der Gott der feuchten Elemente, 
der Quellen, des Gewölkes, vgl. Yanic. Wb. 430. — 3) Schwenck, Mythol. d. R. 168 ff. 
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in den Gewässern der Unterwelt und in Quellen — auf Gebirgen und in Grotten, 
in Waldthälem, Wäldern und Hainen, oder endlich in Bäumen haben, als Meer-, 
Fluß-, See- und Quellnymphen verehrt und nach ihren Sitzen benannt wurden, 
so Nereides, Naiades, Oreades, Dryades, Hamadryades, Namen, welche 
sich seit Vergil. und Ovid. in der römischen Sprache eingebürgert haben. 

2. TellnSy bei den Griechen Ge oder Gaia, die Erde, von früh an als 
eine ehrwürdige Göttin verehrt, welcher in alter Zeit das delphische Orakel ge- 
hörte. Wie der Grieche sie in späterer Zeit mit Kybele und Demeter ver- 
dnigte, so brachte der Römer die Tellus mit der Ceres (vgl. unten) zusammen. 

3. Cybele, Bhea, Ey bele '), die Tochter des Uranos und der Gaia, Schwester 
des Okeanos, Eoios, Ereios, Hyperion, lapetos, Eronos, der Theia, Themis und 
Mnemosyne, Gemahlin des Eronos, war die große Göttermutter, Mifcriq oder 
Meydlfi &ed, Magna Mater, die Mutter der olympischen Götterfamilie, des Zeus, 
Hades, Poseidon, der Hestia, Demeter u. Hera *). Nach Rom gelangte der Eultus 
der Eybele zur Zeit des Hannibal, i. J. 204 (550 d. St.); damals holte man das 
Bild der Göttin, einen rohen Stein, aus Pessinus und baute ihr als Magna 
Mater Idaea 13 Jahre später einen Tempel auf dem Palatinus. Von ihrem grie- 
chischen Namen, MBydltj ^ed, wurde ihr Fest Megalesia genannt, welches vom 
4. bis 10. April gefeiert wurde, während am 22. März die Dendrophorie statt- 
fand; man feierte die Megalesien auf ähnliche Weise wie die gleich darauf 
folgenden Cerealien, freilich mit dem Unterschiede, daß dieses Fest den ple- 
bejischen Frauen, jenes aber den patricischen angehörte. Der orgiastische ^) asia- 
tische Dienst blieb aber in Rom immer ein ausländischer, zu dem man phry- 
gische Galli als Priester nahm. Diese Entmannten zogen mit rauschender phry- 
gischer Musik singend durch die Straßen Roms und bettelten fär ihre Göttin; 
Ov. fast. 4, 338 f.: 

Exululant comites, furiosaque tibia flatur, 
et feriunt moUes taurea terga manus. 
Neben der schrillen Flöte war noch das rasselnde tympanum in Gebrauch, 
das Tambourin, welches schon Plautus (Poen. 1306) erwähnt. Die soge- 
nannten taurobolia oder Stieropfer, mit Widder- und Ziegenopfern der Ey- 
bele und dem Atys dargebracht, wobei der Priester sein Gewand mit dem Blute 
des geopferten Stieres tränkte, entstanden in Rom etwa zur Zeit der Antonine ^). 
Aus viel früherer Zeit aber stammt damium (aus dor. ddf^tov, sc. t6 Uqov)^ das 
Opfer zu Ehren der BonaBea, welches bei dem pontifex maximus von Ma- 



1) Momms., r. G. I 179. 865. — FriedL in Beok.-Marqu, Hdb. IV 493. vgl. ib. 814 ff. 
u. 448 f. — Schwende, Mythol. d. R. 202 ff. — Vgl. Ovid. fast, 4, 249—348, wo die Ankunft 
der Mater deum in Kom etwas märohenliaft geschildert wird. — Liv. 29, 10. 86, 36. — 
Herodian. 1, 10. — Valer. Maxim. 1, 8, 11. — Amob. 6, 16. 7, 46, — Prudent 10, 166 u. a. 
^ Nor in dieser Beziehung wird sie bei Homer IL 14, 203. 15, 187 und Hesiod. theog. 468 ff. 
erwähnt. — 9) Als der Bheakult bei den Thrakern früh Eingang gefunden hatte, kam durch 
ihre Einwirkung ein dionysisches Element in den Dienst der asiatischen Göttin. — ^) Orelli 1899. 
2822. 2329 sqq. — Momms., inscr. Neap. 1398. 2604. 4078. — Or Henz. 6031. 

Baal fei d, Dar HeUBniamaa In Latium. 2 
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tronen unter freiem Himmel gebracht wurde, PauL Diac. p. 68, 8 und Gloss. 
Placid. 80, 12 u. 33, 1; Gloss. Labb.: ,damium, ^alai vTtal^Qioi yivofievai'. 

4. Liber-Bacckus ^): Jiawcog-Bwtxog. Sein Dienst war durch die Grie- 
chen Unteritaliens zu den italischen Völkern und auch nach Rom gekommen, 
wo man ihm am 17. März das ländliche Fest der Liberalien in ähnlicher Weise 
feierte, wie die attischen Landleute die kleinen Jiovvaia. In der Stadt wurden 
Schauspiele aufgef&hrt, auf dem Lande aber trieb man allerlei ausgelassenen 
Scherz, nahm Fratzengesichter vor und rief den Bacchus in fröhlichen Liedern 
an; man hängte Schaukelbildchen des Gottes an hohen Fichten auf, und wohin 
er sein Antlitz wendete, da gediehen die Weinpflanzungen, es füllten sich Thal 
und Hügel Das Opfer war der Bock '). 

Obgleich nun der Bömer viel toleranter gegen fremde Kulte war, als der 
Grieche, und, wie wir schon yieUach sahen, nach und nach das ganze griechi- 
sche Göttersystem adoptierte, weil es in seiner religiösen Anschauungsweise lag, 
in Fällen, wo der Schutz der eigenen (xötter nicht auszureichen schien, zu firem- 
den seine Zuflucht zu nehmen und selbst gewissermaßen Verträge mit Gottheiten 
der Feinde zu schliefien, so schritten doch zuweilen die Adilen von Polizei we- 
gen gegen solche ein, welche die Reinheit des einheimischen Kultus durch frem- 
den Aberglauben trabten. Und da gab es wohl kein gefährlicheres Beispiel als 
die eigentliche orchisch-bacchische Winkelreligion, die i. J. 186 (568 d. St.) mit 
unerbittlicher Strenge unterdrückt wurde. Auch an ihr zeigte sich, wie verfüh- 
rerisch und epidemisch die ünsittlichkeit wirkt, wenn sie unter der Maske der 
Heiligkeit erscheint, und mit vollem Rechte sah der Staat durch die bereits auf 
7000 Köpfe angewachsenen Eingeweihten seinen gesamten Sitten- und Rechts- 
zustand gefilhrdet Die fremden Kunstwerke brachten zwar die Imperatoren als 
Trophäen mit, die Laster des Auslandes aber fanden ihren Weg von selbst. An 
dem lasciven Beiwerk der griechischen Mythologie fand man in Rom großen Ge- 
fallen. Von der Malerei nebst den plastischen Künsten verlangte man nur Sinnen- 
kitzel und Beschäftigung der Phantasie durch üppige Stellungen und Gruppie- 
rungen. Kein Wunder daher, dafi die Künstler, dem gesunkenen Geschmack ge- 
mäß, gern die skandalösen Extravaganzen der griechischen Götter zum Vorwurf 
wählten. So arg ausschweifend und verbrecherisch waren übrigens die Bacclia- 
nalia (schon bei Plautus kommt dies Wort vor) gefeiert worden, daß der Se- 
nat eine große Zahl von Teilnehmern, Männern wie Frauen, hinrichten ließ, wäh- 
rend den Rest das Gefängnis au&ahm. In diesen Geheimweihen galt übrigens 
Libera für die Gemahlin des Liber; sie wurde mit Ariadne, auch wohl mit 
Persephone für gleichbedeutend gehalten. In der unvermischten römischen 
Religion der ältesten Zeit hatte noch nicht der »Sorgenbrecher* Lyaeus, 
sondern der Vater levis selbst als der Gott des herzerfreuenden Weines gegolten; 
es beruht aber auf sehr alter Entlehnung, daß der alte Liber pater der Rö- 

1) Momms., r. Q. 1 164. 179. 866. — Dnmianii, r. G. IV 181, 66. Y 111. fin. — Schwende, 
MyUiol. d. ROm. 210 if. — Peter, r. G. I 5S2. — >) Bei Gio. n. d. 8, 23, 68 wird das 
Biioduufett trieterlt, ein aUe drei Jelire begangenes, genannt. 
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mer später als Vater Befreier ^ gefaßt ward und mit dem Weingott der Grie- 
chen, dem Löser Avalog, zusammenfloß. Und so ist denn Bacchus ein dem 
Plautus, Ennius und Facuvius^) wohlbekannter Gott, dessen weibliche An- 
hängerin, die Bacchantin Baccha ^) (Naev., Plaut.) heißt, während bacchisch, 
Bacchicus (Naev. tr.), sein Thun und Treiben genannt wird, bacchari (Flaut.) 
aber und fdebacchari (Ter.), jenes sich in bacchantischer Raserei be- 
finden, dieses bis zur Erschöpfung sich abtoben = sich ereifern und 
toben bedeutet Jüngeren Datums ist fperbacchari (Gic), durchschwär- 
men, noch später kommt vor Baccheus (Ov.), bacchisch und bacchantisch. 
Von älteren Beinamen ^) des Weingottes seien hier Brom ins und Euius (beide 
bei Enn.) aufgeführt; den Jubelruf der Bacchantinnen euoe kennt Plautus 
eben so gut als das Wort orgia, die Bezeichnung des Bacchusfestes mit 
seinem wilden nächtlichen Lärmen, wozu es gehörte, den Bacchusreigen 
aufzuführen: tUasare (Pacuv., während thiasus, der Bacchuschor, erst 
bei Verg. vorkommt). 

Den mit Epheu und Weinranken umwundenen Bacchusstab, thyr- 
sus ^) (Hör. u. Ov.) trägt nicht nur der Gott selbst, sondern auch die Thysias, 
die schwärmende Bacchantin, welche ,te libans, Lenaee, vocat!' (Verg. 
6. 2, 529). Sie, die auch maenas ^) (Prop.), die Rasende, heißt, trägt das 
Fell eines Hirschkalbes, nebris (Stat) als Umwurf beim Dionysosdienst. 

5. Satyrl^ die Gefährten des Bacchus, sunt mihi semidei, Fauni Sa- 
tyriqne^ Ov. Met. 1, 193. vgl. Cic. n. d. 3, 17. — Es sind Walddämonen, 
welche Bocksfüße hatten und den Affen glichen. 

6. Silenns, ebenfalls ein Begleiter des Bacchus, der aber stets trunken 
ist, Cic. Tusc. 1, 48. Verg. E. 6, 13 u. a.; vgl. 

silänus, der aus einem Silenenkopfe hervorkommende Spring- 
brunnen, Lucr. 6, 1265. 

7. Pan^ von den Römern mitlnuus und Faunus sowie Sil vanus iden- 
tifiziert, der Weide-, Hirten- und Waldgott, in Arkadien heimisch, Schutz- 
gott der zahmen und wilden Herden, Beschützer der Jäger; Sohn des Hermes 
und der Penelope (Cic. n. d. 3, 22), bockfüßig, Erfinder der Hirtenflöte. Durch 
spätere etymologische Verwechselung als Gott des Alls — ro näv — dargestellt 
(Macrob. sat. 1, 22). 

Vgl. noch Paniscns^ ein kleiner F an, als Feldgottheit, Cic. div. 1, 13. 2, 21, 
48. 3, 17, 43. und Aegipan^ der ziegenfüßige Pan, Hygin. astron. 2, 28. 

8. Priapns \ aus Lampsakos zu den Griechen gelangt, von dort auch 
nach Italien, wo er Beschützer und Segner der Gärten, Fluren und Weinberge 

1) Vgl. JUwaos ^£X€v&£^iog. — 3) Unntttzer Wiederholungen halber weisen wir der 
genanem Gitate wegen anf den Tensanrof italograecas. — 3) Baccha thyrrigera schon bei Naev. 
tr. 86. — 4) Spätere sind noch Nyetelias^ der Nächtliche, Ov., und Nysaens (Prop.) von 
seiner Vaterstadt Nysa. — '*) Schon übertragen bei Ijuct. = Stachel; vgl. auch fthjrgiger 
bei Sen. — <) Bei GatuU. sind Maenades Priesterinnen der Kybele, bei luvenal. solche des 
Priapus; vgl. auch noch HimalloniB (Ov.), die Bacchantin, imPlur. Mim a Hone s (S tat). 
— ^) Härtung, R. d. R. 11 140. — Scbwegler, r. 6. I 365. — Schwende, Mythol. d. R. 216. 
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war; es gab aber schon einen einheimischen Namen dafür: Mutunus oder Mu- 
tinus (Mann mit dem Zeugegliede) und Tutunus (Beschützer) genannt. Im 
übertragenen Sinne bedeutete Priapus später das männliche Glied selbst, 
resp. ein Trinkgeschirr in dieser Gestalt. 

Das Beiwort des Gottes ist beim Auct. Priap. 83, 9: Triphallus, gleich- 
zeitig Titel einer Satire des Varro, Non. p. 131, 30 und einer Komödie des 
Naevius, Gell. 2, 19. 

9. Centauri kommen in der römischen Beligion nicht weiter in Betracht. 

10. Ceres (u, Proserpina ^): Jrifii^Q (u. neQaeq>6vrj). Gewöhnlich wird 
Demeter dem Poseidon gegenüber gestellt, welche die Römer zwar mit hei- 
mischem Namen Geres nannten, aber mit griechischen Gebräuchen verehrten. 
Es mag um das Jahr 496 y. Chr. (258 d. St.) gewesen sein, als gleichzeitig 
auch Persephone und Dionysos unter lateinischen Namen nach Rom ver- 
pflanzt wurden. 

Mit dieser Gottheit hängen Mysterien zusammen, welche ebenfalls von Grie- 
chenland nach Italien gelangt sind; es sind dies die altpelasgischen Mysterien 
der Demeter, wie sie am berühmtesten im attischen Eleusis gefeiert wurden. 
Wenn dieselben auch in Rom erst zur mittleren Eaiserzeit in voller Bedeutung 
hervortraten, so war das Bestreben, solchen mystischen Verbindungen anzuge- 
hören, doch schon in weit früherer Zeit, griechischem Einfluß zuzuschreiben, be- 
merkbar geworden; das beweisen uns u. a. die Wörter mysteria^ schon bei 
Caec. St 223 u. Acc. tr. 527, Geheimlehren mit der Öffentlichkeit ent- 
zogenem Gottesdienste, und mysticus^ zum Geheimkultus gehörig, Acc. 
tr. 687. Von hervorragenden Römern, welche in die eleusinischen Mysterien ein- 
geweiht waren, nennen wir Sulla, Cicero und Octavianus. 

11. Pinto u. Proserplna: ^'Mdrjg u. n£Qaeq)6vr]. Mommsen argumentiert^): 
cAuf alter Entlehnung muß es auch beruhen, daß der alte Liber pater der 
Römer später als ,Vater Befreier' gefaßt ward und mit dem Weingott der 



1) über Proserpina s. N&heres unter 11: Pluto und Proserpina: Hades und Persephone. 
Ober Demeter und ihren Kult Tgl. Momms., r. G) I 661. 867. — Drumann, r. G. I 486, 63. 
n 602, 49. IV 68, 51. 133, 66. V 249, 78. — Friedl., Sitteng. 112 46. — Ceres, die römi- 
sche Getreidegöttin, hat ihre italische Eigentümlichkeit völlig abgestreift und sich mit der grie- 
chischen Demeter so identifiziert, daß man keinen Unterschied der beiden Gottheiten mehr 
erkennt. Neben ihr verehrte man Lib era und Liber, deren Namen Übersetzungen von Eora 
und Koros, d. i Persephone und lakchos sind. Das diesen drei Gottheiten gemeinsdhafb- 
liohe Fest der Gerealien wurde im FrOhüngsmonat April von den Plebejern gefeiert; denn 
die Göttin, welche den Menschen das Brot giebt, wurde besonders von dem niederen Volke 
verehrt; die Patricier feierten statt der Gerealien einige Tage vorher die später eingeführten 
Megalesien, das Fest der großen Göttermutter Kybele, welche allmählich mit der griechi- 
schen Demeter verschmolzen war. An den Gerealien veranstaltete man große Wettrennen, wo- 
bei Blumen und Nftsse unter das Volk geworfen wurden; man lud sich zu prächtigen Mahl- 
zeiten ein und übersandte sich Blumenkranze. Außerdem begingen die römischen Frauen am 
1. Mai in dem Hause des Prätors oder des Konsuls in rauschender bacchantischer Feier ein 
mystisches Fest der sogenannten Bona Dea, welche nichts Anderes gewesen zu sein scheint 
als die griechische Demeter. — 2) R. O. l. 179. 
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Griechen, dem , Löser' (Lyaeos) zusammenfloß, und daß der römische Gott 
der Tiefe der ^Beichtumspender^ (Pluton — Dis pater) hieß, dessen Ge- 
mahlin Pei^ephone aber zugleich durch Anlaut und durch Begriffsüber- 
tragung überging in die römische Proserpina, das heißt Aufkeimerln.» 
Was den Pluto anlangt, so hat Mommsen gewiß recht; schon Schwenck ^) 
sagt: 

cDis heißt bei den Römern der König der Unterwelt, und sein Name 
entspricht ganz genau dem gr. Namen nXavrafv, d. i. er bezeichnet den Rei- 
chen, weil der Segen und Reichtum aus dem Schöße der Erde stammt. Es 
ist wahrscheinlich, daß der Name Pluto den Römern durch Griechen bekannt 
ward, mögen diese Griechen nun die Tyrrhener in Etrurien oder andere ge- 
wesen sein.» 
Wir werden uns daher nicht wundern, dem Namen Pluto schon bei Ennius 
zu begegnen (ap. Lactant. 1, 14, 5 ed. Buenem. = Vahlen Euhem. 19. 
p. 170); viel schwieriger aber ist die Untersuchung über Proserpina. Diesem 
Worte begegnen wir auch schon frühzeitig, sogar noch frühzeitiger als wir Pluto 
belegt finden, nämlich bei Naev. bell. Pun. 29, dann bei Enn. Epich. 13 so- 
wie CIL. I 57 ') (p. 554. n. 25). Wir beschränken uns hier, auf unsere aus- 
führliche Zusammenstellung im Tensaurus italograecus unter Proserplna 
hinzudeuten; gegenüber Corssens schroffer Ablehnung — zuletzt in Beitr. z. ital. 
Sprachk. p. 233 f. Anm. — stehen Büchelers und 0. Kellers Erklärungen. Der 
letztere setzt Rhein. Mus. XXX 1875, S. 128 f. neQa€q)apr] == Prosepna. TTsq- 
a£q>6vri ist ihm der Schößling, der dureh die Erde dringt; ygl. ai(pvevg, 
aUpvug, Prosepna aber soll aus Persepna entstanden sein. Die neueste Erklä- 
rung versucht Jordan — Krit. Beitr. etc. pp. 68 if. — , wird aber vom Recen- 
senten in Zamckes Centralbl. 1879 Nr. 34 p. 1094 — 1097 besonders was die 
Bemühungen nach dialektischen Nebenformen anlangt, auf die Eünstlichkeit sei- 
nes Verfahrens und die falsche Auffassung des Wesens der Volksetymologie hin- 
gewiesen. Wir glauben Entlehnung nicht abweisen zu dürfen; eine genügende 
etymologische Erklärung der eventuellen Umwandlung scheint uns aber noch 
niemand beigebracht zu haben; vgl. auch Weise, gr. W. i. Lat. 62. 

Zu dieäem Herrscherpaare der Unterwelt gehören nun Begriffe wie cato- 
nium^ die Unterwelt (Laber. com.) und Namen wie Ac(h)erans, Enrudice; 
Cerbems^ Erehus, Pyriphlegethon^ Styx % Triptolemns ^) sowie Letke, 
meistens freilich nur im dichterischen Gebrauche. 

12. Wir fassen hier zusammen, was noch zur Unterwelt gehört. So z. B. 
wie die Nacht selbst, so auch die Töchter der Nacht, Hesperides^ al 'EoTte* 
fldeg Nvfiq>ai, welche auf einer Insel des Oceans, jenseit des Atlas, am äußer- 



1) Mytbol. d. Rom. 223. — ^) Prosepnais, vgl. Ritsohl, Snppl. prisc. latin. I p. XIV. 

— Nach Varro ist Proserpina identisch mit Tellns, Ambrosob, Sind. a. Andtg. I 165, 80. 

— 9) Daraaf der portbrnenB^ der Fährmann (Charon), luven« — 4) Vgl. das Sprichwort: 
Triptolemo froges dare = Wasser in das Meer tragen oder in den Bronnen schöpfen. Vgl, 
auch die Beziehungen des Maultieres zu den Unterirdischen, Schwegler, r. G, I 474. 
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sten Westrand der Erde wohnten, wo sie den Garten mit goldenen Äpfeln — 
Hesperidum mala = Orangen — besaßen, die von einem nimmer schlom- 
mernden Drachen mit hundert Augen bewacht wurden, Varro r. r. 2, 1, 6. Cic. 
n. d. 3, 44. Mela 3, 10, 3. Solin. 31, 4. Ov. Met. 11, 114 etc. Endlich, die 
Erinyen, EriByes^ die Rachegöttinnen, welche das Unrecht und den Frevel 
der Menschen bestraften; euphemistisch wurden sie die ,WohlwollendenS 
Eumenides, Eufievidegy genannt, während Harpyiae, ^l^QTtviat, gleichsam die 
,RaffinnenS menschenraubend und durch Hunger tötend auftraten ^). 

IV. Heroen^). 

Wir heben unter ihnen als vollständig von den Römern zu Nationalheroen 
erkoren das Dlosknrenpaar sowie den gewaltigen Hercules hervor. 

1. Dioscuri^: Castor*) und PoUux*). 

▲bttaler«nt raptM Phoeben Phoebwqae •ororom 
TyndftridM fratros, Mo eqiiM, iUe pugiL 

Ot. Abu ft, 6M f. 

Kdaro^d ^ Innoda/iüv xal nv^ äya&ov 
IIoXvSevMea, 

Hom. U. S, tl7. 

Nach der Schlacht beim See Regillus gelobte der Diktator A. Postumius 
den griechischen Dioskuren einen Tempel; dieser Kultus war wohl seit uralten 
Zeiten in Tusculum einheimisch, sodaß der Diktator ihnen, als den feindlichen 
Göttern, das Gelübde darbrachte. Der Tempel wurde dann auch am 15. Juli, 
dem Jahrestage der Schlacht^, geweiht. Er blieb aber nicht der einzige in 
Rom; vielmehr wurde noch an jeder der beiden Rennbahnen, dem Circus Maximus 
und Flaminius, ein solcher errichtet ^. Von jener Zeit an betrachteten die Ritter 
die Gast eres — so pflegte man sie zu nennen — als ihre Schutzpatrone und 
hielten seit Fabius Rutilius (449) aUjährlich am Tag der Tempelweihe von dem 
außerhalb der Stadt gelegenen Marstempel an durch die wichtigsten Straßen 
der Stadt über das Forum und bei dem Dioskurentempel vorbei einen präch- 



1) Von besonderen, nur den Römern eigentümlichen Gottheiten nennen wir: 1. lanus. 
2. Yertumnus. 3. Terminus. 4. Silvanus. 6. Faunus. 6. Penates. 7. Lares. 8» A. Fides. B. Con- 
oordia. C. Pax. D. Salus. E. luventus (-as). F. Victoria. G. Libertas. H, Virtus (Honor). I. Pu- 
dicitia. 9. Spes. 10. Roma. — >) Vgl. flbrigens hinsiohtliob der ex mortalibus immortalea 
facti viri Hör. oarm. 8, 3, 9 ff. Id. ib. 4, 8, 30 ff. Cic. Tusc 1, 12, 28. Yerg. A. 6, 804 ff. 
Sil. Ital. Punio. 16, 82 f. — 3) Ambrosoh, Studien etc. 132 f. — Momms., r. G. I 178. 4S6. 
II 122. — Schwenok, Mythol. d. Rom. 102 ff. — Härtung, Rel. d. R. H 272. — Beoker-Marqu. 
IV 455. — Schwegler, r. G. I 436, 7. H 61. 64, 4 u. 5. 108. 201, 3. 202. — Völkel, WegfÜhr. 
d. Kunstw. 74 f. — Drumann, r, G. I 209, 62. 217, 36. II 86, 21. 99, 71. 277, 26. HI 145, 
61. 181 fin. 204, 56. lY 8, 42. 13, 89 u. 90. V 274, 89. VI 46, 12. — *) Schwegler, r. G. H 
201 ff. — Härtung, Rel. d. R. I 61. — &) Momms., r. G. I 199. — Härtung, Rel. d. R. H 
272 f. — «) Dionys. 6, 13. — Liv. 2, 20. 42. — P. Victor, reg. urb. 8. — Nardini Rom. vet. 
p. 1147 f. — Vgl. auch Eckhel, D. N. V, p. 319 u. d. t — ^) Vitr. 4, 7. — P. Victor, reg! 
urb. 11. 
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tigen Aufzug zu Pferde, wobei sie mit Ölzweigen bekränzt und mit der trabea 
bekleidet waren, ein jeder aber die erhaltenen Ehrenzeichen zur Schau trug. 
Zugleich wurde von den Vornehmsten dieses Ordens jenen Zwillingsgöttem ein 
ansehnliches Opfer verrichtet ^). 

Vor dem Tempel des luppiter tonans auf dem Gapitolium waren zwei 
Statuen von Hegesias, Gastor und Follux, in demselben aber befand sich 
luppiter selbst von delischem Erze '). 

Wir gehen nunmehr noch ein wenig genauer auf jeden der beiden Tyn- 
daridae ein, wie sie Cicero mehrfach (de or. 2, 86, 352. Tusc. 1, 12, 28. 
n. d. 2, 2, 6 u. a.) benennt Zunächst 

CaBtor^ KactwQ. 

Schwenck (Mythol. d. Rom. 102, Anm.) äuBert sich über die Sitte, 
bei diesem Halbgott zu schwören, folgendermaBen: 

«Es wäre möglich, dafi die Frauen gerne den Schwur bei Gastor — me- 
eastor — wählten, weil dessen Name die größte Elangähnlichkeit mit dem 
Worte castus, keusch, rein, hat, und solche Elangähnlichkeit^ wurden 
vielfach beachtet und übten Einfluß.» 
Diese Annahme hat etwas für sich, denn ecastor war die Schwurformel, welche 
besonders die Frauen der Römer gern gebrauchten (Gell. 11, 6), vorzugsweise 
bei den Komikern häufig erwähnt; so kommt diese Interjektion bei Plautus 102- 
mal, bei Terentius 6- und bei Titinius 2mal vor. Ahnlich steht's mit me- 
eastor, Plautus 16-, Terentius 1- und Titinius ImaL 
Sodann 

Pollux')^ noXvdevxrig. 

Noch Plautus sagt PoUaces^ Facch. 894; GIL. I 55 Poloces *). Aus 
dem abgekürzten Vokativ Pol entstand die besonders häufig von den Komikern 
gebrauchte Inteijektion poll Beim Pollux! wahrlichl wahrhafügl 

Desgleichen in der Form edepoll, oft verstärkt durch andere Partikeln, 
wie certe, nae, profecto, immo vero; edepol jedenfalls aus e^ deus und 
Pollux zusammengezogen bei Naevius 2-, Plautus 358-, Caec. St. 2-, Ter. 
23-, Titin. 3-, Turp. 3-, PI. prol. spur. 1- und Afr. Imal. Auch diese For- 
mel soll ursprünglich bloß den Frauen eigentümlich gewesen seiui kommt aber 
im Munde beider Qeschlechter häufig vor. 

2. Herkules ^)^ 'Hfaxl^g. 

Conitltiiilaae libi, quM mAzIaw dldtar, •nunO. 
Ot. Itei. I SSI. 

Der griechische Heroenkult war den Römern völlig fremd; gleichwohl ist 
der griechische Herakles früh als Herclus^ Hereoles^ Hercules in Italien 

1) Dionye. 6, 13. — Liv. 9, 46. — Aur. Victor, vir. ülttstr. 82. — Val. Max. 2, 2, 9. 
— Dafür da£ ihnen von Kollegien und Privatleuten Heiligtümer und Statuen errichtet wur- 
den, dienen ala genügender Beweis die Insohrifteu (z. B. Orelli 1664). ~ >) Plin. 84, 19. ygL 
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einheimisch und dort in eigentümlicher Weise aufgefaßt worden, wie es scheint, 
zunächst als Gott des gewagten Gewinns und der außerordentlichen Veimögens- 
vermehrung; deshalb pflegte ihm sowohl vom Feldherrn der Zehnte der ge- 
machten Beute wie auch vom Kaufmann der Zehnte des errungenen Gutes an 
dem Hauptaltar — ara maxima — auf dem Bindermarkt dargebracht zu wer- 
den. Er wurde darum überhaupt der Gott der kaufmännischen Verträge, die in 
älterer Zeit häufig an diesem Altar geschlossen und mit Eidschwur bekräftigt 
wurden, und fiel insofern mit dem alten latinischen Gott des Worthaltens — 
deus fidius — zusammen. Die Verehrung des Hercules ist früh eine der weit- 
verbreitetsten geworden, er wurde an jedem Fleck Italiens verehrt, und in den 
Gassen der Städte wie an den Landstraßen standen überall seine Altäre. 

Wir sahen oben, daß i. J. 496 v. Chr. Demeter^ Persephone und Dio- 
nysos unter lateinischen Namen nach Rom verpflanzt worden waren. Ein Jahr- 
hundert später begegnet uns die erste Spur von der Verehrung des Hercules ^)y 
auf den nun auch manche ältere italische Sagen und Göttergestalten übertragen 
wurden. Einige römische Geschlechter, und gewiß nicht die unrühmlichsten, wie 
die Potitier, Pinarier und vor allem die Fabier, leiteten sich vom Hercules ab. 
Varro zählt (Serv. Aen. 8, 564) 24, Cicero (n. d. 3, 16) 6 und Lydus 
7 Hercnles auf; in CIL. I 56 kommt die form Hereele *), 541 Hercnlls vor. 
Der erste Schriftsteller, welcher ihn nennt, istNaevius (com. 28); auch sein 
Name wurde, ursprünglich im Vokativ, als Schwurformel benutzt, so hercnles, 
hercnle, hercle, auch in den Formen mehercules, mehercnle, meherale, 
häufig genug bei den alten Komikern, wie der Tensaurus italograecus näher 
nachweist. 

Es war für die römische Religion verhängnisvoll, daß bei dem ungetrennten 
Zustande von Religion und Volkstum a^j^h der fremde Götterhimmel, welcher 
durch Kunst- und Schriftwerke überliefert wurde, mit dem einheimischen kol- 
lidierte. Denn da sich jener der Phantasie und dem Gefühle einschmeichelte, 
so wurde dieser darüber in Schatten gestellt und geriet in Vergessenheit. Und 
wurde der letztere auch immerhin durch den bestehenden Gottesdienst dem Sinn 
von neuem zu Gemüte geführt, so konnte man schon den anderen nicht mehr 
aufgeben; es entstand somit notwendig in der Vorstellung der Menschen eine 
Vermengung beider Religionen, die sich auf Sachen und Namen bezog. Diese 



ib. 6. — ») Momms., r. G. I 199. — Hartnng, R d. R. 11 27% f. — Jordan, Krit. Beitr. z. 
Gesch. d. lat. Spr. 29 ff. - 4) CIL. I 567. 1150. 1151. 569: Pollux. — 5) Friedl., Sitteng. 
ni 486. 487, 7. -~ Momme., r. G. I 166. 178. 465. II 47. — Härtung, Rel. d. Ron». I 253. 
II 21 ff. 31. 243. — Völkel, WegfObr. d. Kunstw. 16. — Schwende, Mythol. d. R 265 ff. — 
Becker-Marqu., Hdb. IV 461. 453. 455. — Niebuhr, r. G. I 98. 99. III 363. - Schwegler, r. 
G. I 46. 69. 137. 249. 358 f. 860, 22. 364. 368, 23. 369, 24. 370, 28. — W. H. Röscher: Über 
die Sitte des avv&rjfia, N. Jahrb. für Pbilol. 119, p, 349 f. — Ambrosch, Stud. u. Andentg. 
I. 153, 113 n. 118. 142. — «) Vgl. Liv. 1, 7, 9 f. 

1) Später brachte Fabins Maximus aus dem eroberten Tarent einen bronzenen Heroales 
auf das Kapitel. — 2) Vgl. die Untersuchungen bei Jordan, Krit, Beitr. z. Gesoh. d. lat. Spr. 
pp. 15—17. 
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NamenvertauschuDg war später noch weniger zu vermeiden, als man griechische 
Dichtwerke nachbildete, übersetzte und vor dem Volke aufzuführen begann ; da- 
durch erreichte die Verwirrung in der römischen Mythologie den Gipfel *). Nun 
sind aber keineswegs überall die römischen Namen vorgezogen worden, indem 
man sich teils von der Bequemlichkeit leiten ließ, teils auch der Deutlichkeit 
etwas zu Liebe that. So namentlich, wenn eine Wortform besser in das Vers- 
maS paßte, oder, wenn, wie in unserem Falle, ein Name wie Hercules bereits 
weltbekannt und auch den Leuten in Rom mundgerecht geworden war; dann 
mußte natürlich die seltener genannte einheimische Gottheit zurückstehen, und 
unbedenklich wurde das, was in Rom bekannt war, auf die Fremde übertragen. 
Denn wenn man deren Reichtum mit seiner Armut mehrte, so hatte man dafür 
den Gewinn, sich mit fremder Ehre zu schmücken und eine weltberühmte Gott- 
heit unter diejenigen zu zählen, welche einst auf römischem Boden gewandelt 
und römische Gisbräuche gegründet hatten. Auf diese Weise sind manche römi- 
sche Göttemamen noch neben den gebräuchlicheren griechischen erhalten wor- 
den, manche auch ganz in Vergessenheit geraten. Die Veränderung aber ging 
leicht, rasch und unbewußt vor sich. Denn man verständigte sich ohne Wider- 
rede, kam stillschweigend überein: in kurzer Zeit war das Falsche zur Gewohn- 
heit geworden, und niemand wußte mehr, daß es damit jemals anders gewesen 
sei. Denn die Priester bekümmerten sich nicht um solche Veränderungen, weil 
der Gottesdienst dabei unangetastet blieb, und die Obrigkeit hatte nur über 
die Echtheit und Unverfälschtheit der Gebräuche, nicht des Glaubens zu wachen ^. 
Darum sind auch die römischen Schriftsteller nicht imstande, uns über diesen 
Hergang, den wir so deutlich aus dem Kontraste der gottesdienstlichen Ge- 
bräuche und dessen, was von späteren Forschem aus dem Inhalte der Religions- 
bücher mitgeteilt wird, mit den herrschenden Vorstellungen erkennen, Nachricht 
oder Rechenschaft zu geben. 

So muß auch die Sage von der Ankunft des Aeneas aus dem Osten als 
eine echt einheimische Überlieferung anerkannt werden, weil sie nicht minder 
auch von lanus, Saturn us und anderen Königen der Vorzeit behauptet wird. 
Daß aber der Name des trojanischen Helden irgend einem einheimischen sub- 
stituiert worden, und diese Veränderung erst in der Zeit des Lesens und Nach- 
ahmens griechischer Schriftwerke vorgegangen sei, ist schon aus der Verglei- 



1) So gebraucht z. B. Livius Andronioas statt Movaa das Wort Gamena. Dies mOohte 
hingehn; aber nan übersetzt er auch Mvrjfioavvrj durch Moneta, während doob die Moneta 
blofie Mflnzgöttin ist und als luno in gar keiner Beziehung mit den Camenen steht Naevius 
nennt die Musen neun eintrachtige Töchter des Inppiter, aber die römische Religion hatte 
weder ihre Zahl festgesetzt noch auch ihre Abstammung von luppiter anerkannt. Ennius machte 
die Diana zur Titanis Trivia {Tpiodog) und schreibt ihr die Entbindung der Wöchnerinnen 
zu, welches beides, besonders das letztere, ganz unrömisch ist Derselbe nennt eine Reihe von 
Zwölfgöttem, und siehe da, es sind die griechischen. Da wir aus jener Periode nur einzelne 
Verse als Bmohsttkcke übrig haben, so läßt sich die Sache nur an einzelnen Beispielen nach- 
weisen. — S) Wurde ja doch der Kult des Hercules nach dem Ausspruch des delphische^ 
Orakels zum Dienst des Staates erhoben« 
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chung mit Hercules offenbar. Der römische HercideB ist nämlich identisch 
mit luppiter Inventor oder Recaranus und sozusagen eine Inkarnation dieses 
Gottes, von welchem eine seiner Eigenschaften sich losgelöst und als besondere 
Persönlichkeit offenbart, ja sogar auf der Erde gewandelt, Kämpfe bestanden, 
Triumphe gefeiert und in den Gang der römischen Geschichte eingegriffen hat 
In dem Aeneas sehen wir eine zweite Eigenschaft desselben Gottes verkörpert, 
nämlich sein Verhältnis zum Lande und dessen Penaten. 

Daß der 'Hfcnd^g ävhcrijog = Hercules victor oder invictus die stetige 
Losung des Pompeius ^) war, hat uns Appian. in seinem b. civ. berichtet; schlieS- 
lich sei noch des Gottes als Statue am Desserttische gedacht: Hercules epitra- 
pezios, Stat. silv. 4, 6 lemm. 

Zum Beschluß unserer Betrachtungen über die religiösen Beziehungen stellen 
wir hier in alphabetischer Ordnung mit chronologischen Andeutungen eine An- 
zahl von Wörtern religiösen Inhaltes zusammen, deren nähere Belege der Ten - 
saurus italograecus enthält, 
adytus, innerstes Heiligtum. Acc. tr. 

adytum, Lucr., Verg. 
aether, die obere, reine Luft, Enn., Pac. 

aetherius, zum Äther gehörig, Host. bell. Histr. 
aethra, der heitre Himmel^lanz, Enn. 
ambrosius, unsterblich, göttlich, Verg. 

vgl. ambrosia, Varro. 
antrum, die einer Gottheit geweihte Höhle, Verg. 
asylum^, Freistätte, Cic. 
caduceus, Heroldstab, erst bei Varro, aber 
caduceator schon bei Cato ap. Paul. Diac, während 
caducifer erst bei Ovid vorkommt. 
Catamitus ') = Ganymedes, rceyvfn^drjg. 
Ghaldaei, Astrologen. 

Chaos, der unermeßlich leere und lichtlose Raum, in dem das Weltall er- 
schaffen ward (nach Hesiod.), Varro. 
cymbalum, das bei den Eybelefesten und Bacchanalien angewandte Schall- 
becken, Cic. 
demiurgus, Titel eines Stückes des Turpilius, Cic. 
dendrophori, ein Priesterkollegium, OreUi (1602 u. a.). 
entheus, passiv: gottbegeistert, Stat, Mart. 

aktiv: begeisternd (Kybele), Mart. 
hymnus, Lobgesaug auf die Gottheit, Lucil. sat. 
Hecate, thrac. Gottheit, Zauberin, Verg. 

1) Appian. b. dy. 2, 76. — 3) Schwegler, I 446 f. A. 8: Asyl, gr. Einrichtang, welche 
sich in Rom nicht recht einbttrgerte. I 459 f. 464 ff.: Asyl des RomuluB. — S) £[mrtiing, R- 
d. R. n 21; Niebnhr, r. G. III 365: Namen ans der grieohiBohen Mythologie worden in der 
populären Rede der Römer früh umgestaltet. 
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Harpocrates, Gott oder Genius des Schweigens (aus Ägypten), Varro. 

übertr. der Schweigsame, Gatull. 
heros, öis, m., ein Halbgott, Gic. 

übertr. auch ein ausgezeichneter Mann, 
heröina, eine Halbgöttin, Heldin, Prop. 
her öis, eine Halbgöttin, Ov. 
hydromantia, Weissagung aus dem Wasser, Plin. 
Lamia, schon bei Gic. als Beiname. 

lamia, ae, f., plus, lamiae, schöne, gespenstige Frauen, erst bei Hör. 
manticinor, weissage, Plaut, 
metoposcopus, i, m. Stirnschauer, der Gharakter und Schicksal aus der 

Stime der Menschen bestimmt, Plin. 
nectar, der Göttertrank, Gic. 

übertr. alles Angenehme, Liebliche, 
nectareus, aus Nektar, Oy. 

bildl. übertr. süfi, wie Nektar, Mart 
oestrus, i, m. die Bremse, 

übertr. die weissagerische oder poetische Raserei, Begeisterung oder 
Enthusiasmus, Stat. 
poena % Buße, XII tab. n. Enn. 
pompa, Festzug, Plaut. 
Prometheus, Accius ap. Gic. 
propheta, (-es), der Weissager, Prophet, Orakel verkündende Priester, lul. 

Gaes. Strabo. 
popanum, ein Opferkuchen, luven, 
pygisiacus, den Steiß betreffend, 

Sacra pygisiaca, zum Steißgeheimdienst gehörig, Petron. 
Sphinx, Plaut 

Siren, ein Sirene, Vogel mit Jungfrauengesicht, Verg. 
sistrum, die IsisUapper ') bei den Ägyptern, 

sarkastisch als Eriegsinstrument der buhlerischen Kleopatra, Verg. 
tartarinus, a, um, furchtbar, Enn. 
Tartarus selbst erst bei Lucr: belegt. 
Tartareus, Adj., höllisch, schrecklich, Gic. 
Themis, Göttin des Rechtes und der Gerechtigkeit, bei den Römern auch 

als Weissagegottheit, daher fatidica, Ov. 
tensaurus^, thesaurus, Plaut., Enn., Ter. 

auch bildl. reicher Vorrat, Hülle und Fülle, Plaut, 
thesaurarius, zum Schatze gehörig, 
-ii fures, Schatzdiebe, Plaut. 



• 1) Momms/ I 25. 149. — <) Ober den Isisdienst siehe Böttiger-Fisoher, Sabina p. 5Q 
gegen Weidner. — <) Momnu., r. 6. I 178. SiOlA. 
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theogonia, der Ursprung und die Abstammung der Götter, Titel eines Ge- 
dichtes des Hesiodus, Gic. 
theologia, die Götterlehre, Varro ap. Augustin. 
theologus, der über göttliche Dinge Untersuchungen anstellt und darüber 

Belehrung giebt, Cic. 
io triumpe, carm. fratr. Arv. (5mal, CIL. I 28). — Plaut. 
triump[h]us *), der dreischrittige Tanz, CIL. I 206, 63: Gen. triumphi; vgl. 

Plaut. Pseud. 1051 u. As. 269. 
tus \ der Weihrauch, Harz eines arabischen Baumes, Plaut., Cato. 
Eine sehr alte Ableitung ist jedenfalls 
turibulum, die Weihrauch- oder Räucherpfanne, wenn auch erst bei Cic. bei. 
tusculum, ein wenig Weihrauch, Plant. 

Wir haben im Vorhergehenden gesehen, wie die Römer einige der grie- 
chischen Götter mit ihren eigenen identifizierten, andere aber als neue Gott- 
heiten aufnahmen. Der ursprünglich italische Herbstgott Saturnus wurde mit 
dem griechischen Kronoskultus in Verbindung gebracht, und da Kronos der 
Sohn des Uranos war, so wurde eine neue Gottheit erfunden, und Saturnus 
zum Sohn eines mythischen Caelus gemacht. So wurde der italische Hercnles, 
der Gott der Hürden, Gehege und Mauern mit dem griechischen Herakles ver- 
schmolzen. An Castor und PoUux glaubten die italischen Seeleute bereitwilligst 
und machten sie alsbald zu Gottheiten der Schiffahrt; es waren, wie wir sahen, 
zugleich die ersten speziell griechischen Götter, denen nach der Schlacht am 
See Regillus in Rom ein Tempel errichtet wurde. Sehr bald darauf — schon 
431 — wurde freilich ein zweiter derartiger Tempel dem Apollo errichtet, dessen 
Orakel zu Delphi seit der Zeit, wo sich griechische Kolonisten auf italischem 
Boden angesiedelt hatten, von den Italikem häufig befragt worden war. Die 
Orakelsprüche der berühmten Sibylle ^) von Cumae waren griechisch geschrie- 
ben, die Priester — duoviri sacris faciundis — durften sich infolgedessen 
zwei griechische Sklaven halten, um diese Orakel zu übersetzen. Wären nun 
aber die Griechen zu der Zeit, als die Römer mit ihrer Sprache zugleich ihre 
Denkungsweise und Bildung sich aneigneten, selbst ihren alten Göttern mit ganzer 
Seele ergeben gewesen, so hätte der Schaden dabei sein Bewenden gehabt, daß 
eine Religion mit der andern vertauscht oder vermengt worden wäre. Allein die 
Anhänglichkeit dieses Volks an seine Religion beruhte, da in seinem Kultus 

1) Momms., r. G. I 28. 228. — Beoker-Marqu,, Hdb. IV. 417. — Härtung, R. d. R. 
I 169. 288. II 1(>. 19. — ») MommB., r. G. I 196. — Becker-Rein, Gallus, I 213. — Marqu., 
Hdb. Vb 364. — 3) Max Müller, Vorlesungen Über die Wissen schaft der Sprache, deuteoh von 
Böttger, p. 346: „sibylla oder sibulla ist ein Diminutivum des ital. sabus oder sabius 
weise; ein Wort, welches zwar bei den Klassikern nicht gefunden wird, aber in den italischen 
Dialekten existiert haben muß. Das frz. sage setzt ein italiscbes sabius voraus, denn es kann 
von sapiens oder sapius nicht hergeleitet werden." — Diez, Lexicon Etymologicum p. 300: 
sapius ist innesapius, thöricht, erhaltein. Sibylla bedeutete also eine weise Frau, und das 
J)inunutiv macht sie zu einer Greisin," 
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längst alle symboliBche Bedeutsamkeit im ästhetischen Interesse aufgegangen 
war, lediglich auf dem Kunstsinne; im übrigen aber war die Eichtung der Gei- 
ster nicht mehr mit dem Sinne der religiösen Überlieferungen übereinstimmend. 
Indem nun die Römer jene ästhetische Vollendung auf ihren Kultus zu über- 
tragen nicht imstande waren, diese Aufklärung aber sehr leicht und willig an- 
nahmen, war der Schaden für die Religion doppelt groß, weil die Gebildeten 
völlig von ihr abwendig gemacht wurden. Die Entwickelung verfolgte ihr Ziel 
unabhängig von der Religion, die von aller Veränderung der Geistesrichtung un- 
berührt blieb, und somit freilich weder von der Poesie verschönert noch von 
der Philosophie geläutert noch von den Einflüssen einer milderen Denkungsweise 
veredelt, aber auch nicht vom Luxus verdorben, von Spitzfindigkeiten verdreht 
und von der Unsittlichkeit verschlechtert wurde. Sie verlor daher aUe Beziehung 
auf die Geistesbedürfnisse der Gebildeten, welche in der Philosophie und einem 
thatenbewegten Leben Ersatz für sie fanden ^). 

Eeligiose Beziehungen, Exkurs: Leichenfeierlichkeiten')« 

Wenn schon die Römer bei der Bestattung ihrer Toten ziemlich selbstän- 
dig zuwege gingen, wie sich dies auch nicht anders erwarten läßt, so begegnen 
wir doch immerhin einigen Spuren gewisser Ähnlichkeit, welche uns veranlaßten, 
anhangsweise auch die Leichenfeierlichkeiten einer kurzen bezüglichen Bespre- 
chung zu unterziehn. 

So hat man in den Gräbern der Römer Münzen vorgefunden, ohne daS 
diese uns zu dem Schlüsse berechtigen dürften, es habe bei den Römern dieselbe 
Sitte wie bei den Griechen geherrscht, den Toten das für den Gharon bestimmte 
G«ld mitzugeben. Dieser Brauch kann eben nur mit der griechischen Vorstellung 
von der Totenwanderung in Zusammenhang gebracht werden, sodaß uns das 
Zeugnis einiger Dichter durchaus keine national-römische Sitte beweist 

Solenne Begräbnisse waren in Rom nur bei hochgestellten Personen und 
Mitgliedern vornehmer Familien üblich. Sie wurden schon früh dazu benutzt, 
den Glanz und das Ansehn des Hauses dem Volke vor Augen zu stellen, und 
daher mit einer Pracht ausgestattet, welche die erste Veranlassung zu den Luxus- 
gesetzen gegeben hat. Auf den Ruf des Heroldes fand sich das Gefolge ein; 
der Zug wurde in der Art einer pompa circensis oder triumphalis geordnet. 
In diesem Sinne whrd pompa schon bei Plautus, Terentius und Gato gebraucht. 

i) Hartmig, ReL d. R. I 256. — ^ Marqnardt, PriTatl. d. R. I 380—372. — Baaelbst 
ist eine ZtuammeDstellang der Quellen gegeben, von denen wir hier nennen: Baehr in Grea- 
zers Abriß der röm. Ant. S. 437—479. Beoker-Rein, Gallns m2 267—302 == UI» 844— 38a 
Willenborg, Ober Leiehenfeierliehkeiten bei den Römern. Yeohta 1868. — Allen diesen Abhand- 
lungen liegt die Arbeit von J. Eirohmann de funeribus Romanomm libri quattuor. Lugd. Bat. 
1672. 12. zu Grunde. — Vgl. sonst nooh ürlichs, Über die Graber der Alten, im neuen sdhwei* 
zerisohen Museum I. Jahrg. 3. H. (1861) S. 149 — 175 und in Beziehung auf Einzelheiten Raoul- 
Roohette, troisieme memoire sur les antiquites chr6tiennes des cataoombes, mem. de l'acad« 
des inscr. vol. XIH (1838) p. 529—788. 
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Tänzern und Mimen war ebenso wie beim Triumphe alle Freiheit des Scher- 
zes gestattet; einer von ihnen stellte wohl gar den Verstorbenen selbst dar. Den 
wesentlichsten und glänzendsten Teil des Zuges bildete die Prozession der Ahnen- 
bilder: die Wachsmasken, i mag in es oder cerae, und Ahnentafeln: stemmata* 
Der Zug, auf dessen Einzelheiten wir hier nicht gut näher eingehen können, 
bewegte sich nach dem Forum, wo er vor den rostra Halt machte; das Parade- 
bett wurde vor der Bednerbühne abgesetzt, die Ahnenbilder stiegen von ihren 
Wagen und ließen sich auf elfenbeinernen Stühlen nieder. Die Begleitung stellte 
sich im Kreise auf, ein Sohn oder Verwandter des Verstorbenen bestieg die 
Bühne und hielt dem Toten die Grabrede — laudatio funebris — , im Falle 
nicht, wie es bei dem publicum funus üblich war, ein vom Senate beauftragter 
amtlicher Redner fungierte. Die elogia clarorum Tironun sind wegen des 
Wortes elogium^) auch nicht zu vergessen; endlich nenia^ d. Klagesang. 

Der Leichnam wurde nun entweder in einen Sarkophag in einer ausge- 
mauerten oder mit Steinen ausgelegten Grabkammer ^) beigesetzt, ein Gebrauch, 
welcher auch von einzelnen Fatricierfamilien, wie z. B. von den Comeliem, in 
späterer Zeit beibehalten wurde, oder er wurde, wie schon das Zwölftafelgesetz 
besagt, verbrannt: concrematio. Sarcophagus: Totenkiste, Sarg, bedeutet 
wörtlich „Fleischfresser"; nach Plin. (2, 98, vgl. 36, 27) fand sich in der 
Nähe von Assos in der Landschaft Troas ein Stein vor, welcher die Eigenschaft 
besaß, dafi die in Särge aus diesem Stein gelegten Leichname in 40 Tagen mit 
Ausnahme der Zähne vollständig aufgezehrt wurden; daher der obige Name. 

Jeder römische Ort hatte aber eine eingefriedigte Brandstätte: ustrinum, 
oder es befand sich, wo der Baum und die polizeiliche Erlaubnis es zuließ, 
neben den größeren Erbbegräbnissen eii^ f&r den Privatgebrauch einer Familie 
bestimmtes ustrinum. Auf diesem wurde der Scheiterhaufen errichtet, dessen 
Höhe und Ausschmückung sich natürlich nach dem Stande und den Vermögens- 
verhSltnissen des Verstorbenen richtete. Aus Holzscheiten und anderen leicht 
brennbaren Stoffen wurde derselbe in Gestalt eines Altars aufgeführt, die Bahre 
mit dem Leichnam auf ihn gestellt und mit wohlriechenden Salben, Weihrauch, 
Geräten *) Schmuck oder Waffen bedeckt, und der Holzstoß sodann von einem 
der nächsten Verwandten oder Freunde mit abgewandtem Gesichte angezündet, 
während die Umstehenden und die Klageweiber von neuem die conclamatio 
erhoben. Der Scheiterhaufen hieß neben rogus ^) auch pyra^ wie bei Verg. A. 
6, 215 u, 11, 185, Ov. fast. 2, 534 und Auct. 6. Afr. 91. 

Dem Verstorbenen setzte treue Anhänglichkeit ein Denkmal, zu welchem 

1) 6. Oortiiu, Ber. d. k. S. Akad. d. W., hut. phiL KL 1864 p. 1 ff. aber die Etymologie 
von elogimn. Vgl. Tenflaaras italograeonB und Cio. Gato §. 61 : elogia mortaorum (Carmen in- 
oisnm in aepnloro). — ^ Ein solches unterirdisches Grabgewölbe hieß u. a. bypogaeam 
(Tpogaeufli), Petr. 111, 2 Bfloheler (Volg. hypogenm). Vgl. Grater insor. IIU, 3. Donii inscr. 
cl. 8. no. 14. — S) Z. B. bei den Frauen Toilettenkastchen, ci s tae. — ^) Jordan, Krit. Beitr., p. 
84 f., sucht rogus mit foyog zu verbinden und kommt schliefilich zu der Behauptung, rogos 
alt ein graooitalisches Wort hinzustellen, woraus fOr Rom und Latium zugleich der Beweis 
far das firOhe Aufkommen des Yerbrennens neben der Bestattung abgegeben würde. 
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in der Regel im Falle des Begräbnisses ein Gnindstück mit Ackern und Oärten 
gehörte, welche mit einer Mauer umfriedigt und zur Unterhaltung des Grabes 
und zur Versorgung desselben mit Speisen, Rosen und andern Erfordernissen 
bestinunt waren. Solche Gräber hießen cepotapbla ^); hiermit waren denn auch 
die erwähnten ustrina und andere Lokalitäten yerbundeu. Die zweite Klasse 
der Gräber bildeten die columharia ^, große Gewölbe mit langen übereinander 
liegenden Reihen kleiner Nischen, deren Ähnlichkeit mit den Taubenhäusern den 
Grund zu dieser Benennung gegeben hat Eine tessella pflegte den Namen zu 
markieren, was um so nötiger wurde, als später Begräbnissocietäten Anteile in 
den Kolumbarien an die Teilnehmer verlosten. 

Verschieden von aUen diesen Grabstätten waren sowohl ihrer baulichen 
Anlage als ihrer Bestimmung nach die Katakomben') der Christen, welche 
einerseits als Friedhof einer religiösen Gemeinde, andererseits aber auch als 
Versammlungsplätze zur Feier des Andenkens verstorbener Frommen und zu 
regelmäSigen Andachtsübungen dienten. 

Wir schließen diesen Anhang und damit auch unsere Untersuchungen über 
„religiöse Beziehungen", indem wir noch einmal in das Sterbehaus zurück- 
kehren. 

Während der 7 Tage, daß die römische Leiche im Vestibulum aufbewahrt 
wurde, galt das Haus und die Familie für unrein, darum stellte man zur Ab- 
wehr der Befleckung und als Wamungszeichen für diejenigen, welche die Be- 
rührung zu scheuen hatten, einen Gypressenbaum ^) vor die Thüre. Die düstere 
Erhabenheit, das halb schläfemde, halb majestätische Schweigen läßt sich kaum 
bei einem anderen Gewächse wiederfinden; daher kommt es, daß die Cypresse 
mehr noch als der Taxus der eigentliche Totenbaum geworden ist Durch ein 
Cypressengewölbe steigt der alte Dichter zur Unterwelt hinab, und wollen wir 
den Sarg unserer Verstorbenen schmücken, so darf neben LiUe und Pahne der 
Zweig des geweihten Baumes nicht fehlen. 



1) Orem 4614. 4615. 4616. 6359. — Fabretti p. 115. n. 294. — Goens de oepotaphiia 
TnL ad Bh. 1763. ^ Jahn ad Pen. 1, 40. p. 87. — Uhden in F. A. Wolfs Moseam I, 8. 
S. 588. — 2) Dieses tedmisohe Wort kommt auch in Insohrifton vor. Ocelli 4518. 4544 n. 5. 
VgL Schneider im Index scr. rei rnst. s. ▼. — Fabretti insor. — Goiii oolnmbarinm Liviae 
Angottae. Florent 1727. fol. — Jahn spedmen epigraphicam. Kiliae 1844 8. — Henzen an- 
nali 1856 p. 9 ff. — Wilmanns I p. 117. — 3) Momms., Die Katakomben Boms, Im neuen 
Beioh. I (1871), S. 113 ff. — AnsfÜirlicber: P. Aringhi Roma snbterranea. tom. I. IL Romae 
1651. foL — anoh Lutet. Parisior. 1659. fol. — J. Spencei* Korthcote, Die römisohen Katakomben, 
aberseist von G. A. Rose, K5hi 1860. 8. — F. Xav. Kraus, Die röm. Katakomben. Freiburg 
im Breisgaa 1878. 8. — G. B. de Rossi, La Roma sotterranea Ghristiana. tomo I. IL IQ. 
fol. Roma 1864—1877. — *) Auch Rottannen, pioeae, Plin. 16, 40 u. 189. Ober die Cypresse 
TgL Plin. 16, 189. — Serv. A. 2, 714. 8, 64; 680; 681. 4, 507. 6, 216. — Festi ep. p. 63 s, v. VgL 
anoh noch Lncan. Phars. 3, 442: et non plebeios Inotos testata capressns, nnd Hör. oarm 2, 14, 
28. sowie Dio Gass. 56, 81. — Die Reinigong des Sterbehaoses fand dann mit Schwefel, 
schwarzer Nießwnrz:flielampodiiiiiinigni]iL (Plin. 25, 106)nndliiera1»otane(Id. 25, 105) 
statt; es wnrde mit Besen ausgefegt, and den Laren ein Hammel geopfert 
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§. 2. FamUie und Sitte. 

Es versteht sich von selbst, daß wir auf einem Gebiete, welchem jede Nation 
ihr ganz besonderes Gepräge aufdrückt, wie es die Familie bildet, im grofien 
und ganzen wenig direkten Einfluß seitens der fremden Völker registrieren kön- 
nen. Gleichwohl ließ sich das sittliche Leben der großen Hauptstadt, welches 
ganz bedeutend durch griechische Unsitte gelitten hat, am ungezwungensten 
mit dem Familienwesen verbinden, von dem wir des Gegensatzes halber eine 
kurze Skizze geben. 

Wie nach der Vorstellung der achtbaren Bürgerschaft zur Blütezeit der 
Republik das römische Privatleben beschaffen sein sollte, läßt sich im wesent- 
lichen aus dem Bilde abnehmen, das uns von dem des altern Cato überliefert 
worden ist^). Wie thätig Cato als Staatsmann, Sachwalter, Schriftsteller und 
Spekulant auch war, so war und blieb das Familienleben der Mittelpunkt seiner 
Existenz ; meinte er doch selbst, es sei besser ein guter Ehemann als ein großer 
Senator zu sein. Die häusliche Zucht war, wie gegen die Sklaven, so auch gegen 
Frau und Kinder streng, wenn auch anderer Art: an die erwachsenen Kinder 
und an die Frau Hand anzulegen wie an die Sklaven hielt er für sündhaft. Bei 
der Wahl der Frau mißbilligte er die Geldheiraten und empfahl auf gute Her- 
kunft zu sehen, heiratete übrigens selbst im Alter die Tochter eines seiner ar- 
men Klienten. Übrigens nahm er es mit der Enthaltsamkeit auf Seiten des Man- 
nes so wie man es damit überall in Sklavenländem nimmt; auch galt ihm die 
Ehefrau durchaus nur als ein notwendiges Übel. Seine Schriften fließen über 
von Scheltreden gegen das schwatzhafte, putzsüchtige, unregierliche schöne Ge- 
schlecht; ,überlästig und hofiärtig sind die Frauen alle; wären die Menschen 
die Weiber los, so möchte unser Leben wohl minder gottlos sein.* 

Dagegen war die Erziehung der ehelichen Kinder ihm Herzens- und Ehren- 
sache, und die Frau in seinen Augen eigentlich nur der Kinder wegen da. Sie 
nährte in der Regel selbst, und wenn sie ihre Kinder an der Brust von Skla- 
vinnen saugen ließ, so legte sie dafür auch wohl selbst deren Kinder an die 
eigene Brust — einer der wenigen Züge, worin das Bestreben hervortritt, durch 
menschliche Beziehungen, Muttergemeinschaft und Milchbrüderschaft, die Insti- 
tution der Sklaverei zu mildem. Beim Waschen und Wickeln war der alte Feld- 
herr, wenn irgend möglich, selbst zugegen. Mit Ehrfurcht wachte er über die 
kindliche Unschuld; wie in Gegenwart der vestalischen Jungfrauen, versichert 
er, habe er in Gegenwart seiner Kinder sich gehütet ein schändliches Wort in 
den Mund zu nehmen und nie vor den Augen seiner Tochter die Mutter um- 
faßt, außer wenn diese bei einem Gewitter in Angst geraten sei. Die Erziehung 
seines Sohnes ist wohl der schönste Teil seiner mannigfaltigen und vielfach 
ehrenwerten Thätigkeit. Seine ganze Schriftstellerei war zunächst auf den Sohn 

^) Momms., r. G. I 867 ff. — Marqu., Privatl. I 63 ff. — Weise, Gr. W. i. d. lat Spr. 
XXVI, pp. 304—810. 



Digitized by 



Google 



Familie nnd Sitte. 33 

berechnet; sein Geschichtswerk schrieb er fflf diesen mit groSen deutlichen Buch- 
staben eigenhändig ab. 

Er lebte schlicht und sparsam, denn seine strenge Wirtschaftlichkeit litt 
keine Luxusausgaben. Kein Sklave durfte ihn mehr kosten als 1500 Denare 
(1380 Mark), kein Kleid mehr als 100 Denare (90 Mark); in seinem Haus sah 
man keinen Teppich und lange Zeit an den Zimmerwänden keine Tünche. Für 
gewöhnlich aß und trank er dieselbe Kost mit seinem Gesinde und litt nicht, 
daß die Mahlzeit über 30 Asse (etwa 2,i Mark) an baren Auslagen zu stehn 
kam; im Kriege war sogar der Wein durchgängig von seinem Tisch yerbannt; 
da trank er Wasser oder nach Umständen Wasser mit Essig gemischt. Dagegen 
war er kein Feind von Gastereien; sowohl mit seinesgleichen in der Stadt als 
auch auf dem Lande mit seinen Gutsnachbaren saß er gern und lange bei Tisch, 
und wie seine mannigfaltige Erfahrung und sein schlagfertiger Witz ihn zu einem 
beliebten Gesellschafter machten, so verschmähte er auch weder die Würfel noch 
die Flasche, teilte sogar in seinem Wirtschaftsbuch unter anderen Rezepten ein 
erprobtes Hausmittel mit für den Fall, daß man eine ungewöhnlich starke Mahl- 
zeit und einen allzu tiefen Trunk gethan. Sein ganzes Sein bis ins höchste Alter 
hinauf war Thätigkeit. Jeder Abschnitt war eingeteilt und ausgefüllt; an jedem 
Abend pflegte er bei sich zu rekapitulieren, was er den Tag über gehört, ge- 
sagt und gethan hatte. So blieb denn Zeit für die eigenen Geschäfte wie für 
die der Bekannten und der Gemeinde und nicht minder für Gespräch und Ver- 
gnügen; alles ward rasch und ohne viel Reden abgethan, und in echtem Thätig- 
keitssinn war ihm nichts so verhaßt als die Vielgeschäftigkeit und die Wichtig- 
thuerei mit Kleinigkeiten. 

So lebte der Mann, der den Zeitgenossen und den Nachkommen als der 
echte römische Musterbürger galt, und in dem, gegenüber dem griechischen 
Müßiggang und der griechischen Sittenlosigkeit, die römische allerdings etwas 
derbe Thätigkeit und Bravheit gleichsam verkörpert erschienen. Um so greller 
tritt der Kontrast in der Revolution hervor, welche der entartete Hellenismus 
dieser Zeit in dem Leben und Denken der Römer vollzog. 

Die Bande der Familie lockerten sich mit grauenvoller Geschwindigkeit. 
Pestartig griff die Huren- und Buhlknabenwirtschaft um sich, und wie die Ver- 
hältnisse lagen, war es nicht einmal möglich, gesetzlich etwas Wesentliches da- 
gegen zu thun; denn die hohe Steuer, welche Gato als Gensor 184 (570 d. St.) 
auf diese abscheulichste Gattung der Luxussklaven legte, wollte nicht viel be- 
deuten und ging überdies ein paar Jahre drauf mit der Vermögenssteuer über- 
haupt thatsächlich ein. Die Ehelosigkeit, über die schon zum Beispiel im Jahre 
234 (520 d. St.) schwere Klage geführt ward, und die Ehescheidungen nahmen 
natürlich im Verhältnis zu. Grauenvolle Verbrechen kamen im Schöße der vor- 
nehmsten Familien vor. So wurde der Konsul Gaius Calpumius Piso von seiner 
Gemahlin und seinem Stiefsohn vergiftet, um eine Nachwahl zum Konsulat her- 
beizuführen und dadurch dem letzteren das höchste Amt zu verschaffen, was 

8ftft)f«ld, D«r HellflDiimiis in LaÜnin, 3 
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auch gelang (180 = 574 d. St). Vor allem aber begann die Emancipation der 
Frauen. 

Diese fingen an nach vermögensrechtlicher Selbständigkeit zu streben. Auch 
in öffentlichen Dingen fingen die Frauen schon an einen Willen zu haben und 
gelegentlich, wie Cato meinte, ,die Herrscher der Welt zu beherrschen'; in den 
Komitien war ihr Einfluß zu spüren, ja es erhoben sich bereits in den Provinzen 
Statuen römischer Damen. 

Wie wir anderswo nachzuweisen versuchen werden, stieg die Üppigkeit in 
Tracht, Schmuck und Gerät, in den Bauten und der Tafel; aber auch auf gei- 
stigem Gebiete zeigte sich verderblicher Einfluß. Wenn der Besitz von Vermögen 
für die gemeineren Naturen unter den Frauen zu Eitelkeit und Üppigkeit Ver- 
anlassung gab, so boten dagegen die letzten Jahrhunderte der Republik durch 
die Nützlichkeit einer höheren griechischen Bildung ^) den begabteren Frauen 
die Mittel zu einer geistigen Freiheit, die nicht weniger bedenklich war. Die 
Damen, welche griechische Poesie und wohl auch Philosophie trieben ^), sich 
fremden Religionskulten eifrig zuwendeten ^) und der häuslichen Geschäfte und 
der Erziehung ihrer Kinder sich überhoben % traten ebenfalls aus der Sicher- 
heit eines engen aber heiligen Berufes auf den schlüpfrigen Boden einer gefähr- 
lichen Freiheit, die für sie selbst wie für das eheliche Verhältnis verderblich 
wurde ^). Die später, namentlich in der Kaiserzeit immer mehr überhand neh- 
mende Leidenschaft für Theater, Amphitheater und Cirkus ^ gewährte den Frauen 
nicht nur Gelegenheit in dem Prunke einer reichen Toilette sich öffentlich zu 
zeigen ^), Bekanntschaften mit Männern zu machen ^) und sich auch wohl für 
die Darsteller selbst, d. h. Schauspieler, Mimen, Pantomimen, Athleten, Gladia- 
toren und Kutscher der Rennbahn zu enthusiasmieren % sondern gab sie auch 
dem entsittlichenden Einflüsse preis, welchen die Mimen mit ihren unzüchtigen 
Darstellungen^®) und die Arena mit ihren Schlächtereien selbst auf unverdor- 
bene Naturen hätten ausüben müssen; die Freiheit, den Mahlzeiten der Männer 
beizuwohnen, führte sie zur Teilnahme an den schwelgerischen Gelagen der 
Kaiserzeit, bei welchen sie, nicht wie in alter Zeit, sitzend und sich der Tafel- 
genüsse enthaltend, sondern gelagert zwischen den übrigen Gästen ^^), mittrin- 
kend^^ und den unzüchtigen musikalischen und orchestischen Tischunterhaltungen 



)) Am meisten erforderte der gate Ton Fertigkeit in der grieohisohen Konversation, 
so wie das Erlernen des Französischen bei uns ein Hauptingrediens der aristokratischen Pen- 
sionsbildung ist. — 2) Salust Cat 26. — Plut. Pomp. 66. — Vgl. auch Senec. ad Helv. 17, 3. — 
Lucian. de meroede oond. 36. — luven. 6, 186 ff. — Mari. 2, 90, 9. 11, 19. — Drumann, r. 
6. 6, 415. — FriedL, Sitteng. I^, S. 479 ff. — 3) So fanden die Bacchanalien in Rom Eingang 
durch Frauen, liv. 39, 13; aber auch andere fremde Kulte, Liv. 25, 1, 7, namentlich der der 
Isis, vgl. Marqu., Staatsverw. 3, 78. — Vgl. Plut. ooni. praec. 19, 1. p. 166 Dübner. und Friedl., 
Sitteng. 14, S. 486 ff. — *) Colum. 12 pr. — ^) Epict. fr. 53 vol. III, p. 84 Schweigh. — «) Friedl., 
Sittengesch. I* S. 486 ff. — Vergl. Ov. a. a. 1, 93. — ') TertuU. de spect. 25. — ») Ov. a. a. 
1, 136. — Friedl.-Marqu., Staatsverw. lU 486. — ») Friedl., Sitteng. I* 471 ff. — 10) Martial. 
3, 86. — Friedl., Sitteng. 14,470. — ü) Val. Max. 2, 1, 2. — Friedl., Sitteng. 14,474. — 
12) luven. 6, 429 ff. — Senec. ep. 95, 21. 



Digitized by 



Google 



Familie and Sitte. 



35 



Auge und Ohr leihend ^) erscheinen; ihre Promenaden zu Fuß oder in unver- 
schlossener Sänfte ^) und ihre Beteiligungen an Geschäften und Zerstreuungen, 
die früher dem Manne vorbehalten gewesen waren % brachten sie täglich in 
Berührung mit den bedenklichsten Elementen der römischen Gesellschaft und 
entfremdeten sie immer mehr ihrer ursprünglichen Aufgabe. 

In allen Staaten, in welchen Sklaverei besteht, hat, wie oben schon ange- 
deutet, die Dauer einer glücklichen und einträchtigen Ehe besondere Schwierig- 
keiten. Das erkannte schon Plautus, wenn er, mercat. 805, sagt: 

Ecastor lege dura vivont mulieres 

multoque iniquiore miserae quam viri. 

nam vir si scortum duxit dam uxorem suam, 

id si rescivit uxor, impunest viro: 

uxor virum si clam domo egressast foras, 

viro fit causa, exigitur matrumonio. 
Diese alte Praxis des paelicatus soll schon in einem angeblichen Gesetze des 
Numa sanktioniert sein: 

PAELEX *) ARAM IVNONIS NE TANGITO. 
Gegen Untreue des Mannes ist die Frau eben völlig rechtlos; so sagt Cato 
(ap. Gell. 10, 23, 5): 

In adulterio uxorem tuam si prehendisses, sine iudicio impune necares: 
illa te, si adulterares sive tu adulterarere, digito non änderet contingere, 
neque ins est. 
Wenn nun auch die Neigung des römischen Volkes auf solche Abwege gerichtet 
war, zum ärgsten kam es doch erst, als asiatische Wollust sich unter griechi- 
schem Namen — zunächst und zuletzt ja auch aus hellenischer Heimat — auf 
italischem Boden festsetzte. Was will es sagen, wenn wir hören, daß athenische 
Dirnen nach Rom kamen, um dort Gastrollen zu geben? ^) Die Reihe der ab- 
schreckendsten Laster mit griechischen Namen ist zu groß, als daß wir hier 
mehr als eine alphabetische Aufzählung derselben zu geben uns entschließen 
konnten. 



I. Perlode. 



IL Perlode. 

ctcoetis, 

Bettgenossin (bei Ger- 

laob griechisoh), 

Lucil.'O 



OL Perlode. 



IT. Perlode«). 



1) Plut. quaest conv. 7, 8, 4, II. p. 868 Dübner. — Quinct. 1, 2, 8. — 2) Friedl., 
Sitteng. 14, 475. — 3) Friedl., Sitteng. I*, 476. — *) Hier wie im folgenden ist überall der 
besseren Schreibweise paelex der Vorzug gegeben worden. Vgl. zur obigen Stelle Gell. 4, 3, 3. 
— Festi ep. p. 222, s. v. paelices. — ^) Sext Turp. in Gomoed. ed. Bothe p. 91. Vgl. auch 
Trabea p. 29. — Pacuv. p. 28. — ^) W^^en dieser 4 Perioden ygl. Saalf. Italogr. L 22 ff., so- 
wie die Bemerkungen zu Kap. I §. 3 a. £. — '') Noch einmal sei wegen der genauen und aus- 
führlichen Belege auf das demnächst erscheinende ausführliche Gesamtwörterbuch der 
griech. Lehn- und Fremdwörter hingewiesen, welches unter dem Titel „Tensaurus 
italograecus'* vom Verf. bei C. Gerolds Sohn in Wien herausgegeben wird. 

8* 
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I. Periode. 



II. Perlode. 

androgynoSf 
ein WeibliDg, der siob 
als Weib Tnißbrauoben 
ließ, Luoil. 
cinaeduSf 
ein unzachtiger, verwor- 
fener Mensoh, 
Plaut Com. Scip. 
davon: 
cinaedicuSt cinaeduluSf 
Com. Soip. 



dioholaria seorta, ^) 
Zwdgroflchenhnren, 
Plaut. 



ewnuchus, 
der Yerscbnittene, 
Ter. 



finibulhitOf 
bekacke, 

Luoil. 
f ineuscheme, 
mit Qblem Anstand, 
Plaut 



mdlacuSj 

weioh, zart, geschmeidig, 

Naev. Plaut 

bildl. üppig. 

malacissOj 

mache weich oder 

geschmeidig, Plaut 



m. Periode. 



IT. Periode. 



eimuchOf 

entmanne, 

Yarro sat Men. 

hippomaneSf 

Roflbrunst, Bmnst- 

sohleim zu Liebesträn- 

ken, Verg. 



coprea, 
Schmutzfink, 



Snet 



draucus, 

der mit Mannspersonen 

Ünzuoht treibt, 

Mart 



Uutaurus, 
unzüchtiger Mensch, 
Suet. 



i) Vergl. über die Buhlerinnen BeckerwRoin, GaUus UI», 39 ff. — Beoker-Göll, GaDus 
lU», 89 ff. 
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L Periode« 



IL Periode. 

fMÜaxOy 

erweiohe, mache weioh 

und geschmeidig, 

Laber. com. 

maltha, 

urspr. eine Art Kitt, 

metaphorisch, ein 

Weichling, Lucil. 

ina8tt4rhor, 
treibe Onanie, 

Mari 

fnoechua, 

Ehebrecher, Bohle, 

(rein lat adnlter) 

Plaut. Ter. Enn. 

moechisso, 

treibe Ehebruch, 

notzüchtige, 

Plaut 
moechimonium, 
Ehebruch, 

Laber com. 

moechodnaedusj 

Ehebrecher und 

Mannshurer, 

Lucil. 



patlex 1), 
Beischläferin 
eines Ehemannes, 
Plaut. Caea St 



parectatuSf 
erwachsen, mannbar, 
Lucil. 



lOU Perlode« 



moechaSf 
Ehebrecherin, 

Varro. 



IV. Periode. 



unecht, unehelich, 
fremd, falsch, 

Lucr. 



moechaj 
Ehebrecherin, 

Hör. 

moechoTf 

begehe Ehebruch, 

treibe Buhlerei, 

GatulL 
moechüe, 
Ort des Ehebruchs, 
Petron. 



padicatuSy 
Konkubinat. 



Cia 



pathicuSf 

der Unzucht mit sich 

treiben läfit, 

CatulL 
fperd^aOf 
durchknete, arbeite 
durch in obscönem 
GatuU. 



i) Beoker-Bein, Gallus H«, 32 f. — Beoker-Marqu., Hdb. Va 66. — Marq., PriratL 1 66 . 
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I. Periode. 



II. Periode« 



III. Periode. 



spatiUa, 

Wolloet, Sohwelgerei, 

Ünzüchtigkeit, 

Vanro. 



ThaiSy 
Buhldime zu Rom, 
Terent. 



lY. Periode. 

philtrum, 
Liebestrank, 

Ov. 
pygisiacus, 
den Steiß beireffend, 

-a aacray 

zum Steißgeheimdienst 

gehörig, 

Patron. 
raplianus, 
der den ertappten Ehe- 
brechern in den After 
gesteckte Kettich, 
Catull. 
spado, 
Eunuch, Kastrat, 

Hör. 

spatalocinaedus, 
Wollüstling, 

Petron. 



Geliebte des Menander, 
Varro. 



8pint(h)riaj 
Gattung Unzucht trei- 
bender Männer, 
qui muliebria pa- 
titur seque aliis 
abutendum praebet, 
Tac. 

Buhldirne zu Rom, 

Mart. 

SymplegadeSf 

scherzhaft von den sich 

zusammenfügenden 

Hinterbacken, 

Mart 

trlbas, 

ein mit sich selbst oder 

andern ihresgleichen 

Unzucht treibendes 

Weibsbild (rein lat. 

frictrix), 

Phaedr. 
zcluSf 
Eifer3ucht, 

Vitr. 
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L Periode. 



II. Perlode. 



m. Perlode. 



zdotypia, 
Eifersucht, 

Cic. Att. 
(Tuaa griech.) 



lY. Periode. 

zdotypu8y 
eifersüchtig, luv. 
8 üb st, der Eifer- 
süchtige, Petron. 



§• 3. Erziehung und Unterricht 0« 

Luios eqni« nuno est, leTibus nnno luditur armit; 

nono pila, nnno oeleii rolvitor orbe trochua: 
nnno ubi perfüsa est oleo labente inrentatf 

defeuot »rtiu Yirgine tinguit aqua. 

Ot. Trist. UI Ui 1» ff. 

Es ist eine merkwürdige Erscheinung, daß, während der römische Staat 
durch Luxus- und Ehegesetze dem Verfall der strengen Sitte entgegenzutreten 
bemüht war, man die Erziehung der werdenden Generation völlig außer acht 
ließ, obgleich man von dem im Altertume unbezweifelten Grundsatze aus, daß 
der einzelne für den Staat da sei, zu einer Einwirkung auf die Erziehung der 
Jugend ebenso berechtigt in Rom als in Sparta und Athen war ^). 

So schreitet das censorische Edikt bei Suet. de rh. 1 vom Jahre 92 (= 662 
d. St) gegen die rhetores Latini ein: maiores nostri, quae liberos suos discere 
et quos in ludos itare vellent, instituerunt. haec nova, quae praeter consuetu- 
dinem ac morem maiorum fiunt, neque placent neque recta videntur^). Damit 
sind die Worte Ciceros zu vergleichen (rep. 4, 3, 3): principio disciplinam pue- 
rilem ingenuis (de qua Graeci multum frustra laborarunt, ut in qua una Polybius 
noster hospes nostrorum institutorum neglegentiam accusat) nullam certam aut 
destinatam legibus aut publice expositam aut unam omnium esse voluerunt. Und 
die des Aristoteles (polit. 8, 1): oti fih ovv tcp voiio^ivfj f^aliara nQay^arevriov 



1) Vgl. N. Jahrb. für Phil. u. Pädag. von Fleck, u. Masius. Leipzig, August u. Sep- 
tember 1882. — 2) An einschlägigen Schriften sind hier als benutzte Quellen zu nennen: 
Bemhardy, G. d. röm. Litt, fünfte Bearbeitung. 1872. S. 35 ff. — Fr. Gramer, Gesch. d- 
Erziehung und des Unterrichts im Altert T. I. IL Elberfeld 1832. 1838. — Egger, Etüde 
süT Teducation et particulierement sur l'education litteraire chez les Romains, Paris 1833. — 
F. H. Krause, Gesch. d. Erziehung, des Unterrichts und der Bildung bei den Griechen, Etrus- 
kem und Römern. Halle 186L — Becker-Rein, Gallus II S. 62 ff.; Becker-üöU, Gallus 
II S. 61-— 114 (an dieser Stelle findet sich ein reichhaltiges Litteraturverzeichnis). — J. L. 
Ussing, Darstellung des Erziehungs- und Unterrichts wesens bei den Griechen und Römern, 
übers, von Friedrichsen. Altena 1870. — L, Grasberger, Erziehung und Unterricht im 
klass. Altert. I. U. IIL Würzburg 1864. 1875. 1881. — Marquardt, Privatl. d. Römer I 
79 ff. — 3) Vgl. Dionys. 20, 3 Mai. 



Digitized by 



Google 



40 Kap. I. §. 3. 

TtsQi vrjv tutv viwv TtaUSelav, ovdelg Sv apLfpiaßrfitiaBiBV. aal yaQ h taig noXeOLV 
ov yiyvofieyov tovro ßlMTVCBL rag Ttolitelag. Wenn wir den Musterbürger Cato 
auf seine Erziehungsmethode hin betrachten, so finden wir, daß der alte Soldat, 
seinem Grundsatz getreu, ,daB der rotbackige Bube besser tauge als der blasseS 
seinen Knaben selbst zu allen Leibesübungen anleitete und ihn Ringen, Reiten, 
Schwimmen und Fechten, Hitze und Frost ertragen lehrte. Aber er empfand auch 
sehr richtig, daß die Zeit vorbei war, wo der Römer damit auskam, ein tüch- 
tiger Bauer und Soldat zu sein, und ebenso bemerkte er den nachteiligen Ein- 
fluß, den es auf das Gemüt des Kindes haben mußte, wenn er in dem Lehrer, 
der ihn gescholten und gestraft und ihm Ehrerbietung abgewonnen hatte, später- 
hin einen Sklaven erkannte. Darum lehrte er selbst den Knaben, was der Rö- 
mer zu lernen pflegte, Lesen, Schreiben und das Landrecht kennen; ja, der 
Feind aller griechischen Wissenschaft arbeitete sich noch in späten Jahren in 
die allgemeine Bildung der Hellenen soweit hinein, daß er imstande war das, 
was er daraus dem Römer brauchbar erachtete, seinem Sohn in der Mutter- 
sprache zu überliefern ^). 

Man kann in der Darstellung der Geschichte der römischen Erziehung, so 
legt Marquardt a. 0. einleuchtend dar, zwei wesentlich verschiedene Perioden, 
die der Republik und die der Kaiserzeit, unterscheiden, von denen jede wieder 
in zwei Abschnitte zerfällt. Was charakteristisch für die römische Erziehung ist, 
gehört der älteren Zeit des Freistaates bis circa 150 v. Chr. an und hat sich 
nur teilweise in den folgenden Zeitabschnitten erhalten. Als fremde Bildungs- 
elemente von außen in die Erziehung eindrangen, fehlte es bei allem Talente 
der einzelnen für die Aneignung derselben doch dem Staate an jedem Mittel, 
das Fremde mit dem Einheimischen zu einem organischen Ganzen zu verbinden. 
Die ausschließliche Betonung der patria potestas als erziehenden und lehren- 
den Oberhauptes schloß jeden Fortschritt in Wissenschaft und Gesittung, also 
den Zweck der modernen Erziehung gänzlich aus: als dann der Widerstand 
gegen diesen Fortschritt durch die Macht der geschichtlichen Entwicklung den- 
noch gebrochen wurde, war die Folge der Verfall der alten Zucht ohne den Er- 
satz durch eine dem Charakter des Volkes und den Bedürfnissen des Staates 
entsprechende neue Bildung. Die ideale Richtung auf eine harmonische Bildung 
des Menschen, welche die Griechen groß gemacht hat, ist den Römern stets 
fremd geblieben; ihr wunderbares praktisches Talent ersetzte einigermaßen, was 
wir heutzutage durch Schulbildung zu erreichen suchen. Aber schließlich gerieten 
sie bei dem Mangel jedes Ideals in einen Materialismus, in welchem Religion 
und Sittlichkeit und Familie zu Grunde ging. 

So sehen wir denn bald die Amme (bei Tac. dial. 29 griechische^) die 
Stelle der Mutter vertreten; der griechische Hoäneister ^), mit allem Fluch einer 
Bedientenstellung in einem vornehmen Hause behaftet, vertrat den erziehenden 
Einfluß des Vaters. Wie aber heutige Thorheit noch da und dort den Eandern 

1) MommBen, r. Geech. I« 868. — ») FriedL, Sitteng. I» 428, 1. — 3) Friedl, Sittong. 
13 266. 
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zugleich mit oder noch vor der gesunden Nahrung der Heimatssprache das Fran- 
zösische aufzwingt, so geschah es damals bei der vornehmen Jugend Roms mit 
dem Griechischen. 

Und doch war es so natürlich zugegangen, daß griechische Bildung sich 
die Herzen der besten und einsichtigsten Männer eroberte. Ein Mann wie Scipio 
konnte nicht umhin, das griechische Heldentum wegen der freien Ausbildung 
aller Geistes- und Körperkräfte hochzuschätzen und die Schriftsteller, welche 
dasselbe schilderten, lieb zu gewinnen; wer wollte auch wohl ihm die üblen Fol- 
gen dieser Neuerung zur Last legen? Griechische Kunst und Wissenschaft würde 
ganz sicher auch ohne sein Beispiel Eingang gefunden haben. Konnten ja doch 
die Römer den Fuß nicht über Italien hinaussetzen, ohne ihren Gesichtskreis zu 
erweitem; das ging aber nicht anders, als indem sie der griechischen Bildung 
Raum gaben, welche so rasch wie die römischen Adler von Volk zu Volk ihre 
Siege trug. Vergebens widersetzte sich auch hier Gato, der echteste Römer an 
Gesinnung und Beschäftigung, an dessen Person wir die Veränderung des Rö- 
mischen gerade deshalb am deutlichsten erkennen können, weil sie so sehr von 
den übrigen abstach. Auch er mußte sich dem Zeitgeist fügen und im hohen 
Alter, wie wir schon sahen, selbst noch Griechisch lernen. Denn längst war der 
ganze Orient nebst der wichtigsten Provinz Afrikas hellenisiert, und somit, frei- 
lich in anderer Art, die Erwartung der griechischen Nation in Erfüllung gegan- 
gen, daß ihr das persische Reich unterthan werden müsse ; und nun fuhr dieses 
politisch besiegte Volk fort, auch dem Occidente, wenn auch nicht seine Sprache 
— dieses Vorrecht bleibt immer nur dem Eroberer — doch seine Gesinnung 
und Geistesbildung mitzuteilen und seinen Kunst- und Schriftwerken überall An- 
erkennung zu verschaffen ^). 

Leider kamen zu Ende der Repubhk und später noch mehr solche Grie- 
chen nach ItaUen und Rom, welche zu allem anderen besser getaugt hätten als 
gerade zur Jugenderziehung. Denn in begeisterten Familien übernahmen Grie- 
chen den Unterricht; erst die reifere Jugend schickte man in ihre Schulen. Die 
meisten waren knechtisch gesinnte Schmeichler, gewinnsüchtig und verschlagen; 
so schildert Cicero die Griechen seines Jahrhunderts, und in Rom, in einer zwie- 
fach abhängigen Lage, traten diese Eigenschaften stärker hervor^). 

Mit Recht darf Menandros (fr. 337, ed. Did. S. 96) sagen: ixiad^bg didäaxei 
yQOfificcT^ ov didaaxakoQ. Unglaubliches geradezu leisteten auf diesem Gebiete 
>ene zahllosen Graeculi, die überaU auftraten, lehrend, erlistend, erraffend'). 
Noch in den spätesten Zeugnissen der Litteratur ist ein Nachklang solcher un- 



1) Hartang, Bei. d. Römer I 251 1 — >) Drumann, r. Geeoh. V 381. — ») Pen. sat. 
prol. 10: magister artis ingenique largitor yenter, oegatas artifex sequi yooes. Dazu 0. Jahns 
Kommentar S. 77. — luven, sat. 111 74 ff.: ede quid illum esse putes: quemvis hominem secum 
attoiit ad nos: grammatious, rhetor, geometres, piotor, aliptes, augur, schoeno- 
bates, medioQs, magus: omnia novit Graeoulus esuriens; in caelum iusseris, ibit — Plut* 
Cio, 6: retvra Brf rä*PwftaioiG — Tt^oxei^a Mal avnj^ ^ij/uara 'F^atxos xal oxoXaonxog^ 
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günstigen Beurteilung dieser Lehrer wahrzunehmen, wie wenn bei Ammianus 
Maicellinus (17, 11, 1) Julian zum Schimpfe als litteris Graecus bezeichnet 
wird *). So darf es uns denn keineswegs wunder nehmen, daß Cicero diese Pä- 
dagogen auf gleiche Stufe mit den Ammen stellt. Wie unlauter der sklavische 
Sinn der meisten Subjekte dieser Klasse war, beweist das Beispiel des Theo- 
doros, welcher den jungen Antonius erzogen hatte, denselben aber nach des 
Triumvirs Tode an Octavian verriet. 

Es ist bekannt, daB der eigentlich grammatische Unterricht erst zwischen 
dem zweiten und dritten punischen Kriege durch Krates von Mallos, einen Ge- 
sandten des pergamenischen Königs Attalus, dahin verpflanzt worden sein soll, 
als derselbe durch einen Beinbruch in Bom aufgehalten worden war ^). Mit der 
Einwanderung der Griechen wuchs daun schnell die Zahl der Anstalten, und nach 
Suetons Zeugnis soll es zuweilen damals über 20 renommierte Schulen in Rom 
gegeben haben. Natürlich äußerte die nationale Verflachung, der unerquickliche 
Kosmopolitismus, welcher im letzten Jahrhundert der römischen Republik alle 
Schichten der Gesellschaft mit hellenischer Tünche überkleidete, auch einen be- 
deutenden Einfluß auf Erziehung und Unterricht. Nicht genug, daß die griechi- 
sche Sprache und die griechischen Wissenschaften sich als integrierende Bestand- 
teile der italischen Bildung einbürgerten; auch auf den lateinischen Unterricht 
ging griechischer Geist und griechische Methode über^). 

Die durch den Einfluß der griechischen Litteratur gestiegene wissenschaft- 
liche Bildung kam aber auch den römischen Frauen zu gute. Daneben wurde 
an ein wohlerzogenes Mädchen auch der Anspruch erhoben, daß sie im Gesänge 
und Zitherspiel es bis zum Komponieren eigener Melodieen brachte und die an- 
mutigen Bewegungen einer geübten Tänzerin sich aneignete. Der wissenschaft- 
liche Unterricht, den die Töchter der vornehmeren Familien wohl zu Hause er- 
hielten, beschränkte sich vorzüglich auf das Lesen römischer und griechischer 
Dichter, durch deren Erklärung zugleich einige Kenntnisse aus der Mythologie, 
Geschichte, Geographie, Astronomie und selbst philosophische Lehren der Jugend 
übermittelt wurden. Der gute Ton scheint auch Fertigkeit in der griechischen 
Konversation verlangt zu haben. Wenigstens sagt luvenal *), man könne es noch 

1) Yergl. Burnianns Aiim. zu Petron. sat. S. 229; dazu Mich. Montaigne Essays I 24 
über den Pedantismus: Platarque dict (Cic. 2) que Grec et esoholier estoient mots de re- 
proohe entre les Bomains, et de mepris. Depuis ayeo l'aage, i'ay trouve qu'on avoit une grandis- 
sime raison, et que magis magnos clerioos non sunt raagis magnos sapientes (nacb 
Regnier sat. 3 extr.). Vgl. auch noch Grasberger, Erz. u. Unterr. im klass. Altert. IIS. 180 ff. 
— 2) Wie verbreitet die Kenntnis des Griechischen schon im dritten Jahrhundert unter den 
vornehmen Römern war, beweisen die Gesandtschaften der Römer nach Tareiit, wo der Red- 
ner der Römer, wenn auch nicht im reinsten Griechisch — man hielt sich über einzelne Aus- 
drücke, sowie über seine Aussprache spöttisch auf — , doch ohne Dolmetsch sprach, und des 
j^neas nach Rom. Es leidet kaum einen Zweifel, daß seit dem dritten Jahrhundert die jun- 
gen Römer, die sich den Staatsgeschäften widmeten, durchgängig sich die Kenntnis der da- 
maligen Welt- und Diplomatenspraohe erwarben. — h Vgl. Momms , r. G. I 228 f. 453. 471 
u. Anm. 877. 878. 881. U 407. 423 f. III 576 f. - Niebuhr, r. G. III 366. — 4) Vgl. über- 
baupt dessen sat HL 
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jungen Mädchen verzeihen, wenn sich keine für schön hielte, solange sie nicht 
aus einer Lateinerin zu einer Griechin geworden sei. 

Übrigens war schon zu Lukrezens Zeit Griechisch die Lieblingssprache der 
Liebenden gewesen, und ^oi^ %al ywxq verstand wohl jedes römische Mädchen- 
herz richtig zu deuten ^). 

Wie Homer das älteste griechische, so waren die Zwölftafeln das älteste 
römische Buch gewesen; beide wurden demgemäß in ihrer Heimat die wesentliche 
Grundlage des Unterrichts, mithin bildete das Auswendiglernen des juristisch- 
politischen Katechismus ein Hauptstück der römischen Kindererziehung. Als 
dann aber der innerliche Zersetzungsprozeß der italischen Nationalität, nament- 
lich in der Aristokratie, weit genug gediehen war, um das Surrogat der Natio- 
nalität, die allgemein humane Bildung auch für Italien unvermeidlich zu machen, 
als der Drang nach einer gesteigerten Civilisation sich mächtig zu regen be- 
gann, da kam diesem der griechische Sprachunterricht gleichsam von selber ent- 
gegen. Von jeher ward dabei die klassische Litteratur, namentlich die Ilias und 
noch mehr die Odyssee zu Grunde gelegt; die überschwänglichen Schätze hel- 
lenischer Kunst und Wissenschaft lagen damit bereits ausgebreitet vor den Augen 
der Italiker da. Ohne eigentlich äußerliche Umwandlung des Unterrichts ergab 
es sich von selbst, daß aus dem empirischen Sprachunterricht ein höherer Litte- 
raturunterricht wurde, daß die an die Litteratur sich knüpfende allgemeine Bil- 
dung den Schülern in gesteigertem Maß überliefert, daß die erlangte Kunde von 
diesen benutzt ward, um tiefer einzudringen in die den Geist der Zeit beherr- 
schende griechische Litteratur, die euripideischen Tragödien und die Lustspiele 
Menanders. 

Eine bedeutsame Stellung nimmt der Grieche Andronikos ein, als römi- 
scher Bürger später Lucius Livius Andronicus genannt, welcher in frühem Alter 
im Jahre 272 (482 d. St.) mit anderen tarentinischen Gefangenen nach Bom 
in den Besitz des Siegers.von Sena, Marcus Livius Salinator, kam. Neben Schau- 
spielerei und Textschreiberei war sein Sklavengewerbe der Unterricht in der 
lateinischen und griechischen Sprache, welchen er sowohl den Kindern seines 
Herrn als auch andern Knaben vermögender Männer in und außer dem Hause 
erteilte; er zeichnete sich dabei so aus, daß sein Herr ihn freigab, und selbst 
die Behörde, die sich seiner nicht selten bedient hatte, aus Bücksicht für ihn 
der Poeten- und Schauspielerzunft einen Platz für ihren gemeinsamen Gottes- 
dienst im Minervatempel auf dem Aventin einräumte. Neben seinem Schauspieler- 
gewerbe veranlaßte ihn auch die Schulmeistere! zur Schriftstellerei. Als Schul- 
meister übersetzte er die Odyssee ins Lateinische, um den lateinischen Text 
ebenso bei seinem lateinischen wie den griechischen bei seinem griechischen 
Unterricht zu Grunde zu legen ; Jahrhunderte lang hat dieses älteste römische 
Schulbuch seinen Platz im Unterrichte behauptet. Freilich ist die hohe Kunst- 
bildung des griechischen Nachbarvolkes nur schulmeisterhaft nachgebildet und 

1) Lucr. 4, 1160 ff. — luven. 6, 185 ff. — Mart. 10, 68. — Vgl FriodL, Sittengwoh. 
13 406. 
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roh nachgestammelt; man erkennt darin die Stufe der Geistesbildung, auf der 
diese ältesten römischen versezimmemden Schulmeister standen, und nebenbei 
auch, daß dem Andronikos, wenn er gleich in Tarent geboren war, doch das 
Griechische nicht eigentlich Muttersprache gewesen sein kann. 

Eine Stufe höher als der Elementarlehrer, litterator oder yQafifiorumjg 
genannt, stand der grammaticus ^); Augustinus sagt von seinesgleichen (conf. 
1, 13): adamaveram latinas litteras, non quas primi magistri, sed quas docent 
qui grammatici vocantur, und Appuleius (flor. 20): prima craterra litteratoris 
ruditatem eximit, secunda grammatici doctrina instruit, tertia rhetoris elo- 
quentia armat. 

Also noch höher stand der rhetor; alle zusammen aber erhalten von den 
Kindern ihr Schulgeld in monatlichen Raten, wobei aber die Monate Juli bis 
Oktober als Ferien verloren gehen, wenn nicht ein Kontrakt auf jährliches Ge- 
halt geschlossen worden war. 

Besser bezahlt als der litterator war der Rechenmeister der erwachsenen 
Knaben, calculator, dessen Unterricht denn auch schon fär einen hohem galt» 
den er mit Hilfe der Finger und des abacus erteilte. 

Der abacus^) ist eine Tafel von Holz, Stein oder Metall, deren sich die 
Mathematiker zu verschiedenen Zwecken bedienen. Für geometrische Zeichnungen 
brauchte man eine glatte, mit feinem Sand bestreute Tafel, auf welche man die 
Figuren mit dem stilus zeichnete; für das Rechnen dagegen diente ein Rechen- 
brett, das im Hause wie in öffentlichen Kassen bei jeder Einnahme und Aus- 



1) Vgl. Bergmann, Böm. Elementarlehrer a. Grammatiker, Dias, inaug. lips. 1877; S. 
17 f.: griech. naideia adoptiert. — >) Gurt. Stud. Y 71. Neue Formenlehre 1 321. 822: ^neben 
dem gewöhnlichen abaoas, welches für das griechische äftaf eingetreten ist, wurde nach Prise. 
7, 8, 42 S. 762 abax, Gen. abaois gebraucht. Bei lavol. dig. 82, 100 §. 8 ist abaces falsche 
Lesart*. Vgl. auch denselben 667 und 140 (Gen. abaois). — Död. Wtb. 43; Hdb. 1. — Gras- 
berger, Erz. u. Unterr. II 329 ff. 338. — Ramshom, Syn. IX la, 882. — Zehetmayr, Wtb. 1. 

— G. Friedlein, Jahrb. 1866, 93 S. 572 f.: Über das elementare Bedmen bei den B6mem. 

— Schmitz Not. Bern. 38, 2 A(bc)us. — Beermann, Curt. Jubiläumssohr. 1874 S. 108. — B6ttiger- 
Fisoher, Sabina 96. — Marqu., Privatalt I 99 (Rechentafel). I 104 (pythagoreischer abaoos)- 
I 328. II 288. 300 (Prunktisoh). Id. Privati, d. R. I (1879) 96 f. 309 f. (Anm. 8) — Becker- 
Bein Gallus^ I 176. II 65. 258. — Becker-Göll Gallus» I 191. n 100 f. — Lex. synon. notioes 
et extraits. Vol. XI U. Paris 1838 s. 133: äßaS xal aßdxtov 8ta^£pei' aßa^ yd^, kf>* ov ra 
Tt^dyfMLxa Tta^art&iaai, dßdxKtv di, Itp^ ov rfrjyi^ovoiv. — Persius 1, 181 und dazu Schol. 
Seneca ep. 74, 27. — Cic. n. d. 2, 18, 48. — Plut. Cato min. 70: aßantov rt rtav yemfur^iucpf, 

— ffieronym. in Ezech. 4, ed. Colon. 1616. fol. vol. IV S. 399 G = V S. 44 Vallars: nXiv&Mv, 
quem nos laterculum et abacum appellare possumus. in cuius pulvere solent geometrae y^afi/ids 
i. e. lineas radiosque describere. — luven. 9, 40. — Mus. Gapitol. IV tav. 20. — Righetti 
descrizione del Gampidoglio II tav. 311, vgl. Böttiger, KL Sehr. III. Taf. 1 1. Cber römische 
abaci handeln Pignorius de servis Amstelod. 1674. S. 336 ff. — Garucoi BulL Nap. n. s. II 
1853—1854. S. 93—96. — Ober griechische abaci von entsprechender Einrichtung s. Ban- 
gäbe, Letronne u. Vincent in Revue aroheol. annee III S. 295—308. 401—405. — Böokh in 
Gerhard, Aroh. Zeitg. 1847. Nr. 3, S. 42 ff. Über die Abbildung eines etrusk. abacus auf 
einer Gemme Malier, Etr. II S. 318. — Ameth, Monumente des k. k. Münz- und Antikenkabi- 
netts. Wien 1849. Fol. tab. XIX. 
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gäbe in Anwendung kam und von doppelter Art ist. Die eine ist für das Reeb- 
nen mit Rechensteinen bestimmt; die Rechenbretter der zweiten Art aber waren 
mit vertikalen Einschnitten versehen, in welchen sich verschiebbare Knöpfe be- 
fanden. Von ihnen sind vier Exemplare vorhanden, nämlich: 

1) abacus von Metall, 3,5 cm. hoch, 4,2 cm. breit, früher im Besitz von 
M. Welser in Augsburg, ediert in M. Velseri Opp. Norimb. 1682 S. 819. 842 ff. 
und daraus bei Gruter S. 224 und Pignorius de servis Amstelod. 1674. 8. S. 340. 

2) Römischer abacus, früher im Besitz von ürsinus, schlecht abgebildet 
bei Pignorius S. 339. 

3) Römischer abacus, jetzt im Museum Eircherianum, abgebildet bei 
Garucd BuU. Neap. N. S. II 1853-54 tav. VI n. 2. 




4) Romischer abacus, beschrieben in Du Molinet, Le Gabinet de la biblio- 
ihfeque de Ste. Genevifeve. Paris 1692. fol. p. 23, pl. 1, jetzt im Cabinet des 
antiques in Paris (dictionnaire de Tacad^mie des beaux-arts. Paris 1858. 8. 
I S. 6) 0. 

luvenals Stelle (9, 40): 

Gomputat ac cevet: ponatur calculus, adsint 
cum tabula pueri: numera sestertia quinque. 
belehrt uns, daß der abacus oder die tabula zunächst dazu bestimmt war, um 
darauf mit Rechensteinen, calculi, zu rechnen. Die Operation war ziemlich ein- 
fach, und der abacus bedurfte für kleinere Zahlen keiner besonderen Einrich- 
tung. Goll hat in seinen Kulturbildem aus Hellas und Rom (P, S. 7) die höchst 
plausibel klingende Vermutung ausgesprochen, daß das heutige russische Rechen- 
brett, auf welchem je neun runde Steinchen auf horizontal laufenden Drähten 

1) Die Zahlen, welche zur Bezeiohnnng der Kolumnen dienen, hat Garuooi tav. VI n. 
5 wiederholt. 
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sich bewegen und von oben nach unten nach Decimalstellen an Geltung wachsen, 
von den Oströmern zugleich mit der griechischen Schrift nach Rußland gewan- 
dert sei. Die vorhandenen vier Rechenbretter hatten nicht horizontale, sondern 
vertikale Einschnitte, in denen sich verschiebbare Knöpfe befanden. Es sind im 
ganzen 17 Einschnitte, von denen acht längere und acht kürzere einander gegen- 
über stehen und miteinander korrespondieren. In sieben längeren Einschnitten 
laufen je vier Knöpfe mit beweglichen Stiften, während sich in den gegenüber- 
stehenden kürzeren nur ein Knopf befindet; die achte Reihe hat fünf und einen, 
die neunte, wo der kürzere Einschnitt fehlt, wieder vier Knöpfe. Die Einschnitt- 
reihen bezeichnen die Decimalstellen; die einzelnen Knöpfe in den kürzeren Ein- 
schnitten stehen stets für die römische V, so daß also die ganze Einrichtung 
den römischen Zahlzeichen entspricht (V und VIII), im Principe aber von dem 
russischen Rechenbrett nicht abweicht. Der achte und neunte Einschnitt diente 
zur Berechnung der Brüche, welche nach dem Duodecimalsystem berechnet 
wurden *). 

Als etwa seit der Zeit des zweiten punischen Krieges zu den elementaren 
Lehrobjekten zuerst in einzelnen Familien ^), sodann immer allgemeiner der Unter- 
richt des grammaticus oder litteratus, d. h. des griechischen Sprachleh- 
rers ^), hinzutrat, da war dies nicht bloß eine Erweiterung des bis dahin sehr 
beschränkten Kreises der Gegenstände des Schulunterrichtes, sondern die Ein- 
führung eines vollkommen neuen pädagogischen Principes, welches statt der not- 
dürftigen Vorbildung für das praktische Leben die idealen Erziehungszwecke der 
Griechen zur Basis hatte *). Während der alte Cato von den alten Römern 
noch sagen konnte (ap. Gell. 11, 2): poeticae artis bonos non erat, si quis in 
ea re studebat aut sese ad convivia adplicabat, grassator vocabatur, so bildete 
nunmehr die Erklärung eines griechischen Dichters geradezu den Mittelpunkt 
des neuen Unterrichts; Homer ward bei den Römern das Schulbuch wie bei 
den Griechen und blieb es immer ^). Daneben fing man an, den Unterricht auch 
lateinisch zu geben, denn die griechischen Grammatiker, welche am Ende der 
Republik in Rom lehrten, verstanden und schrieben lateinisch, wie L. Ateius 
Philologus, der in Athen geboren war, aber von Asinius Pollio ein nobilis 



1) Beoker-GöU, GaUus^ II 100 f. — Ober Abaoasrechnen: Trentlein intorno al alcQni 
Boritti inediti relatavi al caloolo deU' abaco in Boncampagni, bullet. X 1877 S. 689 — 647. — 
2) Von Livins Salinator and seinem Hauslehrer Livius Andronicus haben wir oben schon ge- 
hört, vgl. Sueton. ap. Hieronym. ohron. Ol. 148, 2. Auoh Ennius war Lehrer, Suet de gr. 1. 
Aemilius Paullus ließ sich den Philosophen Metrodorus aus Athen als Lehrer seiner Kinder 
kommen, Plin. 35, 135. Etwa um 150 (604 d. St.) beginnen dann die Schulen der grammatici, 
Suet. d. gr. 2 ff. — 3) Suet. d. gr. 1, 4. Der erste griechische Grammatiker, welcher in Rom 
Vorträge — ax^otioeig — hielt, war, nach Suet. d. gr. 2, Krates von Mallos, der Zeitgenosse 
des Aristarch, dessen Aufenthalt in Rom Clinton F. Hell. III S. 90 in das Jahr 157 (597 d. St.) 
setzt. — 4) Cic. de or. 3, 15, 58. Id. Tuso. 2, 11, 27. 3, 2, 3. — Scipio ap. Cic. rep. 1, 18, 
30. — Seneca ep. 88, 20 ff. — 5) Quinct. inst. 1, 8, 5. — Plin. ep. 2, 14, 2. — Hör. epist. 
2, 2, 41. — Vgl. besonders Marquardt, Privatl. I 103 ff., dessen musterhafter Schilderung wir 
hier folgen. 
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grammaticus Latinus genannt wird (Suet. de gr. 10), und M. Antonius Gnipho^ 
der bei Suet. d. gr. 7 'non minus Graece quam Latine doctus* heißt; und noch 
in der Eaiserzeit giebt es Lehrer, die sich bloß als grammatici bezeichnen, vgl. 
Orelli 1200. Es trennte sich also der Beruf der grammatici Graeci, wie sie 
sich selbst auch in Inschriften nennen ^), und der grammatici Latini ^, welche 
als Lese- und Lehrstoff des Livius Andronicus lateinische Odyssee (Hör. epist. 
2, 1, 69), Terentius (Quinctil. 1, 8, 11), später Vergilius (Quinct. 1, 8, 5. Suet. 
de gr. 16. Augustin. cd. 1, 3. luven. 7, 227. Macrob. sat. 1, 24, 5), Horatius 
(Quinct. 1, 8, 5. luven. 7, 227) und einzelne neuere Dichter einführten (Mart. 
8, 3, 15). Von der Lektüre der Prosaiker scheint man im ganzen in der Schule 
abgesehen zu haben '). 

Es würde uns hier zu weit führen, wollten wir in gleicher Weise den ganzen 
Unterricht in seinen Einzelheiten verfolgen; auch ist die ganze Methode ja nicht 
gerade direkt vom griechischen Einfluß herzuschreiben. — Geschickte Gramma- 
tiker zogen, namentlich so lange es keine Rhetorenschule gab, einen Kursus 
der Rhetorik in den Unterricht, gaben überhaupt demselben eine encyklopädische 
Richtung, die dann selbstverständlich den wissenschaftlichen Charakter entbehrte, 
wie man daraus ersieht, daß auch Mädchen entweder im Hause, oder wenn es 
dazu an Gelegenheit fehlte, in der Schule, zuweilen mit den Knaben zusammen, 
diesen Unterricht erhielten *). Für wissenschaftliche Fachbildung, z. B. in Philo- 
sophie und Jurisprudenz, gab es in Rom keine Lehranstalt; was dagegen für 
die, welche sich einer politischen Thätigkeit zu widmen beabsichtigten, als wirk- 
liches Bedürfnis anerkannt wurde, war die fortgesetzte Übung in der Redekunst, 
and für diesen Zweck entstanden noch im Laufe der Republik die Rhetoren- 
schulen, welche nunmehr die höchste Stufe der römischen Erziehung repräsen- 
tierten. Die Rhetorenschulen waren, wie die Grammatikerschulen, ursprüng- 
lich ausschließlich griechische, und die Versuche, welche seit der Jugendzeit 
Ciceros lateinische Rhetoren, wie Plotius und später Blandus und Cestius machten, 
die griechischen Übungen durch lateinische zu ersetzen, fanden weder bei dem 
Staate noch bei dem einzelnen Beifall ^). 

Somit war der gesamte Schulunterricht in drei Stufen, den elementaren, 
den grammatischen und den rhetorischen Unterricht, zerlegt und auf allen drei 
Stufen auf griechische Muster angewiesen. Um daher für diesen griechischen 
Unterricht die Knaben und zuweilen auch die Mädchen bequem vorzubereiten, 
hielt man es für zweckmäßig, die Kinder gleich von Anfang an, wie schon er- 
wähnt, griechisch sprechen zu lassen, ein Umstand, der die Gräcisierung der 



1) Orelli 1198. 1199. 4958. — >) Ein Boloher kommt vor in Comam (Orelli 1197), in 
Verona (CIL. V 8433); Ansonius verewigt im zehnten Gedicht seiner professores 6 gram- 
matici Latini Burdigalenses. — 3) Marqn., Privatl. I 104 Anm. 9 gegen Bemhardi, Gesch. 
d. röm. Litt. Fünfte Ausg. S. 62 Anm, 40. — *) Hör. sat. 1, 10, 91. — Mart 8, 3, 16. — 
Sal Cat. 25. — Plin. ep. 6, 16. — Suet. de gr. 16. — Senec. ad Helv. 17, 3. — Vgl. Friedl., 
Sitteng. I* 443. — *) Cic. ap. Suet. de rhet 2. — Seneo. oontr. 2 S. 116, 18 Bursian. — 
Suet fr. S. 272 Roth. — Gell. 15, 11, 2. — Cic. de or. 3, 24, 98. — Tac. dial, 36, 
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häuslichen Erziehung zum Teil zu entschuldigen vermag. Damit erklärt sich auch 
Quinctilianus (1, 1, 12) einverstanden; in diesem Falle gab gleich den ersten 
Unterricht ein magister Graecus litterator *); im andern Falle lernten die Kin- 
der in der Schule griechisch sprechen. Über die dabei befolgte Methode geben 
die sogenannten colloquia scholastica Aufschluß, die man im Londoner The- 
saurus Ling. Gr. IX S. 423—433, in Dosithei magistri interprotamenta ed. 
Böcking. Bonnae 1832. S. 89 S. und M. Haupt opuscula II S. 508 ff. findet. 

Statt des Familiengliedes oder des alten Sklaven oder Freigelassenen, den 
man ehedem dem Kinde als custos, d. h. als beständigen Begleiter gab ^), fun- 
gierte nun ein griechischer paedagogus^), dessen Name aber erst in der letzten 
Zeit der Republik vorkommt, wenn schon die Einrichtung eben so alt als die 
Sitte ist, die Kinder von Anfang an griechisch sprechen zu lassen. Einen pae- 
dagogus, der auch so genannt wird, hat Antonius (Dio Gass. 46, 5), Octavian 
(ebd. 48, 33), Gaius Caesar (Suet. Oct. 67); später kommen sie oft vor, z.B. 
Suet. Oct. 44. Id. Claud. 2. Id. Nero 36 u. ö. OreUi 716. 2879. 2880. 4850. 
Sie begleiten den Knaben in die Schule und bleiben darin anwesend (Appian. 
b. c. 4, 30. Suet. de gr. 23), sie erinnern ihn bei allen Gelegenheiten: sie 
incede, sie cena! (Sen. ep. 94, 8, 9. vgl. Id. ep. 11, 9. 25, 6 und 89, 13), 
vor allem aber müssen sie ihn richtig sprechen lehren und zwar griechisch 
(Quinct. 1, 1, 11. 12). Ihr Amt dauert, bis der Knabe die toga virilis erhält 
(Appian. b. c. 4, 30. Stat silv. 5, 2, 68. vgl. Plut. de lib. educ. c. 7). 

Natürlich gewann die Schule allmählich bei der Erweiterung der Lehr- 
objekte und dem Bedürfinisse griechischer litterarischer Bildung eine größere 
Wichtigkeit, wie Sueton (de gr. 3) sagt: posthac magis ac magis et gratia et 
cura artis increvit, ut . . temporibus quibusdam super viginti celebres scholae 
fuisse in urbe tradantur. Man würde indessen irren, wenn man annähme, daß 
diese griechische Bildung nunmehr wirklich in die Masse der Bevölkerung Ein- 
gang gefunden hätte; sie war vielmehr während der ganzen Zeit der Republik 
so unpopulär, daß selbst die Redner, welche sich dieselbe anzueignen für nütz- 
lich hielten, doch dem Volke gegenüber kein Bedenken trugen, sie zu verleug- 
nen ^). Seit dem Beginn der Kaiserzeit war dies allerdings nicht mehr nötig; 
in der Litteratur kam das griechische Vorbild zur entschiedenen Anerkennung, 
in Privat- und öffentlichen Bibliotheken waren beide Litteraturen gleichmäßig 
vertreten, griechische Bildung verbreitete sich über den ganzen Umfang der 
westlichen Provinzen. Aber der Geschmack in Poesie und Beredsamkeit, kurz die 
ganze sogenannte iyKvidioQ naidela blieb immer ein Vorzug der höheren Stände, 
ohne Einfluß auf das Volk zu gewinnen, bis in der zweiten Periode der Kaiser- 



^) Gapitolin. M&xiinin. iun. 1. — 2) Tac. dial. 28. — Quinct. 1, 2, 5. — Hör. sai. 1, 
6, 81. — Verg. A. 5, 546. — Liv. 3, 44, 7. — 3) Oder eine griechische Sklavin, Tac dial. 
29. id Germ. 20. — *) Vgl. Plin. 29, 14. Cic. deor. 2, 36, 163. 2, 66, 265. 3, 15, 68. Id. Att. 
1, 19, 10. Id. Mar. 29, 61. Id. aoad. pr. 2, 2, 5. 6. Id. de fin. 1, 4, 11. Id. Tusc. 1, 1. 2, 1. 

4, 2, 5. Id. rep, 1, 18, 30. — Marina ap. Sai. b. Ing. 85. — Bemhardy, r. Litteratnrgesoh. 

5. 56 Ajim. 35 
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zeit, etwa seit Hadrian, die liberalen Studien, auf einen immer kleineren Kreis 
konzentriert, ein ausschließliches Eigentum der für den Beamten- und Gelehrten- 
8tand erzogenen Fachmänner wurden ^). Wenn so wenigstens in wissenschaft- 
licher Beziehung für einen Teil der Nation im Beginne der Kaiserzeit eine Ver- 
mittlung griechischer und römischer Bildungselemente erreicht wurde, ist das 
eigentliche Princip der harmonischen Erziehung der Griechen niemals bei den 
Römern völlig zur Anerkennung gekommen. Gymnastik, Musik und Orchestik 
der Griechen lernten die Römer zu einer Zeit kennen, als nach dem Untergange 
der hellenischen Freiheit diese Künste, auf deren Übung die politische Weisheit 
der alten Zeit die gesunde und gedeihliche Entwicklung des Staates gegründet 
hatte, ihrer ursprünglichen Bestimmung beraubt, nicht mehr getragen von einem 
großen Gedanken, als Sache der Gewohnheit und Unterhaltung ihrem Verfall 
entgegengingen. Wie in der litterarischen Thätigkeit der Römer der Erfolg der 
Nachahmung nicht bloß von der Anlage, die sie mitbrachten, abhing, sondern 
ebenso von der stärkeren oder schwächeren Anregung, die sie durch die klassi- 
schen Vorbilder alter Zeit oder durch die unmittelbare Einwirkung der Zeit- 
genossen erhielten, so war es auch bei ihrem Bekanntwerden mit der griechi- 
schen Gymnastik entscheidend, daß sie diese nicht in der Blüte ihrer Ent- 
wicklung, sondern in einer Hinneigung zu athletischer Kunstfertigkeit und sitt- 
licher Zügellosigkeit antrafen, welche erkennen ließ, daß dies Erziehungsinstitut 
sich bereits überlebt habe. Sie ließen sich daher die Athleten gefallen, wie die 
Schauspieler und Mimen, als einen Gegenstand der Unterhaltung, bei dem sie 
Zuschauer waren; allein ihre Kinder in die palaestra zu schicken, hielt alle, 
in welchen noch ein Andenken des mos maiorum vorhanden war, ein drei- 
facher Grund ab : die nach römischem Gefühl unanständige Nacktheit der Üben- 
den, die Gefahr der Korruption der Knaben und das müßige Herumtreiben der 
Jugend wie der Zuschauenden auf den Übungsplätzen, ein Übel, das der Nutzen 
einer nicht auf einen praktischen Zweck berechneten allgemeinen Körperbildung 
abzuschwächen nicht geeignet schien ^. 

Nicht anders war es mit der Musik und Orchestik. Die erste kam aller- 
dings zu einer gewissen Geltung im Kultus, seitdem der durch die sibyllinischen 
Bücher eingeführte graecus ritus bei den Festen des Apollo mit den Suppli- 
kationen die Beteiligung der vornehmen Jugend bei der Ausführung der Gesänge 
veranlaßte ^, womit wohl zunächst zusammenhängt, daß seit dem zweiten pu- 
nischen Kriege auch anständige Jünglinge und Jungfrauen im Singen und Tan- 
zen Unterricht nehmen *). Später erhält wenigstens die Musik ihre Stelle unter 
den Gegenständen der fyxwdiog Ttaidela % allein beides, Gesang und Tanz, ist 
niemals ein wesentliches und wirksames Bildungsmittel in Rom geworden. Es 



1) Genauer bei Bemhardy, r. Litteratarg. S. 86 § 17. — «) Cio. Tuso. 4, 38, 70. Id. rep. 
4, 4. — Taa a. 4, 20. — Seneo. ep. 88, 18. — Plut q. R. 40. — ») Vgl. Liv. 27, 87, 
wo dreimal 9 Jongfraaen ein Lied singen; Hör. carm. 4, 6, 31 n. 32. 1, 21. carm. saec. — 
Suet Cat. 16. — *) Maorob. eat 8, 14, 4. — *) Qninct. ingt. 1, 10. — Sen. ep. 88, 9. — 
Snet Tit 8. 

SAftlfeld, Dar H«]l«Biimiu in LAtiiixn. 4 
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galt allenfalls für eine Unterhaltung ^), an der man sich zuschauend und zu- 
hörend erfreute, aber sich aktiv zu beteiligen immer Bedenken trug, wenn man 
fOr seinen Ruf zu sorgen für gut fand. 

Noch vom Kaiser Alexander Severus sagt Lampridius (A. S. 27): cantavit 
nobiliter, sed nunquam alio conscio, nisi pueris suis testibus. — Lyra, tibia, 
organo cecinit: tuba etiam, quod quidem Imperator nunquam ostendit. Es ist 
dies noch immer der Grundsatz, den Nepos Epaminondas 1 ausspricht: scimus 
enim musicen nostris moribus abesse a principis persona, saltare vero etiam in 
vitiis poni. quae omnia apud Graecos et grata et laude digna ducuntur. Und 
während Sokrates bei Xenophon (symp. 2, 15 — 19) den Tanz lobt und sich 
rühmt, als alter Mann noch an der Übung des Tanzes Freude zu haben, gilt 
bei den Römern die saltatio als ministra yoluptatis (Gic. off. 1, 42, 150). 
Nemo fere saltat sobrius, nisi forte insanit, sagt Cicero Mur. 6, 13, 
und ähnlich äußert er sich off. 3, 19, 75; 24, 93; in Pison. 10, 22; in Cat 
2, 10, 23; Deiot 9, 26. So klagt auch Senec. contr. 1. praef. S. 49 Burs.: 
torpent ecce ingenia desidiosae iuventutis . . cantandi saltandique obscena studia 
effeminatos tenent. Horatius aber singt carm. 3, 6, 21: 

motus doceri gaudet ionicos 
matura virgo. 

Hätte Augustus, der in so harter Weise in das Recht der Familie eingriff, 
um einen Halt in die Entartung der Zeit zu bringen, der Erziehung der künf- 
tigen Generation seine Aufmerksamkeit zugewandt, so würde es ihm vielleicht 
möglich gewesen sein, aus den ursprünglichen, gesunden Erziehungsinstituten 
der Griechen ein auf die Heranbildung der römischen Jugend anwendbares Prin- 
cip zu gewinnen; wie damals das Griechentum war, konnte es zwar noch in 
aller Kunst zu reizender Unterhaltung und feinem Genüsse die Mittel liefern, 
aber für die Erhaltung der sittlichen Kraft in Rom keine Hilfe sein. Es war 
nur eine andere und zuweilen noch verkehrtere Richtung, welche die Freunde 
des griechischen Lebens einschlugen. Sie führte auf neue Gegensätze und Ab- 
wege. Als die griechische Wärterin^) und der griechische paedagogus teil- 
weise an die Stelle der Eltern traten, geriet das Kind in die schlimme Gefahr, 
im Umgang mit häufig schlechten Sklaven heranzuwachsen und sittlichen Scha- 
den für immer davonzutragen. 

Wie mahnend klingen die Worte des Tacitus (dial. 29): at nunc natus 
infans delegatur Graeculae alicui ancillae, cui adiungitur unus aut alter ex Om- 
nibus servis plerumque vilissimus nee cuiquam serio ministerio accommodatus. 
herum fabulis et erroribus teneri statim et rüdes animi imbuuntur: nee quis- 
quam in tota domo pensi habet quid coram infante domino aut dicat aut faciat. 

Die alte Kinderzucht war einfach und bäuerlich gewesen; sie genügte der 
Zeit nicht mehr, aber die neue setzte an Stelle derselben eine raffinierte Ver- 

1) Aach bei den Grieohen hatte die Mnsik ihre alte Geltung eingebüßt. So heißt es bei 
Aristot. polit. 8, 2, 3: vvr fihv yd^ tog ^8ori}e X^^*' ol nXaloroi juerSxovoiv avr^g' ol S* i^ 
a^jfig hraSav kv naiSeia. — 5) Jahn ad Pers. 8. 129. Vgl. anoh Gell. 12, 1. 
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weichlichung *); das Kind lag in Windeln gewickelt, wurde in Wiegen geschau- 
kelt *), mit Näschereien gefüttert, in einer Sänfte getragen ^) und mit zierlichem 
Spielzeug versehen, wie es die geschmackvolle Fabrikation der spätem Zeit 
lieferte *). 

In die Enabenspiele fand neben dem alten und bewährten Ball- und Knochel- 
und Nfissespiel auch der griechische Reif und das Würfelspiel Eingang; 
Hör. carm« 3, 24, 54: 

nescit equo rudis 
haerere ingenuus puer, 
venarique timet, ludere doctior, 

seu graeco iubeas trocho 
seu malis vetita legibus alea. 

Der trochus, tqoxoq oder xfUog, ist ein eiserner oder kupferner Reif, 
der mit einem schlüsselartig gekrümmten Stabe, Harruf, clavis adunca (Prop. 
4, 14, 6) geUrieben wird. Das Spiel hieß bei den Griechen xfixrjXaala ^). 

Sonst aber nahm man von den Griechen, welche in der Gymnastik so Be- 
deutendes leisteten, nichts hinzu als den discus % während die palaestra, 
welche ihre erste Benutzung in Rom als Vorbereitung zum Bade für alle Alters- 
klassen gefunden hatte, mehr in der Diätetik als in der Erziehung zur Anwen- 
dung kam und für die Jugend fortdauernd als verderblich betrachtet wurde. 

Ein gymnasium oder die palaestra hatte man auf den Landsitzen schon 
zu Ciceros Zeit, aber zum Privatgebrauch; Cic. in Verr. accus. 5, 72, 185 (vgL 
Id. Att. 1, 8, 9. 10): Mercuri, quem Verres in domo et in privata aliqua pa- 
laestra posuit. Varro erklärt auch dies für eine Verweichlichung, die erst ein- 
trat, als die Römer aufhörten, sich mit Ackerbau zu beschäftigen. Bäder ge- 
hörten wohl auch in Griechenland zu den Gymnasien, aber sie dienten ursprüng- 
lich nur zur Reinigung des Leibes nach der Übung. In späterer Zeit, und na- 
mentlich in Rom, ist das Bad die Hauptsache, das gymnasium aber ein Teil 
des Bades '^). Noch Vitruvius sagt (5, 11): nunc mihi videtur iam, etsi non 
sint Italicae consuetudinis, palaestrarum aedificationes traditas tarnen 
explicare. 

Nero scheint der erste gewesen zu sein, der behufs der Neronischen Spiele 
ein gymnasium baute (Tac. a. 14, 47. Suet. Nero 12), aber auch dies stand 
mit den thermae Neronianae in Verbindung^. 

Wenn Strabo femer sagt (5 S. 256), das Marsfeld sei voll von der Menge 
Tühf aq>alQ<f %al T^bufi xa2 TtalaUnqff yvfjiva^of^ivfav, so ist dies gewijß von nackten 



1) Qainct inst 1, 2, 6. 7. — >) Galen, de sanit. tuend. voL VI p. 37 Kuhn. — 9) Qmnot. 
inst. 1. 2, 6. 7. — ^) Jahn ad Pers. s. 139. — Lactant 2, 4, 13. — Baonl Roohette 8me mem. 
sur les antiqnite« ohret. dee oatacombes, mem. de Taoad. des insGr. XIII (1838) S. 623—633. 
726. — Niooolini le oase ed i monum. di Pomp. faao. VIII t. IV n. 2. — 5) Kranse, Gymn, 
XL Agonistik der HeiL I 319. II 901. Taf. IX^ Fig. 26 n. Taf. XXIV Fig. 21. — «) Krause, 
Agonistik I 439--465. — Hör. carm. 1, 8, 11; sat. 2, 2, 13. a. p. 880. — Mart. 14, 164. — 
T) ErauBe, Agonistik I 93—95. — ») Becker, Topogr. S. 684. 
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Übungen zu verstehen, wie man aus Hör. cann. 1, 8, 8. 3, 12, 7 und anderen 
Stellen, namentlich bei Ärzten, ersieht. Auch werden oft einzelne Übungen er- 
wähnt, wie der Gebrauch der Hanteln ^), ahnjgeg — Sen. ep. 15, 4: aliquo pon- 
dere manus motae — und der Ringkampf (Sen. ep. 88, 18). Der ursprüngliche 
Zweck der Leibesübungen der Römer, die Vorbereitungen für den Kriegsdienst, 
war nach der seit Augustus eingetretenen Umgestaltung des Heerwesens und 
Beschränkung der Aushebung in Italien für die Masse nicht mehr vorhanden; 
nur diejenigen, welche eine militärische Laufbahn vor sich hatten, hielten noch 
an der alten Methode fest, wie noch Alexander Severus (Lampr. AI. S. 3). Man 
trieb jetzt Gymnastik, um eine frische Farbe zu haben (Gic. off. 1, 36, 130), 
gut zu schlafen (Hör. sat. 2, 1, 8), mit Appetit zu essen und mit Vergnügen 
zu baden, während zum Kriegsdienst iuventus balnearum nescia (Veget. r. 
m. 1, 2) erfordert wird. Für solche Zwecke wurde die palaestra nützlich be- 
funden, galt aber nunmehr als eine Schule der Verweichlichung und Sittenlosig- 
keit. Noch Traianus sagt bei Plinius (ep. 10, 40): gymnasiis indulgent Grae- 
culi. Seneca (ep. 88, 18) stellt die Ringer mit den Köchen zusammen, welche 
beide den Leib mästen und die Seele verkümmern lassen; am härtesten urteilt 
Plutarch, obgleich selbst ein Grieche, Gato mai. 20: nach diesem Schriftsteller 
ist die palaestra die Quelle aller Schamlosigkeit für die Römer geworden. 

Werfen wir zum Schluß noch einen Blick auf die Spiele, d. h. die Kinder- 
und Jugendspiele ^; die Glück- und Brettspiele werden bei anderer Ge- 
legenheit besprochen werden, da sie nicht hierher gehören. 

Je weniger bei Kindern die Individualität entwickelt ist, um so weniger 
Eigentümliches haben eigentliche Kinderspiele; die römischen Kinder haben, wie 
die unsrigen, Häuser gebaut, Wagen gefahren, Steckenpferd geritten \ Puppe 
gespielt, Steine über die Oberfläche des Wassers geworfen ^), den Kreisel (turbo) 
geschlagen ^), Stelzen gehabt ^) und, was allerdings für einen größeren Knaben 
für weichlich galt ^), den Reifen {vQoxog) mit dem Stabe getrieben: vgl. Ov. trist. 
2, 486. 3, 13 (12). Id. a. a. 3, 383. Der trochus war mit metallenen Ringen 
besetzt, welche klapperten: daher argutus trochus Mart. 14, 169; vgl. Id. 
11, 21, 2. Auf Kunstdarstellungen ist dies Spiel häufig, s. Jahn ad Pers. s. 
154 und Grasberger IIS. 83. 

Von größerem Interesse sind dagegen die geselligen Spiele, in denen die 
heranwachsende Jugend Erfindungskraft, Geschick und überhaupt Kraft üben 
lernte, welche auch alle insofern volkstümlich sind, als die Sprache sich der 
technischen Ausdrücke dieser Spiele zu allgemeinen Zwecken bemächtigte. Im 
großen und ganzen werden wir aber auf diesem Gebiete einen bedeutenden Ein- 
fluß Griechenlands weniger voraussetzen dürfen; selbst beim Ballspiel sind 



1) Krauae, Agonistik I 887 ff. H 907 ff. — «) Marqu., Hdb. Vb 416 ff. — 3) Hör. sat. 
2, 8, 247 ff. — 4) Minudus Feüx Octav. 3. — *) Verg. A. 7, 378 ff. — TibaU. 1, 6, 2 f. — 
Peniiu 8, 61 und daza Jahn. ^ Grasberger, Erziehung u. Unterr. im klass. Altert. IIS. 77. 

— •) Aus Plant. Poen. 3, 1, 27 sn sdhließen; Grasberger IIS. 129. vgl. Paulus S. 97, 12. 

— '^ H(nr. oarm. 8, 24, 57. 
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doch nar einige Ausdrücke griechisch, das Spiel selbst war, wie dem ganzen 
Altertum, so auch Italien ohne Zuthun Griechenlands bekannt und beliebt ge- 
worden. Man spielte allgemein in Rom und Italien Ball, teils auf dem Marsfeldet 
wo man selbst den jungem Gato bei diesem Spiel sich beteiligen sah, teils — 
und das geht uns hier hauptsächlich an — in den Sphäristerien, welche man 
in den Bädern und Villen zu diesem Zweck besonders anlegte. Von den ver- 
schiedenen Arten von Bällen, welche genannt werden, gehören hierher trigon 
oder pila trigonalis und harpastum. 

Harpastum ist ein mit Lumpen, Federn u. dgl. ausgestopfter Fangball, 
mit welchem zwei Parteien spielten, wo dann jeder denselben auf seiner Partei 
zu erhalten suchte, Mart 4, 19, 6. 7, 67, 4. vgl. Nov. com. 23: pila raptim 
ludere, sowie die Worte des PoUux 9, 105: eixa^oiTO d* av ehai ^ dia vov 
fxixfov oq>aiqloVy o Ix tov aQjtäCßtv (ovofiaarai* %6L%a d* ay aal rrjv hc tfjg (la- 
laxfjg ag>alQag naidiav ovtto vig xakolrj. 

Trigon dagegen ist ein Springball, d. h. ein kleiner harter Ball voll 
festen Haares, von drei Personen aus drei verschiedenen Ecken mit der Hand 
oder dem Netze einander zugeschlagen, Mart 4, 19, 5 u. a. Hör. bezeichnet 
1, 6, 126 das Ballspiel: fugio campum lusumque trigonem. 

In dem obigen Sinne von trigon wird auch pila trigonalis bei Mart. 
14, 46 lemm, gebraucht. Bei diesem Spiele mit diesem Springball bedurfte es 
einer besondem Geschicklichkeit der linken Hand; es scheint also dabei mit 
mehreren Bällen gespielt worden zu sein. 

Wie in den Häusern der Reichen, so durften in den gro£en Bädern die 
sphaeristeria ^), die Ballspielsäle zur Erholung und Kräftigung nicht fehlen; 
es leuchtet ein, daß das sphaer ister ium, d. h. der ganze, wenn auch f&r 
mehrere Übungen eingerichtete Ort nach dem Ballspiel, als dem beliebtesten 
und gewöhnlichsten, seinen Namen empfing. Man vergleiche noch Stat. silv. 4 
praef.: sed et sphaeromachias spectamus, et pilaris lusio admittitur ^). Und 
Plin. ep. 5, 6, 27: apodyterio superpositum est sphaeristerium, quod plura 
genera exercitationis pluresque circulos capit. 

Schließlich geben wir noch eine Zusammenstellung von einschlägigen Wör- 
tern, deren Gruppierung auf dem Versuche chronologischer Trennung beruht. 

Der vielbefehdete und doch noch unerreichte Corssen sagt im II. Bande 
seines großen Werkes*) S. 813: *Wie Pflanze, Tier und Mensch, auf fremden 
Boden unter einen andern Himmelsstrich versetzt, sich erst acclimatisieren muß, 
um dort dauern zu können, so muß das Wort, das aus seiner Heimatssprache 
in eine fremde Sprache eingewandert ist, sich dem Lautgesetz und dem Beto- 
nungsgesetz derselben anbequemen. Je länger und häufiger es nun hier im Munde 
des Volkes umläuft, desto vollständiger wird es in seiner Bildung den einheimi- 
schen Wörtern ähnlich, so daß es endlich auf dem fremden Sprachboden feste 
Wurzeln schlägt und das Bürgerrecht erlangt, ja daß das Bewußtsein von sei- 

1) PKn. ep. 2, 17, 12. — Suet. Vesp. 20. — Orelli insor. 67. — ») Vgl auch Beoker- 
Md GalluB m» 104. — S) In der ersten Auflage des Yokalismus II S. 226 ff. 
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nem Ursprung ganz aus der Sprache schwindet. Je mehr also ein in die latei- 
nische Sprache aufgenommenes Fremdwort sich dem Lautgesetz derselben gemäß 
umgestaltet hat, in desto frühere Zeit reicht seine Aufnahme in dieselbe hinauf.^ 
Wir nehmen mit Corssen, wie wir mit einiger Bestimmtheit dürfen, vier 
Epochen der Aufnahme griechischer Wörter in die lateinische Sprache 
an; die beiden ersten derselben sind durch die ältesten Verkehrsverhältnisse 
zwischen Griechen und Römern bedingt. Von der frühesten, dem Zeitalter der 
Tarquinier, können wir hier für das Gebiet des Unterrichts und der Erziehung 
kein einschlägiges Zeugnis anführen. Wohl aber von der zweiten Epoche, welche 
beginnt, als durch das Zusammentreffen der Römer mit Tarent und Pyrrhus, 
dann durch den Kampf mit Karthagern und Sikelioten griechische und römische 
Sprache wieder in unmittelbaren und lebendigen Verkehr traten, als Livius, Nae- 
vius, Ennius, aber auch Plautus und Terentius die römische Litteratur mit einer 
Menge von griechischen Benennungen für Gegenstände und Begriffe bereicherten 
aus dem vielgestaltigen und überfeinerten griechischen Leben, wie es sich in der 
neuem Komödie darstellte^). Dieser zweiten Epoche gehören Wörter an wie: 

Ephebus, i, m. %q>''rißog, 6, der mannbare Jüngling, zunächst nur von 
griechischen Verhältnissen, Plaut. Merc. prol. (40). 61. Ter. Andr. 51. Eun. 824. 

Gymnasium, ii, n. yvf^vaaiov, j6, der Turn- und Tummelplatz, bei 
Plautus guminasium (Ritschi op. phil. II 484 f.), Ba. 427. Epid. 190. Aul. 
405. Amph. 1012. As. 297. Damit zusammenhängend: gymnasticus, a, um, 
yvfUfaatiMg, ij, 6v, Leibesübungen betreffend (nur Plautinisch, bei Cicero 
gymnicus), Plaut. Rud. 296. — Die Stelle Most. 151 ist von Ritschi als un- 
echt bezeichnet, daher von Lorenz weggelassen worden. 

Paedagogus, i, m. Ttaid'aycjyog, 6, der die Kinder in die Schule brin- 
gende und zurückführende Sklave, Hofmeister, Erzieher, Mentor, Plaut. 
Ba. 138. 143. 423. 441. 444. Merc. prol. 51. Pseud. 447. Ter. Phorm. 144. 
Davon: paedagogo, are, Ttaid-aycjyü, erziehe als Hofmeister, unterweise, 
Pacuv. tr. 192 (ap. Fest. s. 281). 

Palaestra, ae, f. TtakaUnqaj ^, der Ring- und Übungsplatz *), Plaut. 
Amph 1013. Ba. 66. 426. 431. Ter. Eun. 477. Ph. 484. Davon: palaestricus, 
a, um, naXaiOTQixog, ti, 6v, palästrisch, Plaut. Rud. 296. Hierhergehörtauch 
das Adverbium: palaestricos = ^aXa^or^ixcSt;, wie in der Palästra, Afran. 
com. 154 Ribb. 1. Aufl., während Ribb. in der 2. Aufl. perpalaestricos liest. 
Letzteres wäre dann eine hibride Bildung aus per und JvcdaiarQixijg. 

Eine dritte Periode der Behandlung griechischer Wörter im Latei- 
nischen beginnt mit Accius; vgl. Varro 1. L. X 70 M. Dieser Zeit des Schwan- 
kens zwischen griechischer und lateinischer Gestaltung der Flexionsformen dürften 
wohl angehören: 



1) Vgl. übrigens Saalfeld, Italograeca, kultorgesch. Stud. aaf sprachw. Grandlage, I. 
Heft: Vom ältesten Verkehr zwischen Hellas und Rom bis zur Kaiserzeit, Hannover 1882, 
S. 22 ff. — 2) Freilich bieten die SteUen Plaut Ba. 66 und Ter. Phorm. 484 die übertragene 
Bedeutung: Hurenhaus, 
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(Ephebitus, i, m. [von ephebus, eqh-rjßog], ein zum Jünglinge Heran- 
gereifter, Varro ap. Non. s. 140, 18 (sat Men. 39, 10) zweifelhaft; Riese 
liest ephebum, Vahlen ephebulum.) 

Gymnicus, a, um, yvfivixog, i}, 6v, zu den Leibesübungen gehörig 
(vgl. oben gymnasticus), Cic. Tusc. 2, 26, 62. 

(Hypodidascalus, i, m. vTco-didaanalog, 6, der Unterlehrer, aTrcrfe/^i;- 
inevovy Cic. fam. 9, 18, 4.) 

Palaestrita, ae, m. TtalaiatQlnjg, 6 (s= TcaXaiati^nog), der in der Ring- 
schule Übende, Cic. Acc. 2, 14. 

Scholicus, a, um, axoXtxog, i}, 6v, zur Schule gehörig, Varro sat. Men. 
144 (31, 48 [ap. Non. s. 452, 1]). 

Die vierte Epoche der Geschichte griechischer Wörter in der lateini- 
schen Sprache ist durch die Dichter der Augusteischen Zeit herbeigeführt wor- 
den; ihrem Einfluß ist es auch zuzuschreiben, wenn schon in der gleichzeitigen 
und noch mehr in der spätem Prosa, namentlich bei Plioius, griechische Kasus- 
formen sich eingebürgert haben ^). Wir rechnen hierher: 

(Catomidio, are, xar-cj^l^o), ein im gewöhnlichen Leben üblicher Aus- 
druck, jemand, wie einen boshaften Knaben, über die Schulter legen und 
ihm den Hintern aushauen, nur passivisch: catomidiari, Petron. 132, 2.) 

Ephebeum (-ium), i, n. iq>'r]ß€Zov, to, der Jünglingssaal, der Übungs- 
platz für die Jünglinge in der Palästra, Vitr. 5, 11, 2. 

Grammatista, ae, m. yga^fiarian^g, 6, ein Lehrer in den Anfangsgrün- 
den der Sprache, ein Sprachmeister, Elementarlehrer, Suet. gramm. 4. 

Halteres, erum, m. aXTtjQeg, ol (von aiXofiai), die Springer, Bleimassen, 
die man bei Springübungen zur Verstärkung des Schwunges in den Händen hielt, 
die Wuchtkolben oder Hanteln unserer Turnplätze, Mart. 7, 67, 5. 14, 49, 
1 (rein lat. manipuli, s. Cael. Aur. tard. 5, 2, 38), vgl. Sen. ep. 15. 56. 

Harpastum, i, n. aQnaatov, %6 (Poll. 9, 105. Ath. 1 15 f., eigentl. Neutr. 
von agnaoTog), ein mit Lumpen, Federn u. s. w. ausgestopfter Fangball, mit 
welchem zwei Parteien spielten, wo dann jeder denselben auf seiner Partei zu- 
rückzuhalten suchte, Mart. 4, 19, 6. 7, 67, 4. 

Sphaerista, ae, m. aq>aiqiaTrig, 6, der Ballspieler, Sidon. ep. 2, 19 
u. 5, 17. Orelli inscr. 6445. 

Sphaeristerium, ii, n. aq>aiQL(miqiovy to, 1) der Ballspielort, Ball- 
spielsaal, Plin. ep. 2, 17, 12. 5, 6, 27. Sen. Vesp. 10. Orelli inscr. 57. 2) über- 
tragen, das Ballspiel selbst, Lamprid. Alex. Sev. 30, 4. Sidon. ep. 2, 2. 

Trigon, onis, Acc. onem u. ona, m., von H^lyuiv (aus tQfycDvog), 1) ein 
kleiner harter BaiU voll festen Haares, ein Springball, von drei Personen aus 
drei verschiedenen Ecken mit der Hand oder dem Netze einander zugeschlagen, 
Mart. 4, 19, 5. 7, 72, 9. 12, 83, 3. 2) übertragen, das Ballspiel selbst. Hör. 
sat. 1, 6, 126. Davon: trigonalis, e, dreieckig, pila trigonalis, Mart. 14, 
46 lemm. 

1) Corsa., Vok. H 817. — Saalfeld, Italogr. I 46. 
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Trochus, i, m. tQox6$, 6, ein eiserner, mit vielen kleinen losen, daher 
bei der Bewegung klirrenden Ringen (daher garruli anuli, s. Mart. 14, 169) be- 
hangener Reifen, den die Knaben zur Belustigung auf freien Plätzen mit einem 
Treibkloben, der einen hölzernen Griff und eine gekrümmte eiserne Spitze hatte 
(clavis adunca, Prep. 3, 14, 6), forttrieben, der Spielreif, das Spielrad, Hör. 
carm. 3, 24, 67. Id. a. p. 380. Prop. 3, 14, 6. Ov. trist. 2, 486. Id. a. a. 3, 
383. Mart. 14, 168, 2 u. 169, 2 *). 

Tropa, adv. rgoTca (/taidid, ein Spiel, PoU. 9, 103), ein Spiel, wobei man 
mit Würfeln, Nüssen oder Eicheln in einer gewissen Entfernung in ein Loch 
warf, vielleicht unser Marmel- oder Murmelspiel, Mart. 1, 14, 9 ed. Schneid. 

Nach der Unterjochung Griechenlands wurde es sehr üblich, daß die Väter, 
welche ihren Söhnen eine tiefere wissenschaftliche, überhaupt feinere Bildung 
geben wollten, dieselben nach Griechenland, namentlich nach Athen schickten, 
wo sie oft mehrere Jahre verweilten^). Cicero selbst that dies: Brut. 91, 314; 
Atticus: Com. Nep. 2. Giceros Sohn war gleichzeitig mit Bibulus, Acidinus, 
Messala in Athen: Cic. ad Att XII 32. So sagt auch Horaz von sich (ep. II 

2,40): 

Romae nutriri mihi contigit atque doceri, 
iratus Graiis quantum nocuisset Achilles, 
adiecere bonae pauUo plus artis Athenae, 
scilicet ut possem curvo dignoscere rectum 
atque inter Silvas Academi quaerere verum ^). 
Dasselbe that Ovid. trist. I 2, 77: nee peto, quas quondam petii studioBUB, 
Athenas. 

Wu: schliefien diese kurze Betrachtung mit den einleitenden Worten einer 
einschlägigen Schrift^): 'Der im Altertume festgehaltene Grundsatz, daß der 
Einzelne für das Gemeinwesen da sei, schloß die Berechtigung in sich ein, von 
Staats wegen auf die Erziehung der Jugend einzuwirken. Aber während letzteres 
in Griechenland, besonders in den dorischen Staaten, zur vollen Anwendung kam, 
ließ der römische Staat von Anfang an die Erziehung der werdenden Generation 
völlig unbeachtet Fremde Bildungselemente konnten zwar bei der fortwähren- 
den Berührung mit den Nachbarvölkern und der raschen Erweiterung des rö- 



1) Die beiden übrigen Bedentangen des Wortes sind: 1) ein Zauberreif, Zanber- 
rad, Laev. fr. ap. App. apol. 30 Krüger (Müller Laey. fr. 10 trocbisoi). 2) troohas 
(= Folterrad), soherzbafter Name eines Sklaven, Plaut. Trin. 1020 Spengel (vgl. praef. S. 
Vn £). — «) Beoker-GöU Gallus II« 113. — 3) Vgl. ebd. v. 81 ff. Ober die Studienreisen der 
Jugend in der Kaiserzeit vgl. Friedländer Iis S. 71. — 4) *Zur Geschiebte der socialen Stel- 
lung der Elementarlehrer und Grammatiker bei den Römern*, Leipziger Inaugpiraldissertation 
von Albin Arno Bergmann, 1877. Die im obigen gegebenen Bemerkungen fnfien auf naohfol- 
genden Belegstellen: Arist PoL 8, 1 (ed. C. Göttling, Jena 1824). H. Krause, Gesch. d. Er- 
ziehung, Halle 1851, S. 216. Cic. rep. 4, 3, 3. 6, 1. 2. Tusc. 1, 1, 2. Lange, röm. Altert, 
2. Aufl., I S. 63 u. 64. II S. 202 u. Anm. Marquardt, röm. PrivaUltert. I 81. Plut Gat 
mai. 28. Horat ep. 1, 1, 53. Plin. 29, 7: bonum esse eorum litteras inspioere, non per- 
disoere; quae omnia, ei invalesoerent, faaile oorrumperent — Ausspruch des alten C^to* 
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mischen Staates nicht gänzlich ausgeschlossen bleiben, aber es tfehlte bei allem 
Talente einzelner, sich diese anzueignen, doch dem Staate jedes Mittel, das 
Fremde mit dem Einheimischen zu einem organischen Ganzen zu verbinden», 
zumal da die Partei der Altrömer von schroffem Nationalstandpunkte aus vor- 
züglich den Hellenismus, wenn auch erfolglos, bekämpfte und möglichst fem zu 
halten suchte, um den mos maiorum zu wahren. Hierdurch hemmte sie allen 
Fortschritt in Wissenschaft und Gesittung, mit einem Worte, die geistige Frei- 
heit Als aber dieser Widerstand durch die Macht der geschichtlichen Entwick- 
lung gebrochen wurde, trat mit dem Verfall der alten Zucht der Mangel einer 
auf das Ideale abzielenden harmonischen Bildung nur um so mehr hervor. Durch 
seinen völlig auf das Praktische gewandten Sinn hat der Römer zwar Großes 
geleistet, ist aber auch in einen Materialismus geraten, der schließlich Religion 
und Sittlichkeit, Staat und Familie zu Grunde richtetet 
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Gewerbe und Kunst. 

&raeda oapta ferom victorem oepit ot art«B 
intulit agrMti Latio. 

Hör. ep. ly 1^ IM sq. 

§• 1. Gewerbe und Handwerk*)« 

Wer die Geschichte des römischen Volkes kennt, wem aus der Entwicklung 
dieses Staates von einer kleinen Ansiedlung zum mächtigsten Weltreich, das die 
Geschichte aufzuweisen hat, der Charakter des Volkes, das der Träger so großer 
Ereignisse war, klar geworden ist, für den wird es nicht unverständlich sein, 
daß eben dieses Volk in industrieller Beziehung eine gegen andere Nationen 
sehr untergeordnete Stellung einnimmt. Als das kleine Reich in den ersten Kämpfen 
seine Stellung gegen die Nachbarstaaten gewahrt und sich Anerkennung errun- 
gen hatte, war der Ackerbau wohl der wichtigste und verbreitetste Beruf, dem 
der Bürger sich hingab, wenn Frieden herrschte; freudig kehrte die Hand, welche 
eben tapfer das Schwert geschwungen hatte, zur Pflugschar zurück. Bedürfnisse 
kannten die im einfachen Land- oder im rauhen Kriegsleben aufgewachsenen 
Männer nur wenig; das Notwendigste, was sie zum Leben brauchten, wurde von 
der sorgsamen Hausfrau und ihren Mägden geliefert, die ihr Brot selber buken 
und die Wolle zu den Kleidern selbst spannen. 

Die acht Handwerkerzünfte, deren Einrichtung von der Sage dem König Numa 
zugeschrieben wird: die Flötenbläser, Goldschmiede, Kupferschmiede, 
Zimmerleute, Walker, Färber, Töpfer und Schuster 2) mögen zwar so 
alt, wie die Stadt, werden aber lange Zeit hindurch die einzigen gewesen sein. 
Was man sonst noch brauchte, lieferten die italischen Landschaften, und wenn 
es besondere Kunst erforderte, Etrurien, später Griechenland; natürlich mußten 
diese vollendeteren Erzeugnisse ausländischer Industrie das Gedeihen der ein- 
heimischen Fabrikation hemmen. Aber eine Fortentwicklung des Handwerks, ein 
Streben nach Vervollkommnung der Technik, wie wir es in Griechenland und 
in noch höherem Maße im Orient finden, lag auch gar nicht in der Absicht der 
Römer. Die Sucht, den römischen Staat zur Weltmacht zu erheben, und das 
dem altrömischen Charakter so tief eingeprägte Bewußtsein der Staatsangehörig- 
keit hatten zur Folge, daß jeder Bürger mit allen seinen Kräften zunächst dem 



i) Vgl die 3 Preisschriften der FürsÜidh Jablonowskischen Gesellschaft: Nr. XIV, Bttohsen- 
sohfltz, Die Haaptstatten des Gewerbfleißes im klassischen Altertume, Nr. XV, Blümner, Die 
gewerbliche Thätigkeit der Völker des klassischen Altertums, und Nr. XXIII, Weise, Griechi- 
sche Wörter in der lateinitchen Sprache (VII. pp. 200—208). — BlQmuer, Technologie und 
Terminologie der Gewerbe und Künste bei den Römern. I u. IL — Marquardt, Hdb. Vb, pp. 
86—862. Privatiebon 699—746. - 2) piut. Num. 17. 
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Staate, dann erst den Mitbürgern oder sich selbst diente. Es war nur die na- 
turliche Konsequenz dieser Verhältnisse, daß dabei die Handwerke weiter keine 
Berücksichtigung fanden, sobald sie nur für das AUemötigste zii sorgen im- 
stande waren. 

Als dann die mit Glück geführten Kriege die Zahl der Sklaven vermehrten, 
als man diese nicht mehr bloß zur Bestellung der Felder und überhaupt in der 
Landwirtschaft, sondern auch in Walkmühlen und anderen Werkstätten verwen- 
den konnte, da sank das Handwerk, das anfänglich geachtet gewesen war, in 
den Augen des stolzen Römers zu einer eines Quiriten unwürdigen Beschäfti- 
gung herab. Nur die Landwirtschaft konnte ein freier römischer Bürger treiben, 
ohne sich in der Meinung seiner Mitbürger zu schaden; Handel und Handwerk 
galten für unanständig und blieben den Sklaven, Freigelassenen und Fremden 
überlassen ^). Dabei konnte natürlich von keiner gedeihlichen Entwicklung der 
Industrie die Rede sein; und wenn auch einige unentbehrliche Handwerke eine 
größere Bedeutung erlangten, so erstreckte sich dieselbe doch nicht über die 
zunächst liegenden Landschaften hinaus. 

Mit der zunehmenden Macht und Größe des Reiches stiegen auch die Be- 
dürfhisse und der Luxus, aber ohne von vorteilhaftem Einfluß auf die Gewerb- 
thätigkeit zu sein. Dafür brauchte die mächtige Hauptstadt auch nicht mehr zu 
sorgen, da ihr die fernsten Länder wie Produkte ihres Bodens, so die Erzeug- 
nisse ihres Gewerbfleißes zu Füßen legten. Der vornehme Römer war Staats- 
mann, Soldat, Gutsbesitzer; der reiche Emporkömmling trieb einträgliche Geld- 
geschäfte oder bezog von Fabriken und Ländereien bedeutende Revenuen, — 
aber das, was das lebenskräftigste, gesundeste Element in einem Staate bildet, 
der Bürger- und Handwerkerstand fehlte fast gänzlich; kein Mitglied verband 
die Kluft zwischen jener Geburts- und Geldaristokratie und dem nach Brot und 
Spielen schreienden, zum tüchtigen Arbeiten aber zu faulen Pöbel, der es vor- 
zog, als Klient von den Almosen der Vornehmen oder den Geldern der Wahl- 
kandidaten und anderer durch Spenden um die Volksgunst buhlenden Großen 
zu leben. Dieser Zustand wurde unter den Kaisem nur noch schlimmer; immer 
ausgedehnter wurde die Zufuhr fremder Produkte und Industrieerzeugnisse, im- 
mer mehr schwand die einheimische Industrie ^. 

Ein anschauliches Bild dieser großartigen Zufuhr ausländischer Waren giebt 
Aristid. Or. XIV vol. I p. 326 (Dind.): 

^Öoa yaQ TtaQ^ htaaroig q>vBtat tloI xataayieva^erai, ovx ^ativ dg ovk 

hrav&a äel xai nBQtvtevBi. roaaikai S* aq>ixvovy%aL devQO ycofil^ovaai Tvaga 

Ttavtutv bixaÖBg ccva näacnf ^h WQoy, Ttäaav dl g)'9'iv07tciQ0v TtsQiTQomjvy 

aJ<rr* ioixiyai tijv noXiv xoiv^ tivi rfjg yfjg iQyaOTrjQlifi. 

Übrigens drückt schon das Wort cerdo ^^ gemeiner Handwerksmann, 



1) Vgl. über die Stellnng der Arbeiter und Handwerker in Rom Dramann, Arb. u. Komm. 
S. 155 ff. — 2) Ober den HandeUverkehr in der Kaiserzeit 8. Friedl, Sitteng. I 16 ff. — Hinsicht« 
lioh der obigen Soibildening ist zu vergleichen: Blümner, GewerbL Thatigk. pp. HO n. 111, 
— Vgl auch Saall, Italograeoa II, Kap. 1 n. 2. — ») Vgl rein lai laorio, PaoL Diao. p. 86, 
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genügend den Grad der Achtung aus, in welchem sich der Handwerkerstand 
befand, am meisten freilich im sutor cerdo^ dem Schuhflicker, Mart. 3, 59. 
Da wir anderswo über die Bereitung des Brotes^ soweit dieselbe in Be- 
tracht kommen kann, zu sprechen haben werden, so dürfen wir hier gleich ein 
anderes Gebiet der Handarbeit ins Auge fassen; nämlich 

I. Die Terarbeitang der Gespinstfasern 0* 
A« Terarbeitang der SehafwoUe. Zorlehtang der Wolle^ Spinnen, Weben, Walken. 

leucophaeatus color, yon der grauen Schafwolle, Mart. 1, 96, 5. 
coracinus, schwarz, Vitr. 8, 3, 14. Dig. 32, 1, 78. §. 5 (subst.). 
oesypum, Schmutz und Schweiß der Wolle, Plin. 20, 35. 30, 28. u. ö. Ov. 

a. a. 3, 213. Id. rem. 354. 
calathus '), der aus Flechtwerk bestehende Spinnkorb, Plin. 21, 23. Verg. 
A. 7, 805. luven. 2, 54. Ov. Met 12, 474. Id. a. a. 1, 693. 2, 219. 
Id. Her. 9, 73 u. 76. u. s. 

auch calathiscus, GatulL 64, 319, woraus hervorgeht, daß der 
calathus oft auch die ungesponnene Wolle auftiahm. 
Attalica peripetasmata oder aulaea: Goldwirkerei, vielleicht nur im Orient 
bekannt und von dort nach Griechenland und Rom transportiert. 

Vgl. Wegner de aula Attalica p. 28. Blttnmer, Gewerbl. Thätigk. 
d. klass. Altert, p. 38. 
creta fuUonia, Walkererde, Thonart mit fetteinsaugender Kraft, Plin. 17, 
46. Titin. 29 (ap. Non. p. 245, 32). 
Am beliebtesten creta Gimolia, Arist. ap. Poll. 7, 39. Plin. 35, 196. 
dipsacus fullonum, Weber- oder Kardendistel, Plin. 27, 71. 
amphimalla, \ Varro L. L. 5, 167. Schol. luv. 

3, 383. Plin. 8, 193. 
ein auf beiden Seiten zot- 
tiger, den Römern erst 
spät bekannt gewordener 
amphitapae, j Stoff, Lucil. sat. 1. u. 3 (ap. Non. 540, 

24). Isid. or. 19, 26, 5. Dig. 34, 
2, 23. §. 2. 
psila, nur auf einer Seite zottig, Lucil. sat. 1, 21 (ap. Non. 540, 26) Isid. 

or. 19, 26, 5. 
gausape, Plin. 8, 193, vgl. Blümner, Gewerbl. Thätigk. S. 101 fg. 
carpasus oder carbasus, sindon, byssus ^, vgl. Blümner, Gewerbl. Thätigk. 
S. 10 fg. (auch für leinene Stoffe: carbasus). 



i) BlanuMT, Teohnol. a. Terminol. I 93—194. — ^) Marqu., Hdb. Vb 129. = Privaa 
501. -^ S) Ob« alle diese KleidungMtoSe wird 9n fmderor Stella abgehandelt werden. 
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Hnyphium, EuBeb. v. Const. 2, 34 p. 553, 6. Lob. adPhryn. p. 677. Not. 

dign. ei Bock. p. 42, 49; cf. Ib. p. 254. 
linyphus, linyphio *), Phot. p. 496, 23 v. oaiivq>avtai. Hadr. epist. ap. 

Vopisc. Saturn. 8. Cod. Theod. 10, 20, 8. Ib. 16. Cod. 11, 7, 13. 

B. IHe Yerarbeitang der fibrigen Gesplnstfasem. Flachs^ BaaMwolle^ Hanf und 
andere regetabillsohe Fafterstoffe, Seide nnd sonstige animallselie nnd mineralfsehe 

Faserstoffe. 

byssus. — linostema, ein Stoflf aus Wolle und Flachs, Isidor. or. 19, 22, 
17: linostema vestis est ex lana linoque contexta. et linostema dicta, 
quia in stamine linum, in trama lanam habet. 

August, c. Faust. 6, 9:linostima veste indui aliquando peccatum fuit 
Paucker, Ergänz, z. lat. Lexik., Ztschr. f. östr. Gymn. 1873, p. 338, 
welcher Vulg. deuter. 22, 11 beibringt: 

non induaris vestimento, quod ex lana linoque contextum sit. 
gossypium, Baumwolle, Plin 12, 39. 19, 14. 

vestimenta acanthina, Distelkleider, Varro ap. Serv. Aen. 1, 649. — nach 
Isid. or. 17, 9, 21 wären dies aber nur mit Akanthuszweigen gestickte 
Gewänder gewesen. Vgl. Salmas. Exercit. p. 212. 
Testes Goae, bombycinae, sericae, seidene Kleider, 
bombyx, der Seidenwurm, Plin. — Mart. 
die Seide, Prop. — Plin. 
davon: 
bombycinus, seiden, Plin. 
holosericae, Lampr. Elag. 26. Alex. Sev. 40. Vopisc. Aurel. 45. 
Seidenhändler, holosericopratae, metaxarii. 

n. Mhen^ Stieken^ FHzen >). 

paenularii »), L R. N. 3399 (Grut. 646, 5). 

negotiator paenularius, Henzen 7259 (Grut. 112, 12). 
patagiarii, Plaut. Aul. 3, 5, 35 (505). 
phrygiones, Plaut. Men. 426 u. ö. Aul. 504. — Titin. 4. 
polymita, vielfältig gewirktes Zeug, Damast, Plin. 8, 196. vgl. Maeandros, 
übertr.: Arabeskenstickerei, Verg. 

m. F&rberei^). 

Porpnrftrberel^ Fang der Pnrpnrsehneeken) Znriclitnng der natttrllelien Porpnrflu'H^ 

Unstlletae eehte Purpurfarben^ Konehjllenfkrben^ kombinierte Pnrpnrflu'ben> das 

Färben mit Porpnr nnd andern Stoffen^ die TerseMedenen Farben« 

Wir haben früher schon gelegentlich der Besprechung der ältesten Handels- 
beziehungen gesehen, daß die älteste und bedeutendste Purpurbereitung in Italien 

1) Die schwere flache Holzleiste, weldhe zum stehenden Webstahl gehörte, hieß spatha, 
Seneoa ep. 9, 20: dun volt (Posidonins) desoribere primom, quemadmodom alia torqneantar 
fila, alia ex molli solutoqae duoantar, deinde, quemadmodom tela sospensis ponderibus reotmn 
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Tarent angehörte ^). So nahm also diese Stadt wie in der Weberei, so auch in 
der Färberei eine hervorragende Stellung ein, und zwar war die Bedeutung der 
Purpurfärberei so groß, dafi selbst auf den tarentiuischen Münzen die Purpur- 
schnecke ihren Platz fand (Eckhel doctrin. numm. I S. 148 f.). Während die 
tarentinische Färberei bei den Griechen schon im 5. Jhdt. v. Chr. Erwähnung 
findet, Photios ToQCcwlvaL ßa<pal* Ttagä ^Axau^' olfxaL xa akovgya ij rä anb xov 
doTQiov, wurden bei den Römern die rotgefärbten Stoffe aus Tarent im Anfange 
des 1. Jhdts. Mode, Plin. 9, 136: 

Nepos Cornelius me, inquit, iuvene yiolacea purpura vigebat, nee multo 
post rubra Tarentina. 
Horat. epist 2, 1, 207: 

lana Tarentino violas imitata veneno. 
Noch im 4. Jhdt. n. Chr. war daselbst eine kaiserliche Färberei in Betrieb, 
notit. dign. occ. 10, p. 49: 

procurator baphii Tarentini. 
An der Küste von Baiae wurde allerdings eine Art der Purpurschnecke gefischt, 
aber Hör. serm. 2, 4, 32 spricht von dem Tiere nur als Leckerei: 

murice Baiano melior Lucrina peloris, 
und so läßt sich überhaupt nicht nachweisen, daß dort von derselben zum Fär- 
ben Gebrauch gemacht wurde. In Rom selbst finden wir die Färber bereits unter 
den Zünften des Numa, aber es fehlt uns an weiteren Angaben, wie sich das 
Geschäft dort entwickelt hat ^). 

Von hierher gehörigen Worten führen wir im sachlichen Zusammenhange auf: 
concha, conchylium, ostrum. 
Purpura, pelagia. 
purpurarius, ars purpuraria, officina oder taberna purpuraria. poe- 

niceus altlat. f&r phoeniceus. cerificare. 
fucus marinus. tyrianthinum. 
conchylileguli. coccus ilicis, coccum. 
crocum oder crocus. sandyiL 
hyacinthus. cumatiles vestes. 
myrteum. cerinae u. prasinae vestes 
carinarii, cerinarii, ceratus, cerarius: (Plautns). 
crocotarii, spadicarii etc. 

Wir stellen hier die hauptsächlichsten Berufsthätigkeiten zusammen '), 
wdche sich, für unsere Zwidcke brauchbar, aus dem Manufakturgeschäft ent- 
wickelten. 

Btamen extendat, quemadmodam subtemen insertam, quod doritiain utrimque comprimentiB 
tramae remoUiat, spatha ooire ccigatur et inngi, textrini qnoque aitem a sapientibas dixit 
inventam. — «) Blümner, Teohnol. u. TerminoL I 197 ff. — Marqu., Hdb. Vb 131 ff. — 
3) Bei NoY. oom. 86 (ap. Non. 148, 83) paenularium, das Behältnis zur p. — *) Blümner, 
Teohnol. u. Terminol. I 226 ft 

1) Vgl. Momms., r. G. I. 842. — «) Büchsenschütz, Hauptstätten etc. p. 87 f. — ») "Vgl. 
MsrqtL, Hdb. TB 186 ff. =: PiiTaileben etc. 459 ff. 
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1. Ideferanten des BohstofBsi: 

Purpurfischer: f conchylioleguli: Fischer der pinna. 

2. Hftndler mit Bobstoffen: 

Malvenstoffhändler, molochinarii; 
Seidenhändler, sericarii, holosericarii. 

3. Fabrikanten: 

a. Färber: 

Wachsfärber, cerinarii, 
Safranfärber, crocotarii, 
Braunfärber, spadicarii, 
Purpurfärber, purpurarii. 

b. Weber*): 

vgl. gerdius bei Lucil. 
Weber gemusterter Zeuge, polymitarii. 

c. Sticker: phrygiones. 

d. Brustbindenmacher: strophiarii*). 

4. Händler mit Zeugen und fertigen Kleidern: [vestiarii]. specieU pae- 

nularii. 
Die vestiarii bearbeiten auch als Tapeziere: tapeta, aulaea. 

IT. Yerarbeitung der Tierhäute ^). 

(Fabrikation 4er Peli- ond Lederwaren.) 

KnrBebnerel^ Gerberei^ Lederrerarbeltimg (Sehobnaeber, Blemer, Sattler n. ä.) «• a. 

Aus Italien werden die etruskischen Sandalen als eine kostbare Fuß- 
bekleidung genannt, deren hohe hölzerne Sohlen mit vergoldeten Riemen an dem 
Fuße befestigt wurden. In Rom selbst finden wir unter den Zünften des Numa 
die Lederarbeiter, von denen auch das atrium sutorium und der vicus 
sandallarins ihren Namen führen (vgl. Fest. 352^, 22. CIL. I 389. Becker- 
Marquardt, röm. Alt. IV S. 152. u. Gellius 18, 4, 1. Orelli 18). Es ergiebt sich 
daraus, daß dies Gewerbe nicht aUein von Bürgern betrieben wurde, sondern 
auch von jeher einen ziemlichen Umfang gehabt haben muß. Von einschlägigen 
Ausdrücken erwähnen wir: 

gaunacum, gaunacarius. 

corium depsere Cato r. r. 135, 3. 13, 1. 

Für das Gerben ist die römische Sprache sehr arm an Ausdrücken. 

crepidarius u. sandaliarius: Schuster. 

diabathrarius u. murobathrarius sind wohl nur scherzhaft von Plautus 



1} Vgl BfldiBensohatz, Hanptst. 66 ff. — >) Hierauf würden, wenn eento entlehnt wäre, 
eentonaril kommen, Verfertiger von Kleidern ans alten Flioken (centones), weldie 
die Sklaven tragen, und Decken derselben Art, die man zom Feaerlftschen nnd für militäriBobe 
Zwecke branchte. — ») Blümner, TeohnoL I 255 ff. ^ Marqu., Hdb. Vb 21. 187 f. 197. 889 
= 569 ff. — Büobsenschütz, Hauptst 93 f. 
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erfundene Specialitäten; baxearius existierte. Vgl. oben den Schuhflicker, 

sutor eerdo. 
Der ampullarius überzieht die gläsernen ampullae mit Leder oder macht 

lederne ampullae. Plaut. Rud. 3, 4, 51 (756). Id. Stich. 1, 3, 75 (228). 

Orelli 4143 (Grut. 643, 10). Colum. r. r. 8, 2, 15. Fest p. 262», 34. 
culter erepldarlas, Sempr. Asell. ap. Gell. 13, 22, 8. 
chalcanthum, Kupfervitriol zum Schwärzen des Schuhwerks, Plin. 34, 123. 

Gels. 5, 1. 

y. Fabrikation geflochtener Waren 0« 
(Seilerarbeit, Netzstrlcken, Korblleohten eto.) 

cannabis. mesa (/liarj) Plin. 19, 174. 
holoschoenuB. papyrus. 

Vgl. noch epidromus, Ober- und Unterleinen am Netze; Seile, um ein Ge- 
webe aufzuziehen; Cato. 

mataxa, die Schnur, das Seil (auch im Griech. ein Fremdwort); Lucil. 

t(h)omex (-ix), die Schnur, der Faden; Lucil. 

Tl. Fabrikation des Papiers und Sehreibmaterials '). 

In Bom bestanden schon im 1. Jhdt. n. Chr. Papierfabriken, von denen 
Plinius (23, 75) eine in der Nähe des Amphitheaters und die des Fannius nennt; 
es ist wahrscheinlich, daß auch in der Folgezeit diese Industrie hier weiter be- 
trieben worden ist. Vorher bezog man natürlich seinen Bedarf aus dem Aus- 
lande; an folgenden erkennen wir griechische Beeinflussung: 
Charta; scheda; taenia. 
Die verschiedenen Arten der ehartae: 
eliarta Augusta ) 

und Liviana 1 ^^ ^^^^» verbessert als Charta Claudia, 

„ liieratiea 11 „ 
„ Fanniana 10 „ 
„ amphitheatritiea 9 Zoll 
„ Saitica 7—8 „ 

„ emporetiea (Packpapier) 6 Zoll, 
macrocolla von 1 cubitus Höhe, aber nicht dauerhaft. 
Die Papiere wurden also benannt: 

1. Nach ihrem Fabrikationsort: 

Charta Taeneotica, Thebaica. 

2. Nach ihrem Fabrikant: 

Charta Fanniana. 

3. Nach vornehmen Personen: 

Charta Augusta, Liviana, Claudia, Corneliana, regia, ßaailixr. 

1) Blamner, TeohnoL 1 298 ff. — ^) BlOmner, Technol. I 808 ff. — Bachaeiuohatz) 
HaaptBi 81. — Vgl. auoh Kap. III. §. 1 a. e. 
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4. Nach ihrem Gebrauch: 

Charta epistolaris^ Briefpapier. 
Charta hieratica, emporetlca^ Packpapier. 
Die Papierfabrik hiefi officio a chartarla, der Papierfabrikant chartarias^ 
Diomed. 326, 14 (I. p. 313 P.). OreUi 4159. Marini, Papiri p. 278 A. 

Der schwarze Saft des Tintenfisches ward als Schreibmaterial gebraucht, 
Pers. 3, 13, daher sepia für Tinte, Auson. ep. 4, 76: furva. 

TQ. Die Fabrikation der Öle und Salben ^). 
Mascliiiieii lum C^aetgeben nnd Preggen der OliTen, Hergtellaiiff der Ö'le and Salben. 

In Unteritalien war ganz Campanien und vor allem Praeneste durch sei- 
nen Rosenflor berühmt (Plin. 21, 16 u. 20; vgl. IS, 111), und diese Blume lieferte 
denn auch hauptsächlich den Wohlgeruch für die Salben, welche in dieser Land- 
schaft in solcher Menge angefertigt wurden, daß man sagte, Campanien bringe 
mehr Salben hervor als die andern Gegenden Olivenöl, Plin. 18, 111'): 

Unde volgo dictum plus apud Campanos unguenti quam apud ceteros 
olei fieri. 
Die Hauptplätze für die Fabrikation des Rosenöls waren Praeneste, Capua 
und Neapolis (Athen. XV, 688«; Plin. 13, 5; vgl. 6, 26); daselbst wurden aber 
auch wohl Salben anderer Art in ziemlichem Umfang bereitet. In Neapolis 
wenigstens machte man die Nardensalbe nach (Galen, meth. med. XI, 16 T. X 
s. 971 Kühn), und in Capua war der Geschäftsbetrieb ein so bedeutender, dafi 
eine Straße daselbst von den dort ansässigen Salbenhändlem den Namen Se- 
plasia erhalten hatte, vgl. Cicero in Pison. 11, 24; Ascon. z. d. St: 

Dictum est in dissuasione legis agrariae ad populum plateam esse 
Capuae, quae Seplasia appellatur, in qua unguentarii negotiari sint soliti. 
Vgl. Cicero de lege agr. 2, 34, 94 u. pro Sextio 8, 19. 

Es läßt sich ferner annehmen, daß auch in anderen größeren Städten Italiens, 
namentlich in Bom, nicht bloß ein ausgedehnter Handel mit wohlriechenden Sal- 
ben, sondern auch die Fabrikation derselben in umfangreicher Weise betrieben 
worden ist. So gab es in Rom einen vicus unguentarius (H. Jordan de vicis 
urbis Romae S. 13). 

Im einzelnen läßt sich freilich durch bestimmte Zeugnisse hier nichts nach- 
weisen. 

Wir gehn nun wiederum zur Aufzählung der griechischen t. t über, 
mola olearia Yarro r. r. 1, 55, 5. und ) 
mola oliyarla Dig. 33, 7, 21. j die Ölmühle; verschieden davon 

ist die Ölqnetsehe trapetum, welche freilich bei Varro r. r. 1, 55, 6 
u. L. L. 5, 138 als mola olearia bezeichnet wird, 
canalis bedeutet als t. t. der Landwirtschaft eine Verrichtung bei der Öl- 
bereitung, den Preßtrog, Col. 12, 50 (52), 6. 



i) Blümner, Teohnol. I, 328 if. -> Büchsenscbütz, Haaptst. 99. — 2) Vgl. Mart. 18, 101. 
8ftftlf«1clf Der HellenlBmui in Lathun. 5 
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Einen Fortschritt bezeichnete die etwa 100 Jahre vor Plinius dem Altem 
erfolgte, den Griechen entlehnte Anwendung der Schraube, Cochlea, an Stelle 
des Flaschenzuges und der Winde, Plin. 18, 317. Pallad. Mart. 10, 10. Id. 
Oct. 19, 2. Vitr. 6, 6, 3. 
Über amurca s. u. a. Plin. 15, 23. 

dolia amnrearia, Cato r. r. 10, 4. 
Aus unreifen Oliven ward das olenm viride hergestellt, welches, zumal 
im ersten Ausfluß, als die beste Sorte galt, Plin. 15, 5. — Cato r. r, 65. Cd. 
11, 2, 83 u. 12, 52, 1 sqq. Pallad. Oct. 10. 

Das Öl aus den reifen Früchten hiefi oleum cibarium oder ordinarium, 
Col. 12, 52, 21 sq. 

Von Salbenhändlern u. dgl. m. nennen wir: 
aromatarii ^), Orelli 114. 4064; sie verkauften auch pharmaca u. MostO- 
turarii, Firmic. Math. 8, 25. Tert. idol. 11; sehr häufig auf Inschriften, 
Orelü 4291. Henzen 7282. 7284 (CIL. I 1065) u. s. 

Ein vicus torarius in Rom, Ps. Ascon. in Cic. Verr. II 1, 59, 154. 
magmatarii. Gl. Philox.; cf. Plin. 13, 19. Cels. 5, 18. 
myrobrecharii, Orelli 4237. 

TUL Arbeit In Thon^ Wachs und andern welchen Stoffen ')« 
Am TerarMtimg des Thones« 

Die griechische Thonwarenfabrikation übte einen bedeutenden Einfluß auf 
die italische aus, der schon in den früheren Zeiten nicht zu verkennen ist und 
auch in der Erzählung, daß Demaratos korinthische Künstler mit nach Etrurien 
genommen habe, seinen Ausdruck gefunden hat. Für spätere Zeiten tritt dieser 
Einfluß unzweideutig in den Nachahmungen hervor, welche mit ziemlicher Sicher- 
heit in den lucanischen und apulischen Gefäßen anzunehmen sind und auch in 
Etrurien stattgefunden haben mögen ^). Die Hauptblüte des ganzen Handwerkes 
dürfte für Griechenland etwa von 450 bis 300 v. Chr. zu setzen sein. Denn 
seitdem die Schätze des Orients zunächst durch die Eroberungen Alexanders 
nach Griechenland und späterhin nach der Ausbreitung der römischen Herrschaft 
nach Italien flössen, suchte der gesteigerte Luxus kostbarere Materialien; Athen. 
VI, 229^• 

Mixfi yoQ Tühf ficoiedavixwv xQwtav nega^ioig (meveaiv ol deifcyovvTsg 
dirixovavvro, äg qnjotv 6 ifiog ^oßag, 
Thongefäße besserer Art erhielten ihren Wert nur noch durch die Lieb- 
habereien für Altertümer; Suet Caesar 81: 

Cum in colonia Capua deducti lege lulia coloni ad exstruendas villas 

1) Vgl. Marqa., Hdb. Vb 868, Anm. 8238 = Privatleben eto. 321. 762. — >) Blamner, 
Teohnol. II 1—162. — Momms., r. G. I 444 f. — Baohtenschatz, Haaptat. 12. 13. 25. — 
Marqu., Hdb. Vb 282. 285. 241. 252. 262 =s Privatl. 616 ff. — ») S. 0. Jahn, Beschrabung 
der Vasensammlung in Manchen. Einleit. S. GGXLV. 



Digitized by 



Google 



bewerbe und Handwerk. 67 

vetttstissima sepulcra disicerent idque eo studiosius facerent, quod ali- 
quantum yasculorum operis antiqui scrutantes reperiebant. 
Allerdings könnte man an dieser Stelle auch an Metallgefäße denken ^), 

Die augenblickliebe Produktion der Thonwaren blieb aber nur für den Be- 
darf des gewöhnlichen Lebens berechnet; luven« 3, 168: 

Fictilibus cenare pudet '). 
Die Anfertigung ordinärer Ware aber erlangte bei den Römern selbst eine außer- 
ordentliche Ausdehnung, wozu nicht allein das Bedürfnis für dieselbe, welches 
in jeder Wirtschaft nicht unbedeutend war, sondern auch der Umstand viel bei- 
trug, daß die Anlage von Fabriken, in denen dergleichen Gegenstände verfertigt 
wurden, von römischen Kapitalisten vorzugsweise gern in die Hand genommen 
wurde, weil dieselben einträglich waren und sich leicht mit der großen Land- 
wirtschaft in Verbindung bringen ließen '). Dergleichen Fabrikanlagen haben 
sich mit der Ausbreitung der römischen Herrschaft weit über die unterworfenen 
Länder verbreitet, so daß gerade dieser Gewerbszweig nicht allein eine weite 
räumliche Ausdehnung, sondern auch eine lange zeitliche Dauer gewann. 

Die Thonwarenfabrikation teilt sich in mehrere Zweige, je nach den Gegen- 
ständen, mit deren Anfertigung sie sich beschäftigte. Zunächst die der Kunst 
am nächsten stehende Plastik, welche figürliche Darstellungen, wie Statuen, Re- 
liefs u. dgl. schafft; femer die eigentliche Töpferei, welcher die Verfertigung 
von Gefäßen der verschiedensten Art zufällt, und die Ziegelfabrikation, welche 
die Alten, wie es scheint, von der Töpferei wenigstens in der Benennung nicht 
unterschieden haben ^). 

In Griechenland und den griechischen Städten Italiens stand mit der Töpferei 
die Gefäßmalerei in unmittelbarer Verbindung, während die römische Töpferei 
keinen Gebrauch von derselben gemacht hat. Dies letztere ist auch der Grund, 
weshalb dieser Zweig der Technik aufhörte, als in der Zeit der Ausbreitung der 
römischen Herrschaft die römische Töpferei allgemeine Verbreitung fand. 

Daß in Rom selbst von den ältesten Zeiten her Töpferei betrieben wurde, 
geht schon daraus hervor, daß die Töpfer unter den angeblich von Numa ein- 
gesetzten Zünften erscheinen, und wir haben, wenn auch aus späterer Zeit, einige 
Zeugnisse von Töpfereien, die sich in der Stadt selbst am Esquilinus, an der 
Porta Trigemina, befanden; namentlich scheinen am Vaticanus bedeutende Werk- 
stätten der Art gewesen zu sein (luven. 6, 343 u. Mart. 1, 18, 2). Gate nennt 
Rom als Bezugsquelle von Fässern und Becken, und es scheint überhaupt, als 
ob außer ordinärer Ware dort nichts verfertigt worden sei. 

Plastes und plastice sind vornehmlich im Sinne von Thonbildner in 
die lateinische Sprache übergegangen, 
plastes oder plasta, Plin. 35, 152 u. 154 vom Thonbildner, Vell. Paterc. 
1, 17, 4 vom Bildhauer, vgL TertuU. idol. 3. Vitr. 1, 1, 13 vom Erzgießer. 

1) S. 0. Jahn, Beschreibung d. Yasensammlang in Manchen, Einleit. S. LX. — 2) Vgl, 
IdL 10, 26 n. PUn. 83, 142. — 3j Marqu., Privataltert. I 166. — *) Pollux 10, 186. Plin. 86. 
169. vgl. luven. 10, 171. 

6* 
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Seltene und späte Formen sind plasticus im Sinne von plastes, Firmic. Math. 
7, 25, und plasticator, Id. ib. 8, 16. 
plastice als Thonbildnerei Plin. 35, 151 u. ö. übertr. TertuU. cult. fem. 
2 sq. u. 5. Id. spect. 18. 
Ganz spät und vereinzelt findet sich auch plasma, Prud. cath. 7, 184. 9, 92. 
Die christlichen Schriftsteller bilden sogar plasmare. 

Die Töpferei heißt ars cretaria (auf Inschriften); der Thon ereta figu- 
laris oder fig[u]linarum. 
Über den Unterschied von arglUa und ereta handelt Mongez, Hist. de Tinst. 
royal f. 1818. t. III. p 26 ss.: sur les mots argilla, ereta et marga, 
Er kommt zu dem Resultat, daß argilla Thon oder Lehm bedeutet, 
marga Mergel, ereta aber in der Regel Thon, mitunter Mergel und 
bisweilen, aber seltener, Kreide. 
Terra albida oder cretosa: weißer Thon; aus gelbem Thon wurde ordi- 
näre Ware fabriziert, große Vorratsgefäße, wie amphorae, aber auch die Thon- 
stücke — tesserae — zu ordinärem Mosaikfußboden waren wohl von sol- 
chem Thon. 

Ehe die siegreichen Feldzüge der Römer die Erzeugnisse griechischer Kunst 
nach Italien brachten, versorgten die Etrusker die Tempel Roms mit thönemen 
Götterbildern ^) und verliehen ebenso den Giebelfeldern den plastischen Schmuck 
aus gleichem Material '). Für religiöse Zwecke hörte diese Kunst sicherlich auf, 
sobald man die marmornen und ehernen Götterbilder der griechischen Tempel 
nach Rom entführte; Cato ap. Liv. 34, 4, 4. Plin. 34, 34: 

Mirumque mihi videtur, cum statuarum origo tam vetus Italiae sit, lignea 

potius aut fictilia deorum simulacra in delubris dicata usque ad devictam 

Asiam, unde luxuria. 

Argilla diente übrigens als Modell *) für den Erzgießer; daher ist bei den Alten 

die Thonbildnerei — plastice (s. o.) — die Mutter der Toreutik. Auch 

gypsum fand Verwendung, wie gleich unter B erwähnt. 

B. Terarbeltiing anderweitiger weicher Stoffe« 

Das Wachs diente zur Anfertigung der Figürchen zum Brettspiele, latrun- 
culi^ Plin. 8, 215. Femer zu den Wachsmaskeu; cerae und eerae pictae, 
welche nach einem Gipsabdruck gearbeitet wurden. 

Endlich gehören hierher noch die cerei sc. funes, Wachsfackeln, 
Wachslichte ^); auch funales oder funiculi cerei genannt. 



1) Tertoll. apol. 35: neodam enim tunc ingenia Graecoram atque TuBOorum ftngendis 
simulaoris iirbem innndayerant. — Plin. 35, 157. Müller, Etrusker I[2, 251. — Fiat. Poplic 
13. Ov. fast. 1, 202. Frop. 5, 1, 5. luven. 11, 115 f. Senec. oons. ad Helv. 10, 7. Id. epist. 
31, 11. — Marqu., Hdb. Vb 236, Anm. 2131 = Privatl. 621, Anm. 1 ff. — 2) Vitr. 8, 3, 5. 
Cic. div. 1, 10, 16. — 3) Über proplasma (Plin.), Vorbild oder Modell der Künstler, 
vgl. Marqu., Hdb. Vb 237 = Privatl. 617. — *) Die Beleuchtungsmittel der Alten bestanden, 
wie dies ausführlicb an anderer Stelle geschildert werden wird, aus 1. Faokeln, 2. Kerzen, 
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IX. Arbeit In harten Stoffen ^). 

Es ist mit Recht auffallend zu nennen, daß die Toreutik, so groß auch 
die Vorliebe für ihre Erzeugnisse war, in Rom kein rechtes Leben gewinnen 
wollte. Gerne schmückte man besonders die Speisezimmer mit gravierten oder 
sonst verzierten metallnen Gefäßen ; ciselierte, meist paarweise gearbeitete Becher 
waren gesucht und teuer bezahlt. Aber man verlangte Geräte, die durch das 
Älter und den Namen berühmter Verfertiger geadelt sein sollten. So zogen denn 
die in der Toreutik Erfahrenen vor, Nachahmungen von Werken der Blütezeit, 
die zum größten Teil der Diadochenperiode angehören, anzufertigen, und diese 
mit dem hochklingenden Namen eines berühmten Meisters zu versehn. Nur 
wenige waren so ehrlich, wie das von dem etwas später lebenden Zenodor er- 
wähnt wird, sich als Kopisten zu bezeichnen; die Folge davon war, daß diese 
selbst namenlos blieben, ihr kunstreiches Gewerbe aber, das sich nicht an freie 
Schöpfungen wagte, auch nicht zur Blüte gedeihen konnte. Bloß der vielseitige 
Pasiteles hatte sich gegen das Ende der Republik auch auf diesem Felde Ruhm 
erworben, außerdem ist vielleicht noch Teukros zu nennen. Daß man unter an- 
dern Verhältnissen in der Toreutik ^) Hervorragendes geleistet haben würde, 
beweisen mit ziemlicher Sicherheit einesteils die in Pompeji gefundenen pracht- 
voll ciselierten Pruukwaffen und das sogenannte Schwert des Tiberius sowie 
auch der wohl noch späterer Zeit angehörige Hildesheimer Silberfund, andern- 
teils die große Anzahl derjenigen Porträtstatuen, welche, wie die des Augustus, 
auf dem Harnisch geschmackvolle und geschickt getriebene Ornamente, ja ganze 
sinnreiche Kompositionen in Nachahmung aufweisen. 

So hießen denn anaglyptarius und anaglypharius die Verfertiger 
von Reliefs in Metall oder Toreuten, Murat. 981, 9. Schol. luv. 9, 145. 
Gloss. Pap. anaglypharius sculptor. anaglyptus, Orelli 3838 u. s. w. Aber 
auch toreuta, der Künstler in getriebener Arbeit und toreutice, die 
Ciselier- oder Gravierkunst, kommen beide bei Plinius vor; das halbge- 
triebene Kunstwerk, toreuma'), sogar schon bei Cicero. Hierher gehört 
dann ebenfalls tornus, das Dreh- oder Drochseleisen, Grabstichel, Meißel, 

3. Öllampen; App. met. 4, 19. p. 281: taedis, luoemis, oereis, aebaceis et oeteris noofcurni 
luminis inbtramentiB olarescant tenebrae. 

1) Blümner, Technol. II, 164 ff. — J) Marqu., Hdb. Vb 256. 263. 264. 267. 270. 282. 
284. 285. = Privati. 664 ff. Silberne Gefäße bilden einen hervorragenden Gegenstand grie- 
chiBcher Technik, welcher in Rom ebenfalls die leidenschaftliche Bewunderung der Sammler 
erhielt, während die ältere italische Kunst sich vornehmlich in Bronzearbeiten hervorthat. — 
Auch die phalerae, sowohl das Riemenzeug der Pferde als auch die militärischen Ehren- 
zeichen, boten in ihrer dreifachen Anfertigung, aus Bronze, Silber und Gold, einen Gegenstand, 
an dem sich die Toreutik versuchen konnte. Vgl. auch die eistae mit Spiegeln, die scuta 
ehrysogrraphata) soyphi^ arohetypa^ disci, worüber wir an anderer Stelle abhandeln werden. 
- 3) Vgl. Marqu., Hdb. Vb 285. 288. = Privati. 664 ff. — Becker-Rein, Gallus, 11« 270 ff. 
= Becker-Göll, Gallus 113 374: Tiberius verbot den Ausdruck emblema als unlateinisch, Suet. 
Tib. 71. Dio Cass. 57, 51; allein er blieb natürlich im Gebrauch, — Momms., r. G. II 392 
(korintbisohe Gefäße). 
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und tornare, mit dem Drechseleisen runden, drechseln, ersteres bei 
Lucretius zuerst, letzteres bei Cicero. Tornatus, a, um, braucht Horatius a. p. 
in der Bedeutung gerundet, gefeilt. 

Auf dem Gebiete solcher Arbeiten in harten Stoffen haben wir denn auch 
die erste Anwendung und Entstehung des völlig eingebürgerten Lehnwortes 
norma zu suchen. Man vergleiche die folgenden Stellen: 
ad normam Vitr. 3, 1, 3. 7, 3, 5. 8, 6, 1. 9, 8, 2. 
ad normam et libellam Plin. 36, 172. 
ad perpendiculum et normam Vitr. 3, 5, 13. 

acumen normae^ die Spitze des Winkelmaßes, Vitr. 3, 4, 14. Die Arme 
hießen ancones, ib. u. 8, 6, 1. 
Die Schwierigkeit, eine ganz accurate norma herzustellen, hebt Vitr. 9, 2, 1 hervor. 
Ableitungen: normalis, normatus, fenormis u. dgl. m. 





N O B M A 

Sehr früh ist auch amussis aufgenommen worden, welches in verschie- 
dener Bedeutung gebraucht wird: 
bald Winkelmaß, Auson. id. 16, 10. 
„ Lot, Sisenna ap. Charis. 2. p. 178. Non. p. 9, 7. 
„ Blei wage, Varro ap. Non. p. 9, 17. Paul. p. 6, 9. u. p. 80, 19. 
Amussis ist also ein Gerät, vermittelst dessen tekt<mischen Werken Regelmäßig- 
keit und streng mathematische Genauigkeit gegeben werden konnte — sei es 
nun nach vertikaler oder horizontaler Richtung oder in Bezug auf die Winkel; 
es umfaßt also Richtscheit und Winkelmaß, Lot und Setzwage. 



V 





A M V S S I S 

X. Yerarbeltang des Holzes ^). 

Eine der wichtigsten, vielleicht die wichtigste Verwendung fand das Holz 
im Altertum durch den Schiffbau. Leider ist uns über den Betrieb der SchiH- 
bauerei in Italien *) wenig bekannt. Seit alter Zeit betrieben die Tyrrhener und 
die in Unteritalien und Sicilien ansässigen Griechen lebhafte Seeschiffahrt, wäh- 
rend die Römer sich, wie wir gesehen, erst spät auf die See wagten und auf 



1) Blümner, Technol. II 238 ff. ~ 2) BUohsensohatz, Hauptst. 54. 
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Sehifihhrt und Flotten nie einen besonderen Wert legten. Allerdings soll der 
Hafen von Ostia schon von Ancus Marcius angelegt worden sein (Liv. 1, 33) 
und diente auch bis zu Augustus' Zeiten der Kriegsflotte; später legte hier Clau- 
dius einen großen Handelshafen an und suchte zugleich den Schiffbau durch 
Aussetzung von Belohnungen zu fördern; Sueton. Claudius 18: 

Naves mercaturae causa fabricantibus magna commoda constituit pro 
conditione cuiusque etc. ^) 
Durch Inschriften ist uns (Orelli 3140; Henzen 7106) die Kunde von einer hier 
bestehenden Korporation der Schiffbauer ^) erhalten. Von Augustus wurden als 
Hauptstationen der Kriegsflotte Misenum und Ravenna bestimmt und blieben es 
bis in die letzten Zeiten des römischen Kaiserreiches ^). 

Ein anderes einschlägiges Gewerbe, das der Stellmacher^), hat für das 
Altertum eine geringere Bedeutung gehabt als für die Neuzeit, einmal, weil der 
Gebrauch der Wagen für den Personenverkehr ein außerordentlich beschränkter 
und auch für den Warentransport ein mäßiger war % andrerseits weil ein großer 
Teil der sonst von diesen Handwerkern angefertigten Gegenstände, namentlich 
der Ackergerätschaften, bei ihrer großen Einfachheit von denen, die ihrer be- 
durften, selbst angefertigt wurde. Über den Umfang des Geschäftes wissen wir 
gar nichts ; einzelne Notizen belehren uns nur, daß die Etrusker schon in früher 
Zeit selbst Prachtwagen gebaut haben, und ebenso werden uns aus Rom aus 
späterer Zeit, wo der Gebrauch der Wagen für Reisen allgemeiner geworden war, 
Wagenfabhkanten angeführt, so 
rhedarius vehicularius fabricator, Capitolin. Maxim, u. Balb. 5. 
artifex carpentarius, Lamprid. Alex. Sev. 52^). 

plaustrarii, Lamprid. Alex. Sev. 24, wo jetzt allerdings elaustrarll vor- 
gezogen wird. 
In seiner Schrift über den Landbau führt Cato (r. r. 135) einige Orte au, 
wo man gewisse hierher gehörige Acker- und Wirtschaftsgeräte am besten er- 
halten konnte: 
Lastwagen in Suessa und in Lucanien, Ölpressen in Pompeji und Dresch- 
maschinen in Alba. 
Was endlich Tischler, Drechsler und Bildschnitzer anlangt, so kann 
man wohl annehmen, namentlich da in der Kaiserzeit gerade mit dem Hausgerät 
ein ungewöhnlicher Luxus getrieben wurde, daß dieser nicht bloß von auswär- 
tigen Werkstätten befriedigt worden sein kann. 

Die runcina hat der Tischler jedenfalls schon früh herübergeholt, da er 
ohne Hobel nicht lange auskommen konnte; und ist das Wort selbst zwar erst 



1) Vgl. ih. 20. Dio Cass. 9, 11. — 2) Vgl. Fabri naupegi Dig. 60, 6, 6. naapegos 
Firm. Math. 4, 7. Ed. Diool. p. 19. naiipegiariai, Insor. ap. Spon. miso. ant. p. 67. — S) Suot. 
Aüg. 49. vgl. Tao. a. 4, 6. Veget. r. m. 5, 1. Notitia dign. ooc. 40. S. 118 Book. — *) Bttohsen- 
Bchütz, Hauptst 65. — ») Vgl. Becker, Charikl. 12 227. üß 12. III» 371. — Hermann, gr. 
Privakaltert. §. 50. = Hermanii-Blümner3, §. 51. S. 481 flf. — Marqu., Hdb. Vb 319 f. = Privatl. 
706. - «) Marqa, Hdb. Vb 819 = Privati. 706. 713. 714. 
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durch Varro belegt, so bietet uns schon Plautus in runeinare^ deruncinare^ 
abhobeln = beschummeln, betrügen, die übertragene Bedeutung. 
Von Nutzhölzern sind anzuführen: 
andrachle, buxus, cedrus, cupressus, (h)ebenus, castanea, citrus^), 
morus, myrtus, olea, Oleaster, platanus, terebinthus, corylus, 
erica, cerasus, smilax, storax (styrax), tus. 
Die Knorren im Holze hießen centra; Klammern nennt Vitr. 10, 15, 4: 
ancon, während die echt lateinischen Worte ansa und catena sind. 

Von den obigen Hölzern gelangten am häufigsten zur Verwendung beim 
Schiffsbau: 

cedrus, cupressus, platanub. 
Speciell für Rumpf und Kiel 
sowie sonst für die Ausrüstung: morus. 
Für das Ruderholz aber: olea. 
Sonst wurden die genannten Hölzer noch verwertet: 
für Wagenbau, Räder, Radspeichen und Felgen: cupressus. 
für Joche: buxus. 
Hierher gehört das massive Scheibenrad, tympanum^), ein 
Klotz- oder Tellerrad aus einem Stücke, 
für Betten und Sofas: citrus, terebinthus. 

Vgl. grabatarius = xXivoTtotog, lat. lectarius. 

cistarius (Henz. 6374) = xtßanoTCoiog, lat. arcularius. 
für Tische: citrus, olea, terebinthus. 
„ Speisebretter: citrus. 
„ Becher und andere Gefäße: terebinthus. 
„ Schränke und Kisten: buxus, cupressus. 
„ Schreibtafeln: buxus, citrus. 
„ Malertafeln: buxus, cupressus. 
„ Werkzeuggriffe: buxus, olea. 
„ landwirtschaftliche Geräte: castanea. 
„ Dolchgriffe: terebinthus. 

„ Käseformen, Kämme und Kinderspielzeug: buxus. 
„ Speerschäfte: corylus, myrtus, storax. 

Fourniere auf Tischen, Stühlen, Betten, Thüren etc. von buxus, citrus, 
terebinthus. 
Der Holzschnitzer brauchte das Holz der Bäume: 
buxus, cedrus, cupressus, ebenus, citrus, myrtus und olea. 

Zum Schluß wollen wir auch den einmal bei Pliu. (16, 23) erwähnten 
Meiler, calyx, nicht vergessen: 

Acervi confertis taleis recentibus luto caminantur, accensaque strue 
contis pungitur durescens calyx atque ita sudorem emittit. 



1) Marqu,, Hdb. Vb 314 = Privatl 701. — 2) Marqu., Hdb. Vb 8Ä4 = Privatl. 711. 
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XI. Arbeiten In Horn^ Knoehen^ Elfenbein^ Schildpatt n. a. ^) 

Auch hier ist bestimmt anzunehmen, dafi der Bedarf nicht bloß von außer- 
halb gedeckt werden konnte, vielmehr auch in Rom und Italien das Handwerk 
sich der bezüglichen Arbeiten wenigstens teilweise bemächtigte. 
Beinarbeiter sind die tesserarii^) auf Inschriften. Die erhaltenen zahl- 
reichen tesserae sind vielfach aus Knochen fabriziert; aber auch aus 
Elfenbein, vgl. Orelli 4289: artifex artis tessellariae lusoriae. 
Femer sind hier aufzuführen: 
libri elephantini, elfenbeinerne Buchdeckel und Diptychen in der Kaiserzeit, 
curalium aus ycoQalliov oder xovQakiov. 

margarita. tympania, auf der einen Seite abgeplattete Perleu; birnen- 
förmige elenchi. 

Perlenhändler: margaritarii. 
Perlmutter: unionum eonchae^ von Nero zur Ausschmückung der Wände 
in seinem goldenen Hause verwendet, Suet. Ner. 31: 
In ceteiis partibus cuncta auro Uta, distincta gemmis unionumque con- 
chis erant. 
Schließlich seien noch genannt: 
electrum und anchusa tinctoria. 

XIL Fabrikation mnsikaliseher Instrumente ^. 

Dieser Abschnitt schließt sich eng an den vorhergehenden an. 

Die Stege der Lyra wurden aus calamus gemacht; die Flöte aus 
buxus, die Hirtenpfeife aus Rohr: calamus und canna. 

Als Bindemittel für die 7 an Größe abnehmenden Röhren diente außer 
Bindfaden gewöhnlich Wachs. 

Trotz der Form eorda in Hdschrn. und Ausgg. bleibt chorda, der Darm, 
die Darmsaite, doch aus xof^ entlehnt. 



%. 2. Kunst im allgemeinen 0* 

Dem Italiker ist von alters her nicht das innerliche Gebiet, insoweit in 
der Kunst überhaupt ein innerliches und äußerliches unterschieden werden kann, 
als eigene Provinz anheimgefallen; die Macht der Schönheit muß, um voll auf 



i) Blümner, Teohnol. II 357 ff. — 2) Marqii., Hdb. Vb 383 u. 836 = Privati. 719 ff. 
— 3) Blümner, Technol. II 388 ff. — *) Friedl., Sitteng. III 201 f. — Momms., r. G. I 219 f. 
221. 225. 237. 479 f. — Marqu*, Hdb. Vb 207 ff. = Privati. 589—594. — Peter, r. G. I 275. 
549. II 500. IIIa 135. — Niebuhr, r. G. IH 496. — Vgl. noch Völkel, Wegfübrung der Kunst- 
werke 10 ff. — Siokler, Wegnahme d. Kunstw, 1, 4 u. ö, — Vgl. auch Flasoh, Vorbilder emer 
römischen KiuuUohale: Arohäologische Zeitung 36. 
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ihn zu wirken, nicht im Ideal vor seine Seele, sondern sinnlich ihm vor die 
Augen gerückt werden. 

Darum ist er denn auch in den bauenden und bildenden Künsten recht 
eigentlich zu Hause und darin in der alten Eulturepoche der beste Schüler der 
Hellenen, in der neuen der Meister aller Nationen geworden. 

Dabei läßt sich die weltgeschichtliche Bedeutung der altitalischen Kunst 
nicht verkennen. Das Römertum wurde durch sie zuerst mit den Hellenen be- 
kannt, und sein Hochmut dadurch etwas gedämpft. Der Sinn für die Kunst wurde 
in den Römern geweckt; sie mußten derselben einen gewissen Wert beimessen, 
wenn sie einerseits die Prachtbauten von Agrigent, andererseits die feinsten Er- 
zeugnisse des griechischen Meißels und des etiiiskischen Grabstichels betrach- 
teten, ünteritalioten und Etrurier sind die großen Vermittler zwischen dem Hel- 
lenentum und der römischen Kultur. Mit dem vollsten Bewußtsein ihrer Auf- 
gabe haben seit dem Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. Griechen und Römer zusam- 
men gearbeitet, um der einheimischen Barbarei in Italien die letzten Burgen zu 
entreißen, und als Hannibal erschien, da war das Bündnis bereits so fest ge- 
kittet, daß der punische Feldherr es nicht mehr aufzulösen vermochte. 

Nachdem das Römertum diesen Sturm ausgehalten hatte, da war es allen 
Einsichtigen klar, daß nur im Bunde mit einer solchen Gewalt die Kultur Italiens 
vor Zerrüttung bewahrt werden könnte. So fuhr man fort, das Pfund zu ver- 
werten, das man von der Natur überkommen hatte, und erfüllte das herrschende 
Volk mit Achtung vor dem griechischen Geist, der durch tausend und aber tau- 
send Poren in das Römertum eindrang. 

Freilich war ein gewaltiger Unterschied zwischen Griechen und Römern in 
Bezug auf die Auffassung der Kunst vorhanden : bei den Griechen war jedes 
Handwerk schon eine Kunst ^), bei den Römern aber jode Kunst ein Handwerk. 
Daher kommt es, daß noch Seneca die Malerei und die Bildhauerei für ebenso 
illiberale Gewerbe erklärt als das Handwerk der Steinmetzen (ep. 88, 18): 

Non enim adducor, ut in numerum liberalium artium pictores recipiam, 
non magis quam statuarios aut marmorarios aut ceteros luxuriae ministros. 

Im Codex Theodösianus (13, 4, 2) werden die statuarii mit den gewöhn- 
lichen Bauhandwerkern in eine Kategorie gestellt, und Vitruvius, selbst ein 
Künstler, findet zwischen der Schusterkunst, Walkerkunst und Baukunst 
keinen andern Unterschied als den der größeren oder geringeren Schwierig- 
keit (6. pr. 7): 

Itaque nemo artem ullam couatur domi facere, uti sutrinam vel ful- 
lonicam aut ex ceteris, quae sunt faciliores, nisi arehlteeturam« 

Der Grund der sehr verschiedenen Stellung, welche Kunst und Künstler 
bei Griechen und Römern einnehmen, liegt zunächst in dem Umstände, daß in 
Griechenland die Kunst sich an und mit dem Kultus entwickelte, in Rom aber 

1) Es giebt eine rixvrj der d^onoioi (Libanius vol. II p. 331. 5. 8. R.), der rvpo- 
Ttcalai, 6So7t(oXah laxadonäfla*, vev^o^^dfo* (Liban* vol. VII p. SSÜ, 1); überhaupt wird jedes 
{landwerk rix>^ genannt. 



Digitized by 



Google 



Kanst im allgemeinen. 75 

nicht Wie der Dichter den Griechen als gottbegeisterter Seher gilt, so mußten 
die idealen Eonceptionen der Maler und Bildhauer, deren höchste Aufgabe die 
Vergegenvrärtigung der Götter selbst war, als religiöse Offenbarungen und die 
Künstler als Vermittler derselben betrachtet werden. So heißt es bei Seneca, 
contr. 10, 34 p. 328, 15 Burs. *): 

Non vidit Phidias lovem, fecit tarnen velut tonantem; nee stetit ante 
oculos eius Minerva, dignus tarnen illa arte animus et concepit deos et exhibuit. 
Malerei und Skulptur waren daher in hoher Achtung, ein ehrenwerter Beruf 
freier Leute, nicht eine Beschäftigung für Sklaven; Plin. 35, 77: 

Semper quidem bonos ei (picturae) fuit, ut ingenui eam exercerent, mox, 
ut honesti, perpetuo interdicto ne servitia docerentur. ideo neque in hac ne- 
que in toreutice ullius qui servierit opera celebrantur. 
Die römische Religion hatte dagegen ursprünglich gar keinen Zusammen- 
hang mit künstlerischer Darstellung, denn als im Laufe der Zeit griechische 
Göttergestalten auch in Rom Eingang gefunden hatten, so waren dies eben fer- 
tige Eunstformen, an denen die römische Produktion keinen Teil hatte. Wie 
deutlich sich die Römer noch am Ende der Republik, ja noch im Beginne der 
Kaiserzeit bewußt waren, weder Verständnis der Kunst noch Beruf zu derselben 
zu besitzen, lehren die merkwürdigen Äußerungen des Cicero, der, obwohl er 
auf seinen Reisen in Griechenland, Kleinasien, Rhodus und Sicilien mit grie- 
chischer Kunst bekannt geworden war und eifrig Kunstwerke sammelte und in 
seinen Häusern aufstellte ^), doch dem Volke gegenüber den Verdacht der Kunst- 
kennerschaft entschieden von sich abweist: 
Acc. in Verr. 4, 59, 132. 60, 134: 

Etenim mirandum in modum Graeci rebus istis, quas contemnimus, de- 
lectantur. 
ib. 2, 35, 87: 

Etiam, quod paene praeterii, capella quaedam est, ea quidem mire, ut 
etiam nos, qui rüdes harum rerum sumus, intellegere possimus, scite facta 
et venuste ^). 
Und die bekannte Stelle des Vergilius (Aen. 6, 847 sqq.), in welcher er, 
die Größe Roms in das Herrschertaleut setzend, die Begabung zur Kunst sei- 
nen Landsleuten geradezu abspricht *). Den Römern wurde die griechische Kunst 
durch ganz äußerliche Veranlassungen und ohne ihr Zuthun gleichsam aufge- 
drungen. 

Als sie zu den unteritalischen Griechen in nähere Beziehungen getreten 
waren, hatten sie, von einem richtigen Gefühl geleitet, die Überlegenheit der 
dort blühenden Kunst anerkannt, daher seit jener Zeit die Abhängigkeit bei 



1) Vgl. auch Cio. or. 2, 9. — ») Drumann, r. G. VI, 686. — 3) Vgl. ib. 4, 2, 4; 3, 6; 
14, 53; 43, 94. — *) Vgl. Friedlander, Über den Kunatsinn der Römer in der Kaiserzeit, 
Kgsbg. 1852. 8. — Die Gegenschrift von K. Fr. Hermann, Über den Kunstsinn der Römer* 
Göttingen 1856. 8. bat kein Argument beigebracht, wodurch Friedländers Ansicht widerlegt 
würde. — Femer zu Tgl. Friedl., Sitteng, III 133. 201 f. 
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deu römischen Bauwerken von griechischen Vorbildern ; für die übrigen Künste, 
besonders für die bildenden, läßt sich ein gesteigertes Interesse damals noch 
nicht erkennen. Das wurde anders, als sie auf dem mit dem 2. punischen Kriege 
beginnenden Eroberungsgang durch die ganze alte Welt nicht nur mit den Grie- 
chen in näheren Verkehr traten, sondern sich auch zu Herren aller der Städte 
machten, in denen eine seit früheren Zeiten eifrig schaffende Kunst der Öffent- 
lichkeit wie dem Privatbesitz die Zierde der Schönheit verlieh. 

Mehr veranlaßt durch die Wertschätzung, welche man in den eroberten 
Städten und Ländern den Kunstwerken beilegte, als durch eine ästhetische Wür- 
digung der kostbaren Güter, welche in die Hände der Sieger fielen, plünderten 
sie die blühendsten Städte zunächst Großgriechenlands. Das Kostbare, was Kunst 
und Fleiß seit Jahrhunderten hervorgebracht und gesammelt hatte, fiel den Rö- 
mern in die Hände. Die Staatskasse wurde durch das Gold und Silber der unter- 
worfenen Griechen bereichert, die Tempel und die öffentlichen Plätze Roms wur- 
den mit griechischen Statuen besetzt. 

212 V. Chr. (542 d. St.) eroberte M. Marcellus das schöne und reiche Syra- 
kus. Die herrlichsten und meisten Bildsäulen und Gemälde, deren die Stadt eine 
Menge hatte, ließ er nach Rom bringen, sowohl um seinen Einzug recht glän- 
zend zu machen, als auch um die Stadt damit auszuschmücken. 
Liv. 26, 21: 

Multa nobilia Signa, quibus inter primas Graeciae urbes Syracusae or- 
natae fuerunt etc. 
und 25, 40: 

Ut non modo suain gloriam, sed et maiestatcm populi Romani augeret, 
omamenta urbis, signa tabulasque, quibus abundabant Syracusae, Romam 
devexit *). 
Nachdem sie im Triumphe durch die Stadt geführt waren, stellte Marcellus 
sie in dem Tempel Honoris et Virtutis, den er vor der porta Capena er- 
baut hatte, und an andern Orten auf. Zu Livius' Zeit war nur noch ein kleiner 
Teil davon übrig; Cicero acc. in Verr. 4, 54: 

Romam quae asportata sunt, ad aedem Honoris et Virtutis, itemque 
aliis in locis videmus. 
Einige Gemälde und Statuen hatte er auch nach Samothrake und Lindos ge- 
schenkt ^). 

Dem Volke in Rom gefielen die schönen Kunstsachen der Griechen, deren 
es noch wenig gesehen hatte, und welche die etrurischen weit übertrafen; frei- 
lich dürfen wir den Versicherungen des Griechen Plutarch über den Wert der 
griechischen Kostbarkeiten gegenüber den etruskischeu nicht allzusehr 
trauen '). 

Jedenfalls hat aber der erste Transport griechischer Statuen und Gemälde 
in der römischen Geschichte Epoche gemacht; die syrakusische Beute erregte 

1) Mit denselben Worten sagt das Plntarob. Marc. 21, wohl aus dem Livias. — 2) Flut. 
Maro. 30. — ») Flut. Marc. 31. 
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zuerst die Liebhaberei an den Kunstwerken der Griechen, welche nachher man- 
chen Feldherm und Statthalter der Provinzen zum Plünderer der Tempel und 
zum Räuber des Privateigentums machte; Liv. 25, 40: 

Hostium quidem illa spolia et parta belli iure: ceterum inde primum 
initium mirandi Graecarum artium opera licentiaeque huic Sacra profanaque 
omnia vulgo spoliandi factum est. 

Die in Gapua und in anderen campanischen Städten, zu Cnmae, Nea- 
polis^ Nola und Cales erbeuteten Statuen überließ der römische Senat dem 
collegio pontificum ^); man betrachtete nämlich diesen Teil der Beute als 
heilig und den Göttern zugehörig, nicht als bloße Zierden und Kunstwerke. 

Gleiches Schicksal mit Gapua hatten die Städte von Großgriechenland, 
unter welchen mehrere das Vaterland berühmter Künstler waren. Sie wurden 
bald von den Karthagern, bald von den Römern eingenommen; es sind also auch 
von dort ohne Zweifel Statuen und andere Kunstsachen nach Rom gebracht wor- 
den. Denn selbst in den kleinsten Flecken fehlte es nicht daran: jeder hatte 
seine Tempel, folglich auch seine Götter. Sie alle aber übertraf an Macht und 
Reichtum das berühmte Tarcnt, das 3 Jahre nach der Einnahme von Syrakus, 
also 209 (545 d. St.) erobert wurde. Obgleich die Karthager kurz vorher die • 
Stadt eingenommen und vieles vernichtet hatten ^), war der Vorrat an Statuen 
und Gemälden dennoch beinahe so groß als in Syrakus, Liv. 27, 16: 
Signa tabulaeque, prope ut Syracusarum omamenta aequaverint. 

Zwar achtete Fabius Maximus die Kunstwerke geringer als Marcellus ^ 
doch nahm er immerhin einiges mit sich, unter anderem auch einen kleineren 
Koloß, einen bronzenen Kerenles^ der einige 100 Jahre nachher sich noch unter 
den Statuen des Kapitols auszeichnete. 

Mit jedem folgenden Siege der Römer wuchs die Anzahl der Kunstwerke 
in der Stadt: die Eroberungen wurden immer größer, die Beute immer ansehn- 
licher. Nach dem 2. punischen Kriege wurden reiche Könige und Nationen über- 
wältigt, bei denen die Künste seit langer Zeit einheimisch waren. 

Einen der glänzendsten Triumphe hielt T. Quinctius Flamininus über den 
König Philipp von Makedonien i. J. 196 (558 d. St.). Drei Tage dauerte der 
Zug der Wagen, auf welchen die Schätze und Kunstsachen des besiegten Kö- 
nigs und der eroberten Plätze durch die Stadt gefahren wurden. Mit den mar- 
mornen und bronzenen Statuen als den Göttern und Heiligtümern fing der feier- 
liche Pomp an. Die meisten hatten dem König selbst gehört, von dessen Vor- 
fahren manche griechische Stadt derselben beraubt worden war; Liv. 34, 52: 

Triduum triumphavit. die primo 8igna(que) aerea et marmorea 

transtulit, plura Philippo adempta quam quae ex civitatibus ceperat. 
Am zweiten Tage wurden die prächtigsten Vasen mit erhabener Arbeit, von den 
berühmtesten Künstlern gemacht, zur Schau getragen. In demselben makedoni- 
schen Kriege hatte schon einige Jahre vorher Quinctius Eretria eingenommen, 

1) Liv. 36, 34. — 2) stPBbo VI p. 426 ed. Almel. — 3) PUn. 34, 18. Plutaroh. Fab, 
22. Id. Mara 21. 
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eine kleine und nicht reiche Stadt in Achaia, welche aber viele alte Statuen 
und Gemälde besaß; Liv. 32, 16: 

Pecuniae aurique et argenti haud sane multum fuit: Signa tabulaeque 
priscae artis omamentaque eius generis plura, quam pro urbis magnitudine 
aut opibus ceteris inventae ^). 
Größere Schätze fand bald darauf L. Scipio in Asien ^). „ / 

Fulvius Nobilior aber führte 188 (566 d. St.) nach seinem Siege über 
Atolien und Eephallenien 285 bronzene und 230 marmorne Statuen in Rom ein, 
dazu eine Menge Malereien ^). Er hatte sie zu Ambrakia, der Residenz des 
Pyrrhus, erobert *) ; dabei waren die 9 Musen ^), welche Fulvius in den Tempel 
des Hercules stellte, den er aufgeführt hatte. 

Dieser häufige Zuwachs vermehrte nur die Habsucht der Römer und ihre 
Begierde nach Kunstwerken immer mehr. Jeder neue Triumph übertraf an Reich- 
tum und Größe der Beute den vorhergehenden; jeder siegende Feldher suchte 
es dem andern in der Menge eroberter Schätze und Eunstsachen hervorzuthun 
imd den Glanz voriger Einzüge zu verdunkeln. So war 167 (587 d. St.) der 2. 
Triumph über Makedonien, den Aemilius Paulus hielt, noch prächtiger und ein- 
träglicher als der erste des Quinctius ®). 250 Wagen voll goldener, marmorner 
und elfenbeinerner Statuen, Gemälde u. dgl. m. wurden aufgeführt: im ganzen 
waren 70 Städte geplündert und geschleift worden ^). Und immer war noch man- 
ches Kunstwerk stehn gelassen worden; denn als Metellus Macedonicus 20 Jahre 
später den Pseudophilippus besiegte, konnte er noch eine ansehnliche Nachlese 
in dieser Provinz halten ^. 

Aber noch waren die Römer nicht in die eigentlichen Werkstätten der grie- 
chischen Künstler und in die berühmten Schulen der Bildhauer und Maler ge- 
kommen. Den meisten Heerführern, die in Griechenland bisher Eroberungen ge- 
macht hatten, lag nicht soviel an den Statuen und Gemälden selbst, als an dem 
Ruhme, viele Beute gemacht und in Rom Denkmäler ihres Sieges gestiftet zu 
haben. Die Wissenschaften der Griechen wurden zwar den Römern durch den 
Verkehr und die Kriege mit ihnen seit dem Ende des 5. Jhdts. der Stadt be- 
kannt und gewannen Freunde und Verehrer in einzelnen vornehmen Familien: 
auch die Künste fanden Anhänger und Liebhaber. Aber beide hatten auch an- 
fangs ebenso viele Widersacher. Ein großer Teil der angesehenen Römer, wel- 
cher sich um wissenschaftliche Kenntnisse nie bekümmert hatte und teils im 
Felde, teils beim Landbau alt geworden war, verwarf und tadelte die griechische 
Litteratur mit der griechischen Eleganz und den Luxus, weil er eins wie das 
andre für sittenverderbend ansah. Der Senat und die Optimaten waren in zwei 
verschiedene Parteien geteilt: Marcellus von der einen erhoben, daß er die schö- 



t) Vgl. Pausan. 7, 8. — 2) Liv. 37, 69. Pün. 35, 7. Cio. acc. in Verr. 1, 21. — 3) Liv. 
89, 5. vgl. 38, 9 tu 43. — *) Strabo 7, 501. Polyb. 22, 13 ed. Schweigh. Liv. 38, 9. — «) Pün. 
35, 10. vgl. Eumemus pro restaur. sohol. c. 7. — •) VeU. Patero. 1, 9. Plut. Äemil Paul. 
32—36. — *?) Strabo 7, 496. — Polyb. Frgm. 30, 15. — Appiaiu de reb. Illyr. ed. Schweigh. 
— 8) Liv. 44, 7. 
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Den Statuen aus Syrakas nach Bom gebracht hätte, von der andern Fabius ge- 
lobt, daß er den Tarentinem die ihrigen nicht genommen hätte; das letztere 
eine nicht ganz richtige Thatsache ^). 

Grade so verschieden dachten die zwei Romer, welche im Anfang des 7. 
Jhdts. zwei der berühmtesten Städte der alten Welt vernichteten, Scipio Afri- 
canus, der Eroberer von Roms alter Nebenbuhlerin Karthago, und Mummius 
Achaicus, der Zerstörer des reichen und schönen Korinth ^. Scipio besaß Ge- 
lehrsamkeit und war ein Kunstkenner. Waren doch der Geschichtsschreiber Poly- 
bius und der Philosoph Panaetius seine beständigen Begleiter und Freunde. 
Mummius hingegen war bei aller seiner Tapferkeit ganz fremd in den Wissen- 
schaften und so wenig Kenner der Kunst, daß, wie bekannt, er den Soldaten, 
einer übrigens recht rohen Soldateska ^, drohte, sie müßten für zerbrochene Glied- 
maßen der eroberten Statuen neue machen lassen. Erst bei der Versteigerung 
wurde Mummius auf den hohen Wert aufmerksam, als der große Kunstfreund 
Attalus, König von Pergamus, eine hohe Summe auf den Dionysos des Aristi- 
des bot. 

Es war ein großes Unglück für die alte Kunst, daß nicht Scipio den Krieg 
mit dem achäischen Bunde zu endigen hatte. Polybius eilte schleunigst von Kar- 
thago nach Korinth, kam aber zu spät; der Kunstkenner Scipio hätte auf den 
Rat seines Freundes wohl vieles erhalten, was der plumpe Haudegen Mummius 
untergehn ließ ^). Denn dieser verschenkte an alle, welche ihn um Kunstwerke 
baten; wie groß muß da die Menge der erbeuteten Kunstwerke gewesen sein, 
wenn Strabo (8, 584) berichtet, daß die meisten und besten Kunstwerke zu Rom 
aus Korinth stammten I So schmückt LucuUus später denPorticus derFelicitas 
mit den von Mummius erbetenen Statuen (Strabo 8, 585). Davon kennen wir 
eine bronzene Athene des Praxiteles, seiner marmornen an Schönheit gleich^); 
sie verbrannte mit dem Tempel unter Kaiser Claudius. Außerdem aber sind uns 
die Thespiaden]^oder Thestiaden desselben Künstlers bekannt, die zu Thespiae 
in Böotien nebst andern Werken desselben gestanden hatten^). 

Aus Karthago sind nicht so viele Kunstwerke nach Bom gekommen, wie 
aus Achaia, obgleich auch da eine große Anzahl war. 

Die aus Himera^ Gela, Agrigent, Segeste und Tyndaris^) geraubten 
gab Scipio den Eigentümern zurück, die übrigen nahm er zu seinem Triumph. 
Ein großer Apollo, der dem Gircus Maximus gegenüber stand, ist die einzige 
Bildsäule dieser Beute, deren namentlich gedacht vnrd, Plut. Flamin. 1: 

IJaga tov fiiyav UnoXliava %ov ht Kagx^dovos ccyrixQv tov InftoSQOfWv. 

Griechenland aber hatte an einzelnen Stellen immer noch reiche Kunst- 
schätze verborgen. Als Sulla dem Mithridates in Griechenland entgegenrückte. 



1) Vgl. Siekler, Wegnahme der Eonstw. I 144 ff. — Flut. Marc. 21. Id. Fab. 22. — 
Liv. 27, 16. — «) Vell. 1, IS. Cio. aoc. in Verr. 4, 44 n. a. — 3) strabo 8, 684. — -*) Flor. 
2, 16. — Strabo 8, 686. — Schweigh. adnotat. ad. Polyb. 40, 10. tom. 8. pars 2. p. 182. — 
6) Plin. 34, 19. 10. — «) Cic. aoo. in Verr. 4, 2. — ?) Cic. in Verr. 4, 33. — Appian. Pun, 
C 135 (p. 137 ed. Tolb). 
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beraubte er Olympia» Epidanrus und Delphi, um seinem Geldmangel aufzu- 
helfen ^). Auch die kleine Statue des Apollo, welche Sulla immer bei sich führte, 
stammte aus Delphi. Er umarmte sie jedesmal, wenn er eine Schlacht liefern 
wollte, und bat den Gott, er möchte sein Versprechen erfüllen *). 

Auch Athen traf das harte Los, geplündert und verheert zu werden, weil 
es sich mit den Feinden der Römer verbunden hatte '). Sulla rächte die Untreue. 
Da er die Säulen vom Tempel des olympischen Zeus *) und eine elfenbeinerne 
Athene aus Alalcomenae % einem böotischen Flecken, wegnahm, so wird er 
die athenischen Kunstwerke schwerlich haben stehn lassen. 

Die auf solche Weise eroberten Statuen und Gemälde wurden allenfalls 
während der feierlichen Spiele dem Volke zur Schau ausgestellt, dann aber in 
die Paläste und Villen zur bleibenden Zierde gesetzt. 

Cicero stellt (in Verr. 1, 21) den P. Servilius Isauricus als ein Muster 
von Uneigennützigkeit auf, die zu seiner Zeit unter die veralteten Tugenden 
gehörte, und setzt ihn dem Marcellus, Scipio, Aemilius und Flamininus an die 
Seite, die nicht für sich, sondern für die Stadt Beute machten, und deren Häuser 
voll von Ehre und Rechtschaffenheit, aber leer von Statuen und Gemälden waren. 
Mit ihren Geschenken und Denkmälern war Rom und Italien geziert. Servilius 
nahm 78 (676 d. St.) Olympus, eine alte und kunstreiche Stadt in Lycien, ein; 
die erbeuteten Statuen brachte er dem Volke und ließ sie als Eigentum des- 
selben in das Verzeichnis des Staatsschatzes einschreiben. 

Anders handelte mit LucuUus die Mehrzahl der übrigen, die nur für sich 
sammelten; man lese bei Strabo 10, 705 nach, wo ein Prätor, dessen Name 
nicht genannt wird, die 12 Abenteuer des Hercules von Lysippos sich einfach 
aus Akamanien nach Hause schicken ließ. 

Und immer gab dabei Seltenheit den höchsten Wert, Schönheit den min- 
deren; denn nur um sich einen Namen zu machen, sammelten die reichen Rö- 
mer. Sehr richtig sagt Graf Gaylus in seinem recueil d'antiquit^s t. IV. 
p. 136: 

Le goüt vrai, le d^sir d'^tudier, celui de jouir et le plaisir de s'enivrer 
de belies productions de Tart n*a jamais conduit les Romains: leur ^ducation, 
leur genre de vie les privaient de cette satisfaction, qui tient si souvent 
du ravissement. 

Sullas Stiefsohn Scaurus, einer der reichsten Römer nach Crassus, legte 
zuerst eine dactyliotheca an und baute zu den Festen, die er als aedilis curulis 
gab, ein Theater zu Rom, das Plinius (36, 8) unter die größten Werke mensch- 
licher Kunst rechnet Zwischen den Säulen standen allein 3000 bronzene Sta- 
tuen; die Gemälde im Theater stammten aus der Stadt Sikyon. Ebenso holten 
andre Adilen sich ihre Kunstwerke ohne Bedenken aus Griechenland. So Appius 
Claudius (Cic. pro domo 43): 

1) Panean. 9, 7. — Appian. Mithridat. 64. — Plut. Süll. 12. — 2) Val. Max. 1, 2. 3. 
— Plut. Süll. 29. — 3) Appian. Mithrid. c. 38. — Pausan. 1, 20. u. a. — *) Plin. 86, 6. — 
^) Pausan. 9, 83. 
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Etenim cogitarat omnes superiores moneris splendore superare. Itaque 
omnia signa, tabulas, ornamentorum quod supererat in fanis et commanibus 
lociSy tota ex Graecia atque insulis omnibus honoris- populi Romani causa, 
sane frugaliter domum suam deportavit. 

Morena und Varro ließen zu Sparta eine yortreffliche Malerei mit der Wand, 
auf der sie gemalt war, ausschneiden, in einen hölzernen Rahmen fassen und 
nach Rom zur Ausschmückung des Gomitiums bringen ^). Andere, wie z. B. der 
Adil Claudius, borgten sich für Feierlichkeiten von Freunden und Bekannten der- 
gleichen Kunstwerke, was durchaus nicht anstöBig war ^). 

Der berttchtigste yon allen war freilich Verres, der erst in Achaia, Klein- 
asien und auf den griechischen Inseln, dann in Sicüien mit seiner Sammelwut 
alles mögliche zusammengerafft hatte. 

Wer zu Rom ein ansehnliches Haus baute oder eine Villa anlegte, brauchte 
zum Schmucke griechische Kunstsachen. In Rom selbst konnte der Liebhaber 
aber bei Versteigerungen und andern Gelegenheiten solche Kunstwerke kaufen, 
denn nicht alle wurden unmittelbar aus Griechenland bezogen. Kolossaler Auf- 
wand aller Art war, wie wir schon früher nachgewiesen haben, Mode und Be- 
dürfnis geworden: dies, nicht wahrer Kunstgeschmack, zog eine Menge Künstler 
nach Italien, deren Arbeiten gut bezahlt wurden. So zahlte z. B. Cäsar dem 
Maler Timomachus für eine Medea und einen Aiax 80 Talente, mehr als 
240000 Mark^). 

Bildhauerei und Malerei waren in Rom immer der Baukunst untergeordnet, 
oder jene Künste wurden nicht als die Schwestern, sondern als die Dienerinnen 
Yon dieser angesehen. In Griechenland standen sie aber in gleicher Achtung. 
Bei dem Griechen war es femer die Statue, für welche der Tempel gebaut wurde; 
bei dem Römer war es das Gebäude, fQr welches die Statue gemacht oder her- 
beigebracht wurde. Der Römer, an Pomp und Prunk gewöhnt und b^eichert mit 
den Sehätzen der Erde, liebte das GroBe und Glänzende in allen Anlagen. Die 
Theater, Amphitheater und Rennplätze mußten von großem Umfange sein wegen 
der Menge der Zuschauer; aber die, welche sie aufführten, bauten ebenso große 
für sich als für das Volk. 

Gerade unter Augustus' Regierung wurden sehr viele und prächtige Gebäude 
aufgeführt, deren Zierate größtenteils die griechischen Städte in Europa und 
Asien lieferten. Augustus eroberte eine Stadt, die im yoUen und unverminderten 
Besitze unzähliger Kunstwerke war, das reiche Alexandrien in Ägypten, wo unter 
den Nachfolgern des Erbauers, den Ptolemäem, griechische Künste und Wissen- 
schaften länger als dritthalbhundert Jahre geblüht hatten, das an Schönheit und 
Pracht lange die erste Stadt der Welt war. Neu kam von dorther auch die 
Zierde der Obelisken^). 

Dadurch, daß Augustus sich entschloß, diese griechischen Kunstwerke öffent- 
lich auszustellen, unterschied er sich auch vorteilhaft von vielen Großen seiner 



1) PliiL 86, 49. — ») Cia in Verr. 4, 8. — ») Plin, 7, »9. 36, 9. — *) PHn. 36, 14. 
gftalf«ld, D«H«ll«dflnMwiaIiirttaai. 9 
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und der vorhergehenden Zeit, welche dieselben bIo8 zu ihrem Vergnügen in ihren 
Palästen und Villen verschlossen hielten. Naturgemäfi wirkte des Imperators Bei- 
spiel auf seine Verwandten, Freunde und Zeitgenossen. Jenen gab er sogar die 
Kosten, Portikus und ein Theater zu bauen: diese f&hrten von ihrem eigenen 
Vermögen Tempel auf ^). In den meisten dieser Gebäude, deren Ruinen noch 
stehn, waren griechische Statuen und Gemälde. Jedermann kennt den Erbauer 
des Pantheons, den M. Agrippa, vor dessen Bädern der berühmte Athlet des 
Lysippos, der Apoxyomenos, stand ^. In den Tempeln der Götter aber standen 
gar manche griechische Meisterwerke, so in dem des luppiter: Olympus und 
Pan, miteinander ringend, von Heliodorus; Daedalus, von Polycharmus. Im Tem- 
pel der Inno: Aesculapius, und in dem des Apollo: drei Statuen des Gottes 
selbst, die 9 Musen, sowie Latona und Diana. 

Zu Augustus' Zeit wurde auch in Rom die erste eigentliche Sammlung von 
Statuen und Büsten der griechischen Bildhauer angelegt. 

Femer errichtete der Gelehrte Asinius Pollio von der dalmatinischen Beute 
das Atrium Libertatis, wo er die erste öffentliche Bibliothek Roms aufstellte 
und mit den Büsten von Gelehrten zierte ^. Wahrscheinlich standen in diesem 
Gebäude auch die vielen marmornen Bildsäulen, die er besaß. Jeder hatte Zu- 
tritt; Plin. 36, 4, 10: 

Pollio Asinius, ut fuit acris vehementiae, sie quoque monumenta sua 
spectari voluit. 
Dort standen unter andern: Bacchus von Eutychides, Apollo, Silene von Praxi- 
teles, Kentauren mit Nymphen auf dem Rücken von Archesitus, Thespiaden von 
Eleomenes, Oceanus von Entochus, Hennerotes oder Hermen, Eanephore, Mae- 
naden oder Thyaden und Karyatiden von Praxiteles u. a. m. 

Die folgenden Kaiser setzten das Werk ihrer Vorgänger fort; Nero über- 
traf aber den Claudius noch im Bauen und Rauben. Der sechstägige Brand der 
Stadt vernichtete eine grofie Menge griechischer Kunstwerke, denn alles, was 
in Tempebi und Häusern stand, konnte nicht gerettet werden % Auch diesen 
Schaden sollte wiederum Griechenland ersetzen. 

Aus dem Tempel zu Delphi wurden Apollo und 500 bronzene Stataen von 
Göttern und Menschen geraubt, aus Olympia die Denkmäler des Smicythus und 
eine Statue des Ulysses ^). Unter Nero fand aber nun auch der letzte groBe 
Transport von Statuen aus Griechenland nach Rom statt Unter den folgenden 
Kaisem veränderten sie nur noch ihre Plätze, indem sie aus alten Palästen und 
Villen in neue versetzt wurden. Einzelne Stücke holte man wohl noch aus Grie- 
chenland dazu, aber von größeren Requisitionen hören wir nichts mehr: auch 
die unendliche Kunstkammer Griechenlands war endlich geräumt worden. 

So hatte erst Aberglaube, dann Eitelkeit und Ruhmsucht, endlich Luxus 
und Liebhaberei nach und nach einen Haufen fremder Kunstprodukte in Rom 

1) Suet Oot. 29. — Strabo 6, S61 u. a. — «) Plin. 34, 19. 6. — ») Suet Oot 29. — 
Plin. 86, 2. ygl. 7, 21. - Isid. or. 6, 5. — *) Tao. a. 16, 41. — Suet Nero 88. — «) Pauaan. 
10, 7. 6, 26. 26. 
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Zttsainmengebracht, wie keine Stadt der Welt ihn je besessen hat. Man hielt 
freilich im Altertum die Entfühnmgen yon Kunstwerken aus dem Lande der Be- 
siegten in das Land der Sieger ftür so wenig unerlaubt, daß das Gegenteil im 
höchsten Grade auffällig erschienen wäre. Nicht anders können die Worte des 
Pausanias gedeutet werden, daS der König Augustus etwas gethan habe, was 
schon Yon den ältesten Zeiten her üblich gewesen, und was von den Griechen 
sowohl als auch von Barbaren für recht und erlaubt gehalten worden sei; 
Arcad. (L. VIH, CXLVI): 

BaOiXevg fxh iti Avyavctog na&ecvtpcora hc jcalaiov nuxl wto te *EXkqv(av 
vofii^ofi&^a aal ßaqß&qwv elfyaaoTO. 
Es ist aber auf der andern Seite unzweifelhaft das Verdienst der Römer, 
daß alle bildenden Künste der Griechen trotz der finanziellen Erschöpfung und 
der völligen Leerheit und Inhaltlosigkeit des religiösen Lebens der nachalexan- 
drinischen Periode noch einmal in eine Periode allseitigen Schaffens eintraten, 
welche bis Hadrian fortdauerte und, wenn sie gleich nur als ein Nachleben grie- 
chischer Kunst, nicht als eine fortschrittliche Entwicklung zu betrachten sein 
dürfte, doch bei allem Mangel an originaler Leistung den Ruhm für sich in 
Anspruch nimmt, die vollendete Meisterschaft griechischer Technik noch für lange 
Zeit unvermindert erhalten zu haben *). Die seit dem Ende der Republik er- 
wachende Baulust und das Bestreben, Tempel, öffentliche Gebäude und Privat- 
häuser mit allem Luxus zu schmücken, machte Rom selbst zum Mittelpunkt aller 
bildenden Künste und zum Vereinigungsort aller Künstler der damaligen Welt, 
und das um so mehr, als die Römer selbst sich ausübend bei diesen Unter- 
nehmungen wenig beteiligten. Die Architektur ausgenommen, welche sie allein 
für eine würdige Aufgabe gehalten zu haben scheinen, kümmerten sie sich um 
sonstige Kunstzweige im groBen und ganzen gar nicht. Die eigentliche statua- 
rische Kunst war zuerst in den Händen der Etrusker, später der Griechen^); 
die Malerei ist in Rom eine vollkommen griechische Kunst geblieben, denn die 
wenigen Notizen, welche wir von römischen Malern haben, bestätige nur die 
Thatsache, daB sie unter die römischen Künstübungen nicht zu rechnen ist^). 
Leider hat sich kein Schriftsteller des Altertums damit befaßt, ein beson- 
deres Verzeichnis aller der Kunstwerke zu liefern, die aus Griechenland in Rom 
eingebracht wurden. Nur zerstreute einzelne Nachrichten darüber lassen sich 
hier und da sammeln. Nach den Zeiten des Nero wissen wir nichts mehr, wie 
schon erwähnt, vom Transport griechischer Kunstwerke aus Griechenland. In 
der Folgezeit kam, gleichsam durch die immer vergeltende und rächende Ne- 
mesis herbeigeführt, auch über ihre Stadt das Schicksal, fremden siegenden Völ- 
kern zu einer Vorratskammer für deren Beutesucht und Kunstliebe dienen zu 
müssen, nachdem ihr welterobemder Heroismus aus den Busen ihrer Enkel längst 
schon entwichen war. 



1) Vgl. beeonden Overbeck, Gesoh. d, grieoh. Plastik« Leipzig 1858. 8« Bd. IL S. %lb ff, 
— «) Plin, 86, 164. 167. — «) PUn. 86, 19. — Brunn, Gesoh. d. grieclL Künstler U S. 302—311. 
^ M. Hert£ de M. Plaatio poeU ao piotore oommentatio, Ind. leot Vratislay. aest 1867. -— 
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Zum Schlüsse geben wir noch eine tabellarische Übersicht aller von den 
Römern erbeuteten und abgeführten Statuen % soweit dieselben für unsere Zwecke 
in Betracht kommen. 



A. 


B. 


C. 


D. 


E. 


F. 








Zeit» im 

welAer diM 

ffOMliak. 


Krinr, Im 


Tott oder 


Kmutwerke, 


Ort» wo ■!• 


Ort» woMb il6 


welelirai die 


mimmn, dvek 


StotiM, ««milde. 


ef1^«at«t ward«B* 


•kftfikrt wmrdeB. 


Ibflhnuis 

TorfleL 


dte •!• trkMtci 
mirdmu 


Eine unbe- 


Gapua 


Rom, ooUeg. 


? 


abgefaUene 


Appius Clau- 


stimmte große 




pontif. 




Städte Grofi- 


dius u. 


Menge v. Stataen 








grieohenlands 


Fulvius 


Man n. eine un- 


Tarent 


Rom 


209 (646) 


99 


Fabius 


bestimmte Menge 










Mazimus 


von Stataen 












Heroales, ein 


»1 


Rom, KapitoL 


209 (646) 


99 


99 


Eolofi aas Gold- 












bronze 












Inppiter Impera* 


Makedonien 


n M 


196 (668) 


Philipp von 


T. Q. 


tor oder ürias 








Makedonien 


Flaminius 


Die 9 Musen 


Ambrakia 


Rom, Tempel 


188 (666) 


Atolien xl 


Fulvius 






des Hercules 




EephaUenien 


Nobilior 


886 bronzene u. 


Ambrakia u. 


Rom 


n » 


99 


99 


%dO marmorne 


ganz Epirus 










Statuen 












184 Statuen 


kleinasiat. Stftdte 
wieSardesu.8.w. 


i> 


99 99 


Antioohus 


L. Scipio 


360 Wagen Yoller 


Makedonien 


n 


167 (687) 


Perseus 


AemiUus 


Statuen u. Ge- 










Paulus 


mUde 












AibeneY.Phidias 


f» 


Rom, templum 


99 99 


99 


99 


aus Bronze 




FortonM hoiitt 
diei 








Bitterstatue der 


Dium in 


B., TOT dflm 


148 (606) 


Pteado- 


MeleUus 


26 Makedonier 




portioiu IfeteUi 




philippus 


Maoedonicus 


Statue des Alex- 


w 


»9 


99 99 


99 


99 


ander zu Pferde 












Statue des He- 


Makedonien 


Rom 


147(607) 


99 


99 


pbaestion nebst 












einer unbestimm- 












ten Anzahl an- 












derer Statuen, 












worunter die 












Brustbilder Alex- 












anders und 












seiner Freunde 













1) Naoh Siokler, Wegnahme und Abfilhrung der Kunstwerke. 
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iL. 


B. 


C. 


D. 


Groto anbe- 
itimmtor Trans- 
port Yon Kvnst- 
werken 


Eorinth 


Rom 


U6 (608) 


Baoohiu, oin 
Gemälde 


» 


a, Tempel der 
Ceres 


n n 


Die FeldherreQ 

dea achaiMhen 

Bundes 


»1 


Vaterland des 
Polybius 


»» 91 


Athene ans 

Bronze von 

Praxiteles 


M 


R., Tempel der 
Felidtas 


ff w 


Die Thespiaden 


Thespiae in 
Böotien 


Rom 


n »» 


Apollo, sowie 

groAe Menge 
Yon Statoen 


Karthago 


Rom, dem 

Cirous Maximus 

gegenüber 


n ff 


Athene von 
Elfenbein 


in Böotien 


Rom 


94 (660) 


Die 12 Aben- 
teuer des 

Hercules von 
Lysippos 


Alykiain 


»> 


» »9 


Herooles ans 

Bronse von 

Myron 


Mamertinnm 

KapeUedee 

Heius 


Rom, Galerie 
des Verres 


64—44 

cyoo-710) 


2 Kanephoren 
▼on Polykletos 




w 


w 


Diana 


Segeste 


» 


w 


Apollo von 
Myron 


Agrigentom, T. 
des Aesoolapius 


n 


» 


[Ceres mit 
Fackeln] 


TJlnnA 


♦» 


w 


[Cnpido von 
Prazitelee] 


KapeUe des 
Heins 


»> 


w 


[Meroorius] 


Tyndaris 


»1 


>» 


1% alte Statuen 
der Gern] 


in einem Tempel 

zu Catana und 

Enna 


»» 


» 


[Victoria] 


Enna, vor dem 

Tempel der 

Victoria 


n 


f» 



B. 

Korinth 

aoh&ischer 

Bund 

Korinth 



Böotien 



Karthago 



Böotien 



Akamanien 



F. 

Mummius 



Mummius 



Scipio Afr. 



Sulla 

ein unbe- 
kannter 
Prätor 

Verres 
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▲• 


B. 


c. 


D. 


[SiegesgOttiimen 
TOB Elfenbein] 


Malta, im T. 
der Inno 


Rom, Galerie 
des Verres 


54-44 
(700—710) 


Paean 


Syrakns, T. 
des Aesoolapins 


n 


99 


AriBteoB 


Syrakns, T. 
des Baoohns 


n 


99 


Inppiier 
Imperator 


Syrakns 


n 


99 


Sappho aus 
Bronze 


Syrakns, 
Prytaneom 


n 


99 




Syrakns (Nasos), 
T. der Minerva 


n 


99 


Gem&lde der 

Beitersohlaoht 

des Königs 

Agathooles 


19 


>» 


99 


27 Portraiis der 
Könige Sidüent 


W 


M 


99 


ApoUo 


Chios 


n 


99 


Teiles 


Tenedos 


n 


99 


Ein ZiÜierspieler 


Aspendos in 
Pamphylien 


» 


99 


Mednaenkopf 
ans Elfenbein 


Syrakns, Tempel 
der Minerva 


>» 


99 


Autolykos YOn 
SÜienis 


Sinope 


Born 


66(683) 


Kolossaler Apollo 
▼on Galemis 


Apollonia in 
Pontns 


19 


99 


Henmles 


? 


Rom, neben 
den rostris 


99 


Mithridates 

ans Gold, 

6Fnihoeh 


Pontns 


Born 


99 


Miüiridates 

ans Gold, 

8 Fni hooh 


n 


99 


68 (691) 


Apollo aus Gold 


» 


99 


99 


Minerva ans 
Gold 


»t 


»9 


99 


Mars ans Gold 


n 


99 


N 


Phamax ans 
Süber 


»1 


99 


99 



F. 

Verres 



Mithridates 
n* Tigranes 



Lnoollns 



Pompeins 
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A. 


B. 


€• 


D. 


E. 


F. 


Em vieredkiger 
goldener Berg 

Löwen IL 8. w. 


Asien 


Born 


60 (694) 


Seeräuber 


Attgustus 


lazras Pater 

(TJrnu) 


Alexandria 


» 


24 (780) 


Antonius 


n 


HyaamihiiB, ein 

Gemälde Ton 

Küdas 


>» 


19 


» 


»9 


99 


Mmenr» ans 

EUfenbein yon 

Endins 


Alea 




^ (731) 


99 


99 


Apollo von 
Skopas 


? 


Rom, T. d. Palai 
ApoUo 


28—14 
(781-740) 


? 


99 


Latona von 
Kepissodomi 


? 


n 


f» 


? 


9» 


Victoria 


Tarent 


Rom, curia 
Gaesaris 


n 


? 


n 


4 Stataeo, welöhe 
das Zelt Alex- 
anders d. Gr. 
getragen liatten 


Makedonien 


Rom, vor dem T. 
des Mars n. im 

Kaiserpalast 
selbst 


» 


? 


99 


Kastor tu Pollnx 


Delphi 


R., vor dem T. 

des Inppiter 

tonans 


? 


? 


1» 


Kolossaler 

Inppiter von 

Myron 


Heraeam sa 
Samos 


Rom, Kapitol. 


? 


? 


Antonius n 
Augustns 


Venös Anadyo- 
menevonApelles 


T. des Aesonlap. 
in Cos 


Rom, T. d. L 
Gaesar 


? 


? 


Augustus 


Alexander d. 6r. 

aofdemTrinmpli» 
wagen xl der 
persomMerte 

Krieg von Apelles 


wabrsolL 


Rom, Forum 
Aognsti 


? 


? 


99 


Kastor n. Pollnx 

ndt Victoria n, 

Akxander d. Gr. 


n 


»» 


? 


? 


99 


2 enkaostisohe 

Malereien des 

Nikias 


Asien 


Rom, Gnria 
Aagusti 


? 


? 


Süanus 


Apollo 

Temenites, ein 

KoloB 


Temenos bei 
Syrakns 


Rom 


? 


? 


? 
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A. 


B. 


C. 


D. 


Gnpido Thespins 


Tbespiae 


Rom 


9 (746) 


500 bronzene 

Stataen yon 

Gdttem und 

Mensöhen 


T. des Apollo 
za Delphi 


» 


11 post Ghr< 
(766) 


ApoUo Pythins, 
jetBt za Paris 


i> 


Antiom 


» 


Statoe des 
Ulysses u. die 
DenkmUer des 

SmuTthns 


Olympia 


Rom 


n 


Alezander ans 

Bronze von 

Lysippus 


Pergamos 


j» 


»» 


Amazone von 
Sirongylion 


? 


n 


n 


ApoUo 


Griechenland 


» 


n 


Der borghesisobe 

Feohter von 

Agasias 


V 


Anttom 


n 


AÜüeten-Statae 

Kolossalsiatne 

des Nils von 

Basalt 


Argos 
Alexandria 


Rom, T. des 
Friedens 

Rom 


16 p. Chr. 

(770) 


Apollo ans 
Gedembolz 


Seleokia 


» 


? 


Eonig Nioomedes 
aas Bitbynien 
Ton Elfionbein 


Bithynien 


»> 


? 


Apollo Alezi- 
kakos, ▼. Kalamis 


Atiien 


Rom, serriliani- 
sohe Garten 


? 


Ein nieder- 

gestOrzter LOwe 

Ton Lysippns 


Lampsakos 


Rom 


? 


Heroales 
Epitrapezias 


Grieohenland 


w 


? 


Die Gemälde des 

Polygnotos in 

der notniXtj 


Athen 


n 


? 


Minerya von Stein 


Tritia 


« 


? 


lappiter Olymp, 
oder Latiaris 


Grieohenland 


R.,yordemT.des 
Kastor a. PoUnz 


ao p. Chr. 
(784) 



F. 

Clandias 
Nero 



Yespasianos 



? 
? 

? 
Agrippa 



Prokonsol 

? 
Caügnl» 
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A. 


B. 


C 


D. 


E. 


P. 


Stataen 


Griedienland 


Born, The»tnim j wahrsdhein- 




unter dem 






temponriom 


lidb Bohon in 

dor firflnoreii 

Periode der 

Jahre 114-94 

a. Chr. 

(640—660) 




Adü Scauras 



Wasserpampe, 
Mari. 9, 18, 8 n. 4. 
cnodax, 
t. i der Meohanik, 
der Eegelzapfen, 
Vitr. 10, 2, 11. 
(frz. piy6t oder boolon, 
engl piyot). 

emboluSf 
Kolben bei Saug- and 

Drackwerken, 
Vitr. 10, 7, 8 (10, 12). 
ergata, 
eine Maschine um 
Lasten zu heben, 
eine Winde, 
Vitr. 1, 1, 8. 10, 8. u 
machina^), 
die Masehine, also 
irgend eine Vor- 
kehrong, wodoroh 

1) Marqu., Piivatl 766 ff. — Weise, gr. W. i. d. Ut. Spr. XV, pp. 267—269. - «) Vgl. 
die Annu zn Kap. L §. 2 a. E. — 3) Eine Maschine zum Wassersoh6pfen, deren man ver^ 
schiedene Arten hatte, Vitruv. 10, 4 — 7. Da dieselben auch duroh Mensohenkrafb in Bewegung 
gesetzt wurden, so galt die Arbeit dabei als Strafe, Suet Tib. 61: in antliam oondemnare. -~ 
4) Vom Mechaniker Eteeibios erfunden ; sie enthielt 7 Pfeifen, teils von Bronze, teils von Bohr, 
in welcher durch Wasser die Luftsäulen in Bewegung gesetzt und so die T6ne erzeugt wur- 
den. Zu Neros Zeit erfand man eine neue Konstruktion. Das Spielen geschah mittelst einer 
KlaTiator. — Bei Marqu., Hdb. Vb 880, 8388 stehen angefahrt: Wemsdorf P. L. M. U. p. 
9U-4M. — Buttmann, Abb. der Berl. Akad. 1804—1811. Bist. ph. Kl. S. 181—176. - 
E. Grabner de organis veterum hydraulicis. Berolini 1867. 8. — &) Saall, Italogr. 1 41. II 19, 



§. 3. Mechanik')- 

Wir beschränken uns darauf, eine Obersicht der griechischen Termini tech- 
nid und sonst hierher gehörigen Ausdrücke mit kurzen Anmerkungen aufzu- 
steUen ^. 



hydraulus^)f 
auoh or^Ofum 
hudrauUeum, 

Wasserorgel, 
Cie. Tuso. 3, 18, 48. 
Plin. 6, 23, 26. 
Vitruv. 10, 8. 
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man etwas in Gang 
und ins Werk zu 
setzen oder flberhanpt 
zu YoUfOhren snöht, 
Yorriohtang, Rflst- 
oder Werkzeug; in 
sehr alter Zeit bei der 
Sohiffahrt gebranoht. 

Naoh Vitr. 

10. pr. 4. 10, 1, 1 sqq. 

verschieden von w^ 

gantmhf w. m. s., 

Vitr. 10, 1, 8. 



Kap. n. §. 3. 



machmari, 
1. kunstvoll söhaffan, 
Gio. 
%* listig ausfindig 

machen, Plaut. 
fMuMnamentumf 
künstliche, maschinen- 
artige Einrichtung oder 
Rttstzeng, Sisenna fr. 



meckanxcMf 
ein Meohanikus, 

Ludl. 



fiMchinatiOf 
1. Mechanismus, 
Cic. — Vitr. 
2. mechanische Vor- 
richtung, Gaes. 
8. Kunstgriff, Gia 

(oft mit arehUedus 

verbunden) 

1. Maschinenbauer, 

Mechanikus, 

Liv. — Tac. 

2. Anstifter, Urheber, 

Gio. 



machinali», 
zur Maschine gehörig, 
Plin. — AuBon. 



das Werkzeug, 
Vitr. 10, 1, 8 t). 

Flaschenzug von 5 Rollen 
oder Scheiben, Vitr. 



t) 'Inter machinas et Organa id videtur esse disorimen, quod machinae pluribus 
operis aut vi maioie ooguntor — , Organa autem unius operae prudenti taotn perfidunt qood 
propositum esf. 
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zur Lnffc oder zam 

Winde gehörig, 

pneamatisoh, 

von MfwnhiTien, welche 

doroh die Kraft der Luft 

etwas heranziehen oder 

in BewegoDg setBen, 

Plin, 7, 87 (88). 1», 

4 (20). Vitr. 9, 9. 

polyspastan, 

eine Hebemasohine 

mit vielen Bollen, 

yitr.lO,2,10(10,6extr.) 



tipho, 
eine Röhre, der gerade 
Heber oder Doppelheber, 
LnoU. 
trocMea *), 
eine Maaohine, Lasten 
in die Höhe zn ziehen; 
ein Kloben, Flasohen- 

zng, Winde, 
Gate r. r. 3, 5 n. 1%. 

ein Masohinenrad, tun 
Lasten herab- und her^ 
aufzulassen, Heberad, 
Lnor. 4, 905. 

tympamm, 

bei MQhlen, Wasser- 

orgehi, Yitr. 10, 4. 

bei der Presse, 

IMg. 19, a, 19. 

Die Mechanik wurde lange Zeit auch bei den Griechen nur praktisch be- 
trieben, bis nach verschiedenen vergeblichen Versuchen anderer Archimedes ihre 
theoretischen Grundlagen feststellte und mit den Gesetzen der mechanischen 
Potenzen — Hebel, Rolle u. s. w. — und des Schwerpunkts die Mechanik festa: 
Körper, mit der Aufstellung seines hydrostatischen Princips die Mechanik der 
Flüssigkeiten begründete. Unter den fibrigen Gelehrten ist hier nur Heron von 
Alexandrien (um 250 v. Chr.) besonders zu nennen, der u. a. die nach ihm be^ 
nannten Apparate, den Heronsbrunnen, Heronsball und die Äolipile erfand. Nicht 
blo£ in Alexandrien, sondern auch in Rhodos, Pergamos und besonders in Syra- 
kus blQhte die Mechanik in ihrer praktischen Ausübung. Die Römer haben die 
fremde Kunst dann ohne weiteres aufgenommen und ihre Resultate verwertet. 



t) YgL das spnohwörtliQbe: trochleis pituitam adduoere, siob heftig r&nspern, Qniiiot, 
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§. 4. Baukunst'). 

Die Architektur ist die einzige Kunst, welche die Römer als eine ihrer 
nationalen Anlage verwandte schöpferisch behandelt haben, die einzige, die nicht 
bloß den großen Zwecken des Staates, dann der Weltherrschaft wirksam dienen, 
sondern auch allein den Weltherrschaftsgedanken zum Ausdruck bringen konnte. 
Auf allen andern Kunstgebieten von griechischem Einfluß abhängig, haben sie 
hier, völlig original, jene Werke geschaffen, die den Jahrtausenden trotzend noch 
heute eine so mächtige 'fast schauerliche' Wirkung üben^), und denen die 
griechische Kunst nichts an die Seite zu stellen hat. Die stolze Frage eines 
Frontinus (de aquis c. 16), ob man mit den römischen Aquädukten wohl die 
müßigen Massen der ägyptischen Pyramiden oder die nutzlose Herrlichkeit der 
berühmten griechischen Bauwerke vergleichen könne — sie ist der Ausdruck 
einer, wenn auch einseitigen, doch nicht unberechtigten Anschauung. 

Die ünentbehrlichkeit und hohe Bedeutung der Architektur für das öffent- 
liche wie das Privatleben war der Grund, daß sie für die anständigste Kunst 
angesehen und voh Cicero der Heilkunde gleichgestellt wurde, wie sie denn auch 
nicht bloß in Rom, sondern in allen großen Städten die lohnendste gewesen 
sein dürfte. Daher war nicht nur der Zudrang zu diesem Beruf sehr groß, son- 
dern es waren auch unter den Architekten, wie es scheint, neben Sklaven, Frei- 
gelassenen und Fremden, römische Bürger während der Republik sowie während 
der ganzen Kaiserzeit zahlreich ^. Das Werk des Vitruvius über die Baukunst 
war nicht das erste römische über diesen Gegenstand. Von den kaiserlichen 
Architekten, die wir kennen, ist ApoUodorus von Damaskus, der Traians Bauten 
leitete und im Jahre 101 die Donaubrücke baute, der einzige, der mit Gewiß- 
heit als Nichtrömer bezeichnet werden kann. Als Architekten Neros nennt Tacitus 
Severus und Geier (letzterer vielleicht kaiserlicher Freigelassener), 'die Geist 
und Kühnheit genug besaßen, zu versuchen, was die Natur zu ver- 
weigern schien'^), und so könnten wir noch manchen Römer nennen, dessen 
Name in der Geschichte der römischen Baukunst einen guten Klang hat* 

Es wird gleichwohl unsere Aufgabe sein, auch auf dieser selbständigsten 
aller römischen Künste den Weg und Grad des griechischen Einflusses zu be- 
stimmen« 

Die Elemente der Baukunst sind uraltes Gemeingut der ältesten Stämme. 

J) Momma., r. G. 1 179. »38—236. 238. 472—474. 794—795. 871 f. 888. 938 f, II 387—391. 
401. 469 f. in 318. 616-617. 592. 627 f. — Peter, r. G. I 276. — Marqtu, Hdb. Vb 213. 
280 f. 871 f. = Privatl. 594 ff. — Friedl. 13 480. III 58 ff. 64 ff. 204 f. 669, 5. — Beoker- 
Kem, GalluB I« 98 f. — Drumana, G. R. I 7, 82 u. 84». 9, 99. 11, 27. II 610. IV 276, 82. 
V 118, 7. 119, 10. — Guhl und Koner, Leb. d. Gr, u. R. 374 ff. — Lübke, Grundriß der 
Kunstgesdhichte pp. 181 ff. — Hirt, Die I^ehre von den Gebäuden bei Griechen u. Römern, 
an versobiedenen Stellen. — Weise, gr. Wörter i. d. lat. Spr. XX, pp. 278—283. — >) Sem- 
per, Der StU I 479—486. — 3) Marqu., Hdb. Yb 213—215 =: Privatl 599. — Vgl Cod. 
Tbeodot. 13, 4, 1. — «) Bnum, £. G. U 344. 
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hen Anfang aller Tektonik macht das Wohnhaus; es ist dasselbe bei Griechen 
und Italikern. Ob und wie weit aus den ersten Anfängen eine national-italische 
Tektonik hervorging, ist kaum zu entscheiden, da die griechische Einwirkung 
schon in der frühesten Zeit hier übermächtig eingegriffen und die etwa vor- 
handenen volkstümlichen Anfänge fast ganz überwuchert hat. Schon die älteste 
italische Baukunst, welche uns bekannt ist, steht nicht viel weniger unter dem 
Einfluß der griechischen als die Tektonik der Augusteischen Zeit. Die uralten 
Gräber von Caere und Alcion, sowie wahrscheinlich auch das älteste unter den 
vor einiger Zeit aufgedeckten pränestinischen sind ganz wie die Thesauren von 
Orchomenos und Mykenä durch übereinander geschobene allmählich einspringende 
und mit einem großen Deckstein geschlossene Steinlagen überdacht gewesen. 
In derselben Weise ist ein sehr altertümliches Gebäude an der Stedtmauer von 
Tusculum gedeckt, und ebenso gedeckt war ursprünglich das Quellhaus ( T Ul- 
li anum) am Fuße des Kapitels, bis des daraufgesetzten Gebäudes wegen die 
Spitze abgetragen ward. Die nach demselben System angelegten Thore glichen 
sich völlig in Aspinum und in Mykenä. Der Emissar des Albanersees — der 
gewaltige, in die harte, über 1800 Meter mächtige Lavawand mannshoch ge- 
brochene Stollen — hat die größte Ähnlichkeit mit dem des kopaischen. Die 
sogenannten kyklopischen Ringmauern kommen in Italien, vorzugsweise in Etru- 
rien, ümbrien, Latium und der Sabina häufig vor und gehören der Anlage nach 
entschieden zu den ältesten Bauwerken Italiens, obwohl der größte Teil der jetzt 
vorhandenen erst viel später, einzelne sicher erst im 7. Jhdt der Stadt aufge- 
führt worden sind. Sie sind, eben wie die griechischen, bald ganz roh aus großen 
unbearbeiteten Felsblöcken mit dazwischen eingeschobenen kleineren Steinen, 
bald quadratisch in horizontalen Lagen, bald aus vieleckig zugehauenen in- 
einander greifenden Blöcken geschichtet. Es kann schwerlich für zufällig gehalten 
werden, daß der künstliche polygone Mauerbau und das Thor mit dem durch- 
gängig links einbiegenden und die unbeschildete rechte Seite des Angreifers 
den Verteidigern bloßlegenden Thorweg den italischen Festungen ebensowohl wie 
den griechischen eigentümlich ist. Bedeutsame Winke liegen auch darin, daß 
nur in denjenigen Teil Italiens, welcher weder von den Hellenen unteijocht 
noch vom Verkehr mit ihnen abgeschnitten war, dieser Mauerbau landesüblich 
ward, und daß der eigentliche polygone Mauerbau in Etrurien nur in Pyrgi und 
in den nicht sehr weit davon entfernten Städten Cosa und Satumia begegnet; 
da die Anlage der Mauer von Pyrgi zumal bei dem bedeutsamen Namen fcvfyoi, 
Türme, wohl ebenso sicher den Griechen zugeschrieben werden kann wie die 
der Mauern von Tirynth, so steht höchst wahrscheinlich in ihnen uns noch eines 
der Muster vor Augen, an dem die Italiker den Mauerbau lernten. Der Tempel 
endlich, der in der Eaiserzeit der tuscanische hieß und als eine den verschie- 
denen griechischen Tempelbauten koordinierte Stilgattung betrachtet ward, ist 
sowohl im ganzen eben wie der griechische ein gewöhnlich viereckiger um- 
mauerter Baum (cella), über welchem Wände und Säulen das schräge Dach 
schwebend emportragen, als auch im einzehnen, vor allem in der Säule selbst 
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und ihrem architektonischen Detail, durchaus abhängig von dem griechischen 
Schema. 

Es ist nach allem diesem wahrscheinlich wie auch an sich glaublich, d&8 
die italische Baukunst vor der Berührung mit den Hellenen sich auf Holzhütten, 
Verbacke und Erd- und Steinaufschüttungen beschränkte, und daS die Stein- 
konstruktion erst durch das Beispiel und die besseren Werkzeuge der Griechen 
in Aufnahme kam. Kaum zu bezweifeln ist es, dafi die Italiker erst von diesen 
den Gebrauch des Eisens kennen lernten; die alten, völlig eingebürgerten Lehn- 
wörter für 

Mörtelbereitung: cal[e]x^ caleeare (x^^), 

Maschine: machina (f^rix^) ^)i 

Richtmaß: groma iyvwfxay aus yviifiwv), 

künstlichen Verschlufi: clatri (^fj^Qov) 
gestatten sehr weitgehende Schlüsse. 

Demnach kann von einer eigentümlich italischen Architektur kaum ge- 
sprochen werden, auJBer insofern in dem Holzbau des italischen Wohnhauses neben 
den durch griechischen Einflufi auch hier hervorgerufenen Abänderungen doch 
manches Eigentümliche festgehalten oder auch erst entwickelt ward und dies 
dann wieder auf den Bau der italischen Götterhäuser zurückwirkte. Die archi- 
tektonische Entwickelung des Hauses aber ging in Italien von den Etruskem aus. 
Erst mit der catonischen Censur (also 184 [570 d. St]) fing man an, im 
öffentlichen Bauwesen neben der gemeinen Notdurft auch die gemeine Bequem- 
lichkeit ins Auge zu fassen, die aus den Wasserleitungen gespeisten Bassins 
(lacus) mit Stein auszulegen (184 (570 d. St.])> Säulengänge aufzuführen (575. 
580 [179. 174]) und vor allem die attischen Gerichts- und Geschäftshallen, die 
sogenannten Basiliken, basilicae, nach Bom zu übertragen. Das erste dieser 
etwa unsem heutigen Bazaren entsprechenden Gebäude, die porcische oder Sil- 
berschmiedhalle wurde von Gato i. J. 184 (570 d. St) neben dem Bathaus er- 
richtet ^, woran dann rasch andere sich anschlössen, bis allmählich an den Lang- 
seiten des Marktes die Privatläden durch diese glänzenden säulengetragenen 
Hallen ersetzt waren. 

Zur Zeit des Sulla wurden die Bauten schon glänzender; namentlich kam 
der überseeische, besonders der hymettische Marmor dabei in Gebrauch, da die 
italischen Marmorbrüche noch nicht in Betrieb waren. Der prachtvolle, noch in 
der Eaiserzeit bewunderte Säulengang, den der Besieger Makedoniens, Quintus 
MeteUus (Konsul 143 [611]) auf dem Marsfelde anlegte, schloß den ersten Mar- 
mortempel ein, den die Hauptstadt sah; bald folgten ähnliche Anlagen auf dem 
Kapitol durch Scipio Nasica (Konsul 138 [616]), auf dem Rennplatz durch Gnaeus 



1) Wenn vieUeicht anoh gerade machina enger mit der Schiffahrt zoBammenh&ngt, ygL 
Saalf. Italogr. I 41. II 18. — ^) Fand übrigens Schwierigkeiten. Plat. Cato 19. Flamin« 19. 
— Diese basilica Poroia brannte nebst der benachbarten hostilischen Kurie i J. 62 bei 
der Leiohenfeier dee Glodioi ab, Asoon. Cio. Mil arg. p. S4. — Vgl. ancfa noeh Liv. 89, 44. 
Flut 19. Cato min« 5 (A. V.). de vir. iUostr. 47. Frifo. 8, 8S8 P. 
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Octavius (Eonsol 128 [626]). Das erste mit Marmorsäulen geschmückte Priyat- 
haus war das des Redners Lucias Grassus (f 91 [663]) auf dem Palatin; dieses 
Haus schätzte man mit den alten Bäumen des geräumigen Gartens auf 6 MQl. 
Sestertien (1 371 000 Mark), ohne dieselben immer noch auf die Hälfte der 
Summe. Wo man aber plündern oder kaufen konnte, statt selber zu schaffen, 
da geschah es ; es ist ein schlimmes Armutszeugnis für die römische Architektur, 
daS sie schon anfing die Säulen der alten griechischen Tempel zu verwenden, 
wie z. B. das romische Eapitol durch Sulla mit denen des Zeustempels in Athen 
geschmückt ward. Was dennoch in Rom gearbeitet ward, ging aus den Händen 
von Fremden hervor; die wenigen römischen Künstler dieser Zeit, die nament- 
lich erwähnt werden, sind ohne Ausnahme eingewanderte italische oder über- 
seeische Griechen: so der Architekt Hermodoros aus dem kyprischen Salamis, 
der unter anderm die römischen Docks wieder herstellte und für Quintus Me- 
tellus (Konsul 143 [611]) den Tempel des luppiter Stator in der von diesem 
angelegten Halle, für Decimus Brutus (Konsul 138 [616]) deiar Marstempel im 
Flaminischen Girkus erbaut hat 

In der Geldklemme der letzten Zeit der Bepublik stockte das Staatsbau- 
wesen so gut wie ganz. Infolge des steigenden Bauluxus der Vornehmen lernten 
die Architekten den Marmor verschwenden. Jetzt wurden auch die farbigen Sorten 
sowie die lunensischen (carrarischen) Marmorbrüche zuerst benutzt. Man fing 
an die Foflböden der Zimmer mit Mosaik auszulegen, die Wände mit Marmor- 
platten zu täfeln oder auch den Stuck marmorartig zu bemalen — die ersten 
Anlange der späteren Zimmermalerei. Freilich gewann die Kunst bei dieser rein 
verschwenderischen Pracht durchaus nicht. 

Durchwandern wir nach dieser kurzen und allgemeinen Übersicht das Ge- 
samtgebiet der römischen Baukunst, soweit irgendwelcher griechische Einflufi 
hervortritt, so lassen sich, um zuerst vom Tempelbau zu sprechen, fttst sämt- 
liche Tempelformen der Griechen auch bei den Römern nachweisen. Es treten 
uns doch aber auch sehr wesentliche Abweichungen und unterschiede entgegen. 
Dieselben beruhen sämtlich auf dem Zusanunenwirken heimischer und griechi- 
scher Bildungselemente, das in dem Leben des römischen Volkes einen so wich- 
tigen, bestimmenden Einfluß ausübt. Danach können wir drei Gesichtspunkte 
für die Entwickelung des römischen Tempelbaues nennen: die Erfordernisse, 
welche aus der ursprünglichen italischen Kultur hervorgehen; die Einwirkung 
und Nachbildung griechischer Formen; endlich die rückwirkenden Ein- 
flüsse römischer Bildung und römischen Geschmacks auf die von den Griechen 
entlehnten Grundformen und dadurch bewirkte Veränderung der letzteren. 

Es ist im I. Kapitel dieses Buches des gesteigerten Verkehrs und Ein- 
flusses gedacht, der auf religiösem Gebiete sich geltend machte; bestimmte Kulte 
wurden aus Griechenland nach Rom und zwar unter staatlicher Autorität über- 
geführt: eme Übertragung, welche kaum ohne Folgen auch in Bezug auf die 
diesen Gottheiten gewidmeten Tempel bleiben konnte. So wurde man schon früh 
durch eine gewisse innere Notwendigkeit der Dinge zur Aufnahme griechischer 
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Tempelformen geführt, noch ehe die geflissentliche Nachbildung aller griechischen 
Kunstschöpfungen die Aufnahme derselben zu einem ästhetischen Bedürfnis machte. 
Dies tritt mit dem letzten Jahrhundert der Republik immer ersichtlicher hervor 
und steigt, wie es scheint, in demselben Maße, als die Anhänglichkeit an die 
altheimischen Kulte unter den wachsenden Einflüssen modernster griechischer 
Bildung verschwindet Als Augustus 82 dem Verfall entgegengehende Tempel 
erneuerte, that er dies gewiß meistenteils im Sinne des griechischen Kultus und 
der griechischen Kunst; wie im Bewußtsein des Volkes die alten Götter durch 
die von der allgemeinen Vorliebe empfohlenen griechischen Götterideale verdrängt 
wurden, mußte natürlich auch die altheimische Tempeleinrichtung den Formen 
der griechischen Kunst weichen, die ja ohnehin schon zum maßgebenden Vor- 
bilde für alle eigenen künstlerischen und poetischen Schöpfungen der Bömer 
geworden war. Darum dürfen wir uns auch nicht wundem, daß sämtliche For- 
men des griechischen Tempels unter den römischen Kultusdenkmäiem vertreten 
sind. Trotz aller Eklektik der römischen Architekten würde ihr System ein ziem- 
lich nüchternes geblieben sein, wenn die Römer nicht wiederum ein Element 
künstlerischen Schmuckes entlehnt hätten. Dies war der Säulenbau der Griechen, 
der seine reich und voll erschlossene Blüte den römischen Bauten zu dekora- 
tivem Gepränge darbringen mußte. Sowohl bei den Ballen der Basiliken und 
der Märkte, bei den reicher ausgebildeten Höfen der Häuser, als auch vorzüg- 
lich bei der Anlage der Tempel wendeten die Römer den griechischen Säulen- 
bau in reichem Maße an. Mochten letztere den etruskischen oder den griechi- 
schen Plan des Grundrisses zeigen, immer wurde ein prächtiger Schmuck von 
Säulen hinzugefügt, indem man entweder die stattliche griechische Form des 
Peripteros oder des Dipteros anwendete, oder bei etruskischem Grundriß der 
Vorhalle eine Tiefe von drei bis vier Säulenstellungen und der Mauer ringsum 
in pseudoperipterischer Weise eine Ordnung von Halbsäulen gab. Dabei sind 
die dorischen und ionischen Formen wegen ihrer größeren Einfachheit minder 
beliebt und nur in der frilheren Epoche häufiger gebraucht, die prachtvollere 
korinthische Form dagegen nicht allein mit großer Vorliebe angewendet und za 
jener typischen Gestalt ausgeprägt, in der wir sie jetzt fast ausschließlich ken- 
nen, sondern es wurde auch von den Römern noch eine neue Abart, das soge- 
nannte Komposita- oder römische Kapital geschalBfon, indem in plumper, prunk- 
voller Schwerfälligkeit eine vergröberte Form des ionischen Kapitals auf die bei- 
den Reihen der zierlich umgebogenen Akanthusblätter gesetzt wurde. Häufig 
dagegen findet man die drei griechischen Ordnungen an demselben Gebäude zur 
Bezeichnung der einzelnen Stockwerke verwendet, wobei dem untern die dori- 
sche, dem mittlem die ionische und dem obem die korinthische zugeteilt wird« 
Damit sind wir aber bei dem Punkte angelangt, der die eigentliche Bedeutung 
der römischen Architektur ausmacht, nämlich der Verbindung von Säulenbau und 
Gewölbebau, gleichzeitig aber bei einem Abschnitt, den wir, einerseits als rein 
der Kunstgeschichte angehörig, andererseits als nicht mehr zum Gebiet der grie- 
chischen Beeinflussung gehörig, verlassen müssen. 
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Wir haben oben schon gesehen, da£ die Stammesverwandtschaft wie die 
Gleichartigkeit ihrer früheren Bildungsstufe mit den Griechen die alten Bewoh- 
ner Italiens zu ähnlichen Maueraulagen gefuhrt haben, als es diejenigen der 
ersteren waren. lu ganz anderer Weise aber als auf dem Gebiete der Schutz- 
bauten zeigt sich der praktische Sinn und die fast yollständige Unabhängig- 
keit der Römer bei den Nutzbauten, über welche wir deshalb auch hier schwei- 
gend hinweggehen. Bei weitem deutlicher zeigt sich aber wieder dieselbe Mischung 
altitalischer und griechischer Elemente, welche an den Tempeln ganz besonders 
nachzuweisen war, an den Wohnungen der einzelnen. 

Während atrium und tablinum lateinische Bezeichnung und Entstehung 
besitzen, ist das peristylium jener, wahrscheinlich infolge der Bekanntschaft 
mit den griechischen Wohnhäusern einer spätem Zeit, dem römischen Hause 
hinzugef&gte Hof, der in griechischer Weise mit Säulenhallen umgeben war und 
davon auch seinen, dem Griechischen entlehnten Namen erhalten hat. Nehmen 
wir unsem Weg yom tablinum aus und gehen durch einen yon den Gängen, 
welche zu beiden Seiten des tablinum weiter in das Innere führen, so stehen 
wir plötzlich in dem innern Hof, dem ersten Peristyl des Hauses. Fast ganz 
offen ist das Dach, das korinthische Säulen tragen; glänzende Marmorstatuen 
stehen zwischen denselben, welche ein prächtiges Marmorbassin umfassen. Eine 
Schilderung der häuslichen Einrichtungen werden wir an einer andern Stelle 
geben. 

Auch bei den Ehrendenkmälern haben wir die Muster, wenigstens teil- 
weise, bei den Griechen zu suchen. Besonders Säulen gehörten schon bei den 
Griechen zu den beliebteren und mehrfach angewendeten Formen des Denkmals, 
sei es, daS sie die Statue der zu ehrenden Person ^), sei es, daß sie irgend 
einen andern, auf diese Person oder ihre Leistungen bezüglichen Gegenstand 
zu tragen hatten ^, oder wie andere, zum Teil noch erhaltene Säulen als Trä- 
ger von Dreifüßen dienten, welche den Siegern in musischen oder anderen Agonen 
als Zeichen ihres Sieges verliehen wurden. Aber auch ohne derartige bildliche 
Zuthat und nur durch Inschriften ihren speziellen Zweck andeutend, konnten 
Säulen errichtet werden, und bei den Römern, welche die Anwendung dieser 
Form des Ehrendenkmals schon ziemlich früh den Griechen entlehnten, mögen 
Ton allen drei Arten Beispiele yorgekommen sein. 

Ganz anders steht es mit den Triumphbogen oder Pforten, welche die 
Bomer sehr häufig anwandten, ohne daß dafür in der griechischen Baukunst 
zahlreiche Vorbilder geboten wären. Diese Denkmäler tragen daher auch, wie 
sie meist durch die eigentümlichen politischen Verhältnisse des römischen Volkes 
bedingt erscheinen, recht eigentlich den Stempel der römischen Kunst an sich. 

Was femer die Gymnasien den Griechen, das waren die Bäder den Rö- 
mern, und so lassen sich diese Bauten, welche später wegen der überwiegen- 
den Bedeutung der darin enthaltenen warmen Bäder allgemein den Namen der 

^ i) Das wissen wir u. a. vom Redner Isokrates. — J) So trag eine demselben Isokrates 
za Ehren errichtete Saale das Bild einer Sirene, als Symbol der Bedeknnst. 

Bftftlfald, D«r HeUflolimvi Sn Iiatiun. 7 
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Thermen erhielten, wohl mit den Gymnasien der Griechen vergleichen, ja es 
findet sich in späterer Zeit, wenn auch vereinzelt, wohl gar der Name gym- 
nasium auf sie angewandt. Gleichwohl weicht ihre Anlage von denen der grie- 
chischen Gymnasien in vielen Punkten sehr wesentlich ab. Zunächst hat dies 
darin seinen Grund, daß die Leibesübungen, für welche das yvfÄvaaiov vorzugs- 
weise errichtet wurde, in dem Leben und der Erziehung der Römer niemals die- 
selbe Bedeutung erlangt haben, als sie für die Griechen besaßen. Allerdings 
wurde auch diese oder jene Art der Leibesübungen mit nach Rom übergeführt, 
ja es kommen auch bauliche, oben genannte Anlagen vor, deren griechische 
Namen auf agonistische Bedeutung schließen lassen, aber allgemein verbreitet 
waren die Übungen der Agonistik niemals: das Wafifenhandwerk und die krie- 
gerischen Übungen blieben die Schule der körperlichen Entwicklung für das rö- 
mische Volk. Und wenn wir selbst in den öffentlichen Badeanlagen der Römer 
gewisse Räume für gewisse Übungen der griechischen Agonistik bestimmt finden, 
so bilden die letzteren doch nur eine mehr unwesentliche Zuthat. Im yvfivaaiov 
handelte es sich zunächst um Räume für die Übungen, denen in zweiter Reihe 
die Anlagen fUr die Bäder hinzutreten konnten. In den römischen Thermen bil- 
deten die Vorrichtungen für die Bäder die Hauptsache, die Räume für die Leibes- 
übungen traten erst als eine Art Erweiterung und Ergänzung zu dieser Haupt- 
sache hinzu. Beiden gemeinsam aber sind, wie wir an anderer Stelle näher nach- 
weisen werden, die Anlagen, in welchen den Besuchern Gelegenheit zur Unter- 
haltung und Erholung, zu Spaziergängen und Gesprächen gegeben wurde, und 
der Luxus der späteren, besonders der Eaiserzeit verfehlte nicht, die Thermen 
allmählich mit den reichsten Mitteln auch der geistigen Bildung, wie mit Biblio- 
theken und Kunstsammlungen, auf das Freigebigste auszustatten. 

Der reichgegliederte Organismus des römischen Staatslebens konnte nicht 
ohne Einfluß auf die Architektur bleiben. Er stellte derselben Aufgaben, welche 
der griechischen Baukunst weder in so großem Umfange, noch in so großer 
Mannigfaltigkeit zu teil geworden waren. So ist die römische Baukunst reich 
an Gebäuden, welche den Zwecken des Staates zu dienen hatten. Es vermehrt 
sich die Zahl der Basiliken^ welche zugleich richterlichen und Verkehrszwecken 
zu dienen haben; Hallen und Portikus laden zum heitern Einherwandeln ein; 
Forum reiht sich an Forum; es erheben sich Theater \ mit fast unbegreiflicher 
Pracht ausgestattet; die Räume des Cirkus erweitern sich, um die ungeheure 
Bevölkerung der Weltstadt aufnehmen zu können; in dem gewaltigen Amphi- 
theater ^) des Vespasian scheint die Größe des römischen Weltreiches sdbst 
eine künstlerische Verkörperung zu finden, und was Rom zur höchsten Groß- 
artigkeit gesteigert auf allen diesen Gebieten baulicher Thätigkeit geschaffen 
hat, das wiederholt sich schließlich hundertfach, wenn auch in geringeren Di- 

1) über Theater, Amphitheater eto. vgl, §. 8 dieses Kapitels; speziell hier za nennen 
ist: Arnold, Dr. Bernhard, Das altrOmische Theatergebäade. Eine Studie, Separatabdmok aus 
dem Programm des K. Gymnasiums zu WOrzburg. [Mit einer lithographischen Tafel] [24 S.] 
4. 1873. geh. n. M. 1.20. KommissionsTerlag von B. 6, Teubner, Leipzig. 
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tnensionen, in den Provinzialstädten, die mit ihrer kommunalen Selbständigkeit 
auch die Mittel zur Befriedigung der BedOrfoisse ihres bürgerlichen und socialen 
Lebens behalten hatten. 

Wir geben zum Schlüsse dieses Abschnittes über die Baukunst wiederum 
eine Zusammenstellung der hier einschlägigen griechischen Lehn- und Fremd- 
wörter in bekannter Weise geordnet ^). 

acanthus, 

die Pflanze Bären 

klan, anf Sänlen, Ge- 

b&nden \l Gewändern 

naohgealunty Verg, 

ancon, 
Schenkel dei Winkel- 

maSes, 
Anker oder Winkel- 
klimmem, Yitr. 
arckUechts 
(Lehnwort) 

o. 
arekitectonf 
(Fremdwort) 
Baumeister, Plant 

argiüa, 

Töpfererde, Mergel, 

awar erst bei (Soero 

belegt, aber firOher 

angenommen. 



calfejxy 
caleearef 
t. oben. 



hasiUea 
8. oben. 



Camera, 
Bogen- oder Krenz- 

gewMbe, 
belegt erst bei Yarro. 

eanaUi^, 
Kanal, Yarro. 



Yorhof; Cia 



bans, 
Grandlage, Gio. 



f eoneametaref 
zusammen- oder flber- 

wölben, 
oonoamerata sndatio, 
Yitr. 



chäUsidicwm, 
(so. aedifidnm oder 

oonelaTe) 
das lange Eckzimmer 
an beiden Seiten der 



1) Ygl. auch die Anm. 7 aaf S. 86 za Kap. I. §. 2. — >) Hehn »68. 



1^ 
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clairi, 
8. oben, 



gnma, 
1. oben. 



erqnäo, 
gemauerter Grand, 
Postament, 
übertr. bei Cia 
erypta, 
nnterirdisoher, ver- 
deokter Gang, Ge- 
wölbe, Graft, 
Yarro Bat Men. 



Basiliken, Angosi. 
monom* Anejr. 

Titr, 



eohmibaria, 
Begr&bnisgewOlbe, 
Inser. 



qMylivm, 

Bindebalken, ArohitraT, 

Varro r, r. 

estedra, 

SpredisAal, Salon, 

Cia 
Yogelliaas, Yarro. 



Gips, TOTSOgL an den 
Gebäuden, 

Cic. 



f crj/ptopcrHcuSy 
Galerie, Korridor, 
Plin. ep. 

€CMHH9f 

Wnlst, TiertelsUb, 
eirande Yerzierang, 

Titr. 



harmofdeus, 

im Einklang stehend, 

harmonisoh, 

Yarro. 



Eappel, «Gewölbe, 
Yarro. 
hydragogia, 
Wasserleitang, Kanal, 
Yarro. 



hdix, 

Sohnörkel am KapitÜ 

der korinthisohen 

S&olenordnang, 

Vitr. 
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machina, 
0. oben. 

ftbertr. sohon bei 
Bnniiif. 



SteinbrOobe, Plaut. 
GeföngniB daseibsi, 
Gio. 



labyrifUhoB, 
dae Labyrinth bei 
Enossos anf Kreta, 
Verg. 



MICOfHvIMivy 

lakonische Halle, 
Gia 



hfipogewn, 

onterirdiBohes Gewölbe, 

KellergeeohoB Vitr. 

S&olenhals, arohit 1. 1 
Vitr. 



isodomos, 
gleiohgebaat, 



Vitr. 



labyrintheus, 
labyrinthisoh, 

GatalL 



lysia, 

öfihnng, BmohkehlleiBte 
oder Binnleiste, 

Vitr. 



Mausoleum, 

ein prächtige« Grabmal 

nach Art des Ktaigs 

MaoBolos, Suet. 

mesauha, 

schmaler Gang swisohen 

zwei Gemftdiem, 

Vitr. 

metopa, 

die Vertiefung zwischen 

den Zähndhen und den 

Dreischlitzen, Vitr. 

monoptero9, 
einfldgelig, nur auf 
einer Seite von Säulen 
umgeben, Vitr. 



1) Momms. r* G. II 459 (der erste Marmortempel in Born 148 y. Chr.) — Friedl., 
Sitteng. m 669, 5. 
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paragMa, 
viereckiger Pfeiler, 
Püaster, Gato. 



nur einen Drdaolilitz 
habend, 

Vitr. 

nympheumj 
Springbnmnen, 

Plin. 

Spitz&aule, Plin. 

octagonoB, 
aohteokig, Vitr. 

odastylos, 

aohteäolig, Vitr. 

oecos (-us) 

Zimmer des Hauses, 

Saal, Salon, 

Vitr. (Plin.) 

orthogonius, 
rechtwinklig, Vitr. 

orthographiaf 

der Aufriß, StandriÜ 

eines Gebäudes, 

Vitr. 
orthottatOf 
Stimmauer, Strebe- 
pfeiler, rein lat frone, 
Vitr. 
parastaSf 
viereckiger Pfeiler, 
Pilaster, Vitr. 



parcLstaücaf 

viereckiger Pfeiler, 

Pilaster, 

Vitr. (Plin.) 

pentadoros, 

fünf Palmen oder 

Querhände enthaltend, 

— breit, Vitr. (Plin.) 

perimetroSf 

Zirkellinie, Umkreis, 

Vitr. 

periptero8, 

ringsumher geflOgelt; 

€iedes, ein mit einer 

Reihe von Säulen rings 

umgebener Tempel, 

Vitr. 
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peristylum, 
vgl. oben. Varro. 



pj/rami8j 
die Pyramide als Bau- 
werk der Ägypter, 
PUn. 



peristyliumy 

vgl. oben. Vitr. 

plinthiSj 

die Platte, Tafel am 

Säulenfuße, das unterste 

viereckige Glied, 

Vitr. 
plinihuSj 
der Ziegel, t. t. der 
Baukunst: die Platte 
unter dem Scbaft- 
gesimse, Vitr. 
podiunty 
1. Postament, als 
Untersatz für Säulen, 
2. untere Wandbeklei- 
dung eines Zimmers, 
Vitr. 
pronaus, 
Vor- oder Tempelhalle, 
Vitr. 
prothyray 

1. bei den Griechen: 

die Hausflur, 

2. bei den Römern: 
die Schranken, die 

Einfriedigung vor der 
Thüre, Vitr. 
pseudisodomoSf 

nicht gleichmäßig ge- 
baut, Vitr. (Plin.) 

pseudodipteroSf 
scheinbar zweisäulig, 
Vitr. 
fpseudourbanus *) 
-a aedificia, after- 
städtische Gebäude, 
Vitr. 
pteroma, 
die Säulenstellung an 

beiden Seiten der 

griechischen Tempel, 

Vitr. 

pycno8tylo8t 

dicht, engsäulig, 

Vitr. 



1) Becker-Rein, Gallus, 1'^ 93 f. 
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Pfdler, Saole, 

FillTl. 



einer, der gern unter 
den basilicae weilt, ein 
Müßiggänger, Pflaster- 
treter, Plaut] 



scoHa, 

1. die Einziehung an 

den S&olen, 

2. die Regenrinne am 
Kinne des Kranzleistens, 

Titr. 
Spiro, 
der ring- oder kranz- 
förmige FuB einer S&nle, 

Vitr. 



stereobaieSf 
gemaaertes Postament, 
Untersatz, Vitr. 



thoUtSf 
Enppel, -Daoh, 

Varro. 
meton. ein Gebande 
mit einer Kuppel, 
Rotunde, Dom, » 
Varro. 



symmetria, 
Eben- oder 6U 

Vitr. 
symmetros, 
ebenmäßig, proportio- 
niert, Vitp. 

sysiyloB, 
nahesäulig, mit dicht 
zusammenstehenden 
Vitr. 



telamo(n), 

Träger, 

teianhone8, 

männliche Fig^uren, 
welche die Sparrenköpfe 
oder das Kamies 
trugen, Vitr. 

tdradoroSf 
4 Querhände oder 
Handbreiten lang, 
Vitr. (Plin.) 

te^aatylos, 
viersäulig, Vitr. 
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turris, 

jedef hohe (Gebäude, 

SdiloS, Turm, Aoo. 



xystuB, 
offener Säulengang im 

Garten, an liand- 
häasem, znm Spazieren- 
gehen, Disputieren 
XL dgL m« Gic. 



Dreisohlitz über dem 
Arohitrav in der dori- 
schen Säulenordnung, 
Vitp. 

eine Lage von drei 
Ziegelsteinen bedeckend, 
in die Länge oder Breite, 
Vitr. 
trochüuSf 
die Einziehung an 
den Säulen, Vitr. 



tympamtm, 

, das dreieokige höl- 
zerne Giebelfeld, 

2. die Fällung des 
Thfirflflgels, Vitr. 



zophoruSf 

der Fries, ein Teil der 

Säole zwisohen dem 

IJnterbalken (epi^ 

atyUum) und Kranze 

(coronU), Vitr. 



§. 5. Plastik'). 

Die bildenden Künste hatten, wenn wir von den früheren etruskischen Ein- 
flüssen abseben, ihren Einzug in Born an die Viergespanne der Triumphatoren 
gefesselt gehalten. Zuerst war es fast ausschließlich der Wunsch, das Beste zu 

t) Dmmann, G. R. V 117, 97. — Friedl., Sitteng. lü 141 ff.— 187 ff. — Peter, r. G. 
IflA 186. 362 1— niB 222 l — Marqu., Hdb. Vb 211 f. 216 = Priyatl. 696 ff. — Becker- 
Bern, GaUus, !> 166. — Momms., r. G. I 196. 198. 286—289. 472. 476. 476 t 989. 940. II 
47. in 688. 627 f. — Blflmner, Dilettanten, Kunstliebhaber u. Kenner im Altertum, 24 ff — 
Orerbeok, Gesob. d. grieob. Plastik. — Brunn, Gesch. d. grieoh. Kftnstler. — Weise, gr. W. 
i. d. lat. Spr. XIX. pp. 278—277. — Hierher gehören Worte, wie monolithus, aus einem 
dnsigen Stein bestehend. Laber. com«; oanephoroe, Cic.; Hermes, plur. Hermae, Gic; 
typns, Bild in der gipsernen Wand, Cio.; colossus, Bildwerk in BiesengröBe, Plin,, Abll 
eolosseusy colossious n. a. m. 
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besitzen, was griechischer Schönheitssinn gebildet hatte, der das Herbeischaffen 
von Bildsäulen aus den besiegten Ländern veranlaßte. Allmählich aber erzeugte 
die unendliche Menge vortrefflicher Kunstwerke, von denen der Römer umgeben 
war, ein nicht unbedeutendes Interesse und dieses in Verein mit römischer Pracht- 
liebe ein unbegrenztes Eunstbedürfnis. 

Die griechische Kunst hatte in ihrer unvergleichlichen Entwicklung den 
weiten Weg durchmessen vom Ernst-Erhabenen bis zum Spielend-Anmutigen. 
Die ganze Fülle des antiken Glaubens und Empfindens war in mustergültige 
Formen gegossen. Da, als die geistige und materielle Kraft der orientalisch- 
griechischen Länder gebrochen war, trat Rom auf und forderte, daß ihr, der 
Weltbeherrscherin, der Kranz der Schönheit um die majestätische Stime ge- 
wunden werde. 

Hier gab es unerschöpfliche Reichtümer und neue, große Aufgaben. Beides 
lockte ganze Heereszüge von Künstlern herbei, Rom war durch die hier ver- 
einigten Meisterwerke früherer Zeiten und durch das, was hier neu geschaffen 
wurde, eine hohe Schule der Künstler, wie sie die Menschheit schwerlich früher 
oder später sah. 

Unaufhörlich war die Skulptur und die Erzgießerei thätig. Die Tempel er- 
hielten ihre Götterbilder, die neuen Prachtfora füllten sich mit Statuen von be- 
rühmten Feldherren und Staatsmännern. In den öffentlichen Bibliotheken btan- 
den die Bildsäulen der Dichter. Die Wasserwerke und Brunnen, die langen 
Reihen der Grabdenkmäler vor den Thoren, alle öffentlichen Gebäude waren mit 
statuarischem Schmucke aufs reichste verziert. Wenn wir durch Augustus selbst 
erfahren, daß ihm Staaten und Gemeinden gegen 80 silberne Bildsäulen, dar- 
unter manche zu Roß und im Triumphwagen, in Rom errichtet hatten, so ver- 
stehen wir die Äußerung eines späten Schriftstellers, daß außer dem Volke le- 
bendiger Menschen noch ein zweites Volk in den Mauern Roms wohne. 

Doch wir haben den allmählichen Verlauf des sich immer stärker entwickeln- 
den Einflusses der Griechen von Anfang an zu verfolgen. 

Es leidet keinen Zweifel, daß die ganze italische Westküste in ältester 
Zeit Metallwaren aus dem Osten bezogen hat. Die Architektur wie die Plastik 
in Thon und Metall hat in sehr früher Zeit durch griechischen Einfluß eine 
mächtige Anregung empfangen, das heißt, die ältesten Werkzeuge und die älte- 
sten Muster sind aus Griechenland selbst gekommen. 

Die bildenden Künste sowie die zeichnenden sind jünger als die Archi- 
tektur. Das Haus muß erst gebaut sein, ehe man daran geht, Giebel und Wände 
zu schmücken. Es ist nicht wahrscheinlich, daß diese Künste in Italien schon 
während der römischen Königszeit recht in Aufnahme gekommen sind; bei den 
Latinern war das eigene Bilden und selbständige Zeichnen in dieser Zeit 
noch erst im Entstehen. Die bedeutendsten Kunstwerke scheinen im Auslande 
gearbeitet worden zu sein. Das Bild der Diana in dem römisch-latinischen Bun- 
destempel auf dem Aventin, welches als das älteste Götterbild in Rom galt, 
glich genau dem massaliotischen der ephesischen Artemis und war vielleicht in 
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Elea oder Massalia gearbeitet. Wenn Varro ^) sagt, daß die Römer mehr als 
170 Jahre die Götter ohne Bilder verehrt hätten, so denkt er offenbar an dies 
uralte Schnitzbild, welches nach der konventionellen Chronologie zwischen 578 
u. 435 V. Chr. (176 u. 219 d. St.) dediziert und ohne Zweifel das erste Götter- 
bild war, dessen Weihung die dem Varro vorliegenden Quellen erwähnten ^). 

Von der Thätigkeit altgriechischer namhafter Meister in Rom zeugt der 
alte Cerestempel: der Bildner Damophilos, der mit Gorgasos die bemalten Thon- 
figuren für denselben verfertigt hat, scheint kein anderer gewesen zu sein, als 
der Lehrer des Zeuxus, Demophilos von Himera, um 450 (300 d. St.). 

Anderthalbhundert Jahre später begegnet uns von römischer Plastik kaum 
eine andere Spur als etwa die Wachsbossierung der Ahnenbilder. Dagegen zeigen 
sich in den vornehmen Kreisen die ersten Spuren des späteren dilettantischen 
und Sammlerinteresses. Schon bewunderte man die Pracht der korinthischen und 
athenischen Tempel und sah die altmodischen Thonbilder auf den römischen 
Tempeldächem mit Geringschätzung an; selbst ein Mann wie Lucius Paullus, 
eher Catos Gesinnungsgenosse als Scipios, betrachtete und beurteilte den Zeus 
des Phidias mit Kennerblick. 

Freilich verbot Cato, der gestrengste der Censoren, die Anhäufung von 
Kunstwerken '), allein als sich dessenungeachtet die öffentlichen Gebäude Roms 
mit den Meisterwerken des griechischen Meißels füllten, da ging auch hier den 
Römern die Ahnung auf, daB das Kunstinteresse so gut wie das Poetische einen 
wesentlichen Teil der hellenischen Bildung, das heißt der modernen Civilisation 
ausmache; allein während die Aneignung der griechischen Poesie ohne eine ge- 
wisse poetische Thätigkeit unmöglich war, schien hier das bloße Beschauen und 
und Herbeischaffen auszureichen : darum ist eine eigene Litteratur in Rom auf 
künstlichem Wege gestaltet, zur Entwickelung einer eigenen Kunst aber nicht 
einmal ein Versuch gemacht worden. 

Wir haben oben schon gesehen, wie die Statthalter in hellenischen und 
hellenisierten Provinzen sich reiche Sammlungen zusammenbringen, bald auf 
rechtlichem Wege durch Ankauf, oft zu hohen Preisen, bald aber auch durch 
List und offene Gewalt. Das berüchtigtste Beispiel bietet Verres, der seine ge- 
wiegten Spürhunde überall herumsandte und kein Mittel scheute, um ein Stück, 
das ihm begehrenswert erschien, in seinen Besitz zu bringen; freilich hat er 
sich auf diese Weise ein Kunstkabinett zusammengeraubt und gestohlen, wie es 
selten existiert hat. Es füllten sich denn ebenso wie die Tempel, Marktplätze 
und Portikus Roms auch die Wohnhäuser und Villen der Reichen mit Kunst- 
schätzen, und es war ganz natürlich, daß sich zu gleicher Zeit auch ein ge- 
wisses Kunstverständnis entwickelte, sodaß dann in jener Zeit zum erstenmal aus- 
drücklich der Unterschied zwischen Kunstverständigen und Laien, Intellegentes 



1) Ap. Augustm. 0. d. 4, 31. vgl. Plut. Num. 8. — «) Vgl. Momms., r. G. I 216. -^ 
») Plul Cato 19. — Reip. ger. praes. cap 27. — Apophth. vol. 8. p. 147. H. — Val. Maxim, 
8, 16. §. % (A. V.) de vir ül. 47. - Amm, Maro. 14, 6, 8. 



Digitized by 



Google 



108 Kap. n. §. 5. 

und löiwtai, ausgesprochen wird ^). Zwar gab es noch immer yiele Römer der 
gebildeten Klassen, welche jede nähere Kenntnis der Kunstjgeflissentlich ab- 
lehnten und sich mit einem gewissen Stolze zu den Idioten rechneten, wie 
Cicero ^), der es zwar auch nicht verschmäht, sein Haus und seine Villa mit 
Bildsäulen auszuschmücken, sich aber direkt als Laien bezeichnet, sich auch, 
da er in den Reden gegen Verres nun einmal genötigt sei, viel kunsthistorische 
Notizen zu bringen, geradezu entschuldigt, daß er dergleichen wüßte: er habe 
eben speziell für diesen Fall sich die Künstlernamen einprägen müssen. Znm 
Teil hängt diese verächtliche Behandlung der Kunstkennerschaft mit den alt- 
römischen Traditionen zusammen, welche den Vorfahren die griechische Bildung 
überhaupt als verwerflich erscheinen ließ, zum Teil aber auch mit der stoischen 
Richtung der Philosophie, welche mit puritanischer Strenge jeden, der für der- 
gleichen sich interessierte, als Weichling und Sklaven seiner Leidenschaften 
verurteilte. 

Es ist neueren Untersuchungen nicht gelungen, den Römern mehr als ein 
gewisses äußerliches Interesse für die Kunst zuzusprechen, während man bei 
ihnen trotz der scheinbar lebendigsten Teilnahme an der Kunst dennoch weder 
einen wirklich ausgebildeten, auf genauer Kenntnis der Kunstwerke beruhenden 
Kunstsinn, noch ein auf angeborenem Geschmack und auf Übung beruhendes 
allgemeines Kunstverständnis erkennen kann^. Wohl haben sie mit großem 
Eifer gesammelt, gewiß haben sie Unsummen auf den Ankauf von Kunstwerken 
verwandt: die erhabenen Gestalten aber, welche ihre Hallen und Plätze bevöl- 
kerten, blieben ihnen stets fremd, ihre Sprache war den meisten Römern un- 
verständlich. Es wäre thöricht, wenn man es leugnen wollte, daß es nicht einige 
feingebildete und gelehrte Kenner auch unter den Römern gegeben hätte; 
Quintilianus war sicherlich ein solcher, vielleicht auch Petronius. Aber die 
große Menge und die Mehrzahl derer, welche mit Kunstverständnis pnmkten, 
welche sammelten und als Kenner gepriesen wurden, gehörten dazu nicht. Wußte 
doch selbst Plinius, dem wir die meiste Kenntnis über die alte Kunst verdanken, 
von dieser nicht viel mehr, als was er sich aus seinen Quellen, noch dazu oft 
recht verkehrt und mißverstanden, excerpiert hatte ^). Und Plinius hatte doch 
noch wenigstens Quellenstudien gemacht, aber die sogenannten Kenner! Konnte 
man doch den Ruf eines Kenners schon durch einige allgemeine ästhetische 
Phrasen über ein Kunstwerk erreichen^); freilich, um wirklich für einen ,in- 
tellegens' zu gelten, mußte man noch einiges mehr an Floskeln bereit haben, 
aber diesen Vorrat an Kunstphrasen konnte man sich damals wohl ebenso leicht 



t) Gio. aot. in Verr. II, 4, 2, 4. — 2) Vgl. haaptsäohlioh L. Friedlander, Ober den 
Kunstsinn der Bömer in der Kaiserzeit Kgsbg. 1852. Gegen ihn, für die Römer eintretend, 
K. F. Hermann, Ober den Kunstsinn der Römer und deren Stellung in der Geschichte der 
alten Kunst Gott 1855. Angezeigt und erwidert von Fried!., N. Jahrb. fflr PhiloL und Päd. 
LXXIII, S. 391 ff.; schließlich noch zu vergleichen Blümner, aroh. Stud. z. Lua 95 ff. — 
3) 0. Jahn, Ober die Kunsturteile bei Plinius, Ber. d. K. Sachs. Ges. der Wissensoh., 1850, 
S. 116 ff. — *) Besonders zu vgl Hon sat 2, 7, 96—101. 
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wie heutzutage erwerben. Daß Phidias der erste Meister auf dem Gebiete der 
Skulptur war, das stand freilich fest, aber warum er das war, welches der Cha- 
rakter seiner Kunst war, das war kaum einem von allen denen klar, welche 
ihn priesen und seinen Namen im Munde führten. Wohl war manches von 
Phidias' Hand in Rom; wohl hatten manche auf ihren Reisen den olympischen 
Zeus, die Athenestatuen auf der Akropolis gesehen und gebührend bewundert: 
aber im allgemeinen war man über seinen Charakter so im unklaren, daß jemand 
dem Besitzer einer lysippischen Statue dadurch ein besonderes Kompliment zu 
machen glaubte, daß er versicherte, er hätte dieselbe, bevor er die Unterschrift 
gelesen, für ein Werk des Phidias gehalten ^); welch grober kunstgeschichtlicher 
Verstoß, fühlte er nicht, er wußte nur, daß Phidias der größte unter den Bild- 
hauern gewesen sei. Daher ließ man sich auch die allerminutiösesten Quin- 
caillerien als Werke des Phidias aufbinden. Im allgemeinen fühlte sich die da- 
malige Zeit mehr zu den naturalistischen Künstlern der späteren Zeit hinge- 
zogen; daher stammt auch die besondere Vorliebe der Römer für Myron, der, 
obschon einer früheren Epoche angehörig, einen stark realistischen Zug hat. 
Auch hierin folgte man damals schon der Mode und ihren Vorurteilen; diese 
ihrerseits aber wurde in den meisten Fällen in der Kaiserzeit durch den Ge- 
schmack des Hofes diktiert. Die natürliche Folge des übergroßen Sammeleifers 
zeigte sich aber in einer unendlichen Fülle von Fälschungen, welche gerne als 
alte Originale verkauft wurden *). So haben wir solche unzweifelhaften Kopieen ^ 
von dem Diskoswerfer des Myron in verschiedenen Exemplaren, femer von der 
Amazone des Kresilas, von dem Apollo Sauroktonos des Praxiteles. Ein Künstler, 
Menophantes, von dem eine Statue der Venus herrührt, bezeichnet sich aus- 
drücklich als Kopisten. Besondere Beweiskraft für diese Gewohnheit des Nach- 
bildens haben die zahlreichen, sogenannten archaistischen Werke, welche auf 
den ersten Blick als Überreste der älteren griechischen Kunst erscheinen und 
daher auch bei uns lange getäuscht haben, bis sich an der Behandlung des 
Nebenwerkes die spätere Entstehungszeit deutlich zu erkennen gab. Hierher ge- 
hört der sogenannte Orestes des Stephanus, ein Apollo von Erz aus Pompeji, 
jetzt in Neapel, u. dgl. m. Übrigens soll nicht gesagt sein, daß die Nachahmung 
immer eine sklavische gewesen wäre; nur künstlerische Originalität im hohem 
Sinne fehlte dieser Zeit 

Haben diese Werke nun auch nicht einen besondem Stil, so lassen sich 
etwa drei herrschende Richtungen nachweisen. Zunächst eine Anzahl aus Attika 
stammender Künstler, dann eine kleinere, auf Kleinasien als Heimat hinwei- 
sende Gmppe, endlich eine dritte, welche sich vielleicht die italische nennen 
ließe. Der Stifter dieser letzten ist Pasiteles, der Lehrmeister wiederum des 
schon genannten Stephanus, dieser wiederum der des Menelaus. 

Daß die Künstler sich bei der Ausfühmng von nicht speziell römischen 
Gedankenkreisen an griechische Muster lehnten, darf uns nicht auffallen, aber, 

1) Hart 9, 46. — «) Phaedr. V praef. Stat. «Iv. 4, 6, 24. — 3) Overbeck, Gesoh* i 
grieoh. Plaatflc U, 854. 867. 
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wie wir oben bereits sahen, zeigen auch die Götterfiguren fast keine, die bisto- 
rischen Darstellungen und die Portraits nur zum geringen Teile Originalität 
Nicht überraschend ist die Entlehnung griechischer Göttergestalten da, wo man 
trotz wesentlicher Unterschiede geglaubt hat, die griechischen Gotter in den 
italischen wiederzuerkennen, und wo man sie deshalb in ihrer Bedeutung gleich- 
gesetzt hatte, wie Zeus für luppiter, Athene für Minerva u.a.*). Aber selbst 
bei den rein italischen Gottheiten, wie lanus, Fortuna, Flora u. ä. scheute man 
sich nicht, in naivster Weise griechische Göttergestalten anzupassen ^); so mußte 
für die Darstellung des lanus Hermes dienen, für die der Fortuna Nike, für 
die der Flora Persephone. Und nicht minder einfach verfuhr man, als man, 
auch nach griechischem Vorgange, aber in größerem Umfange, abstrakte Be- 
griffe personifizierte, wie Tugend, Eintracht, Billigkeit, Treue: mannahm 
eben in den meisten Fällen beliebige, nichts bedeutende Frauengestalten und 
versah sie mit Attributen, aus denen man ihre Bedeutung erkennen mußte. 

Die Achtung aber, welche der Bildhauer genoß, war wenig über der des 
Handwerkes; Seneca ^ weigert sich geradezu, den Bildhauer wie den Maler unter 
die Vertreter der freien Künste aufzunehmen. Bei der Art des üblichen Kunst- 
betriebes und der durchschnittlichen Unfähigkeit der Römer, das wirkliche Kunst- 
werk von gewöhnlicher Ware zu unterscheiden, kann uns das nicht überraschen. 
Daß, wie man es bei den Griechen that, bei dem Künstler eine besondere von 
Gott verliehene Fähigkeit vorausgesetzt werden müsse, daß nicht jeder auch 
jeder Aufgabe gewachsen sei, fiel den Römern gar nicht ein ; von Staats wegen 
kam man schließlich zu der Sitte, die Ausführung von Kunstwerken an den 
Mindestfordernden zu verdingen. Unter solchen Umständen erklärt es sich leicht, 
daß der freigeborene Römer sich solch einem Berufe nicht widmete; ja, wäh- 
rend in den übrigen Künsten, besonders in Poesie und Musik, es unter den vor- 
nehmen Leuten zahlreiche Dilettanten gab, sind die Fälle, daß Römer sich in 
Plastik oder den verwandten Künsten zum Vergnügen übten, trotz des Beispiels 
einiger Kaiser ziemlich selten: es galt nicht für anständig genug. 



§. 6. Malerei*)- 

Vieles, was wir von dieser Kunst bei den Römern zu sagen haben, ist in 
der Einleitung (§. 2) wie im vorigen Abschnitt schon gelegentlich berührt wor- 
den. Die Malerei ist in Rom eine vollkommen griechische Kunst geblieben; die 
wenigen Notizen, welche wir von römischen Malern haben, bestätigen nur die 

1) Vgl. Kap. L §. 1. — J) Overbeck, Gesoh. d. griech. PlMlak II 369 flf. — ») Ep. 88, 18. 

— 4) Niebuhr, r. G. Ul 416. — Beoker-Rein, Gallus 11« 192. 214. — Momme., r. G. I 480. H 
469. — Friedl,, Sitteng. HI 141 ff. 187 ff. 202. — Marqu., Hdb. Vb 217. = Privati. 598. — 
Brunn, Geeoh. d. grieoh. KOnstler 11, 802—811. — M. Hertz de M. Flautio poeta ao piotmre 
oommentatio, Ind. lect. Yratislav. aest. 1867, vgl. Plin. 86, 115. — Blümner, Dilettaat 13 ff. 

— Lübke, Grandr. d. Kunstg. 216 ff. — Gnhl und Koner 689 ff. — Weise 284—286. 
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Thatsacbe, dafi sie unter die römischen Eunstübungen nicht zu rechnen ist, 
vgl. PUn. 35, 19: 

Apud Romanos quoque honos mature huic arti contigit, siquidem cogno- 
mina ex ea Pictorum traxerunt Fabii cladssimae gentis, princepsque eius 
cognominis ipse aedem Salutis pinxit anno V. C. GGCGL. ^), quae pictura 
duravit ad nostram memoriam aede ea Glaudi principatu exusta. proxime 
celebrata est in foro boario aede Herculis Pacuvii poetae pictura. — postea 
non est spectata honestis manibus. 
Es sind dies also aus verhältnismäßig früher Zeit zwei Beispiele von Di- 
lettantismus. Man würde aber sicherlich fehl gehen, wenn man aus diesen bei- 
den Fällen schließen wollte, daß derartige dilettantische Leistungen zu jener 
Zeit bei den Römern häufig waren. Im Gegenteil zeigt uns das, was wir dort 
über diese beiden Fälle wissen, daß dieselben ganz vereinzelt waren und von 
den Zeitgenossen wie von den Späteren mit ungünstigen Blicken betrachtet wur- 
den. Cicero ^ wenigstens sagt geradezu, es sei dem Fabius, einem sonst vor- 
trefflichen Bürger, gerade nicht zum Lobe gerechnet worden, daß er malte; 
Valerius Maximus ^ führt als Beispiel, wie selbst berühmte Leute oft in sehr 
geringfügigen Dingen einen Ruhm suchten, an, daß Fabius jenen Gemälden sei- 
nen Namen beigefügt hätte — fast könnte man nach alle dem vermuten, Fabius 
habe seinen Beinamen Pictor zuerst als Spottnamen ,der FarbenkleckserS 
,der Anstreicher' geführt. 

Weniger auffallend als bei Fabius, dem Mitgliede eines vornehmen Adels- 
geschlechtes, wird das Malen bei Pacuvius, der auf einer niedrigeren gesell- 
schaftlichen Stufe stand, erschienen sein, immerhin aber sicherlich auch noch 
als eine Sonderbarkeit, die dem Gedächtnis aufbewahrt werden mußte. 

Später erst, als mit dem Ende der Republik die politische Thätigkeit des 
freien Römers ein Ende hatte, als die Männer, welche in einem freien Staate 
ihre Kräfte dem Wohle des Vaterlandes gewidmet hatten, sich den Studien und 
schönen Wissenschaften ergaben, erst da ist mit der immer zunehmenden Nei- 
gung für die Künste im allgemeinen, wie für die Malerei im besondem auch 
ein Aufkommen des Dilettantismus anzunehmen^). So nennt uns Plinius (35, 
20 sq.) einen seiner Zeitgenossen, einen römischen Ritter Turpilius aus Venetien, 
von dessen Hand sich schöne Werke in Verona befanden. Aber der Mann war 
eher ein Sonderling als ein Dilettant zu nennen; er malte mit der linken Hand, 
nicht etwa, weil ihm die rechte fehlte, sonst würde Plinius dies sicherlich hin- 
zugefügt haben, sondern rein aus Sucht nach Originalität. Ein anderer vorneh- 
mer Römer, welcher etwas vor Plinius' Zeit lebte, Titidius Labeo, gewesener 
Prätor und Prokonsul von Gallia Narbonensis, malte kleine Bildchen und that 
sich darauf viel zu gute; aber er wurde deswegen ausgelacht, ja es galt sogar 

^ 304 V. Chr. — •') TuflO. 1, 2, 4. — 8) 8, 14, 6. Er nennt den Fahius deswegen so- 
gar ein ,8ordido studio deditnm Ingenium^ — 4) Hör. epist. 2, 1, 81 sp. Pingimas atque psal- 
limoB et laotamnr Aohiyis dootius unotis ist wohl fUr die Leistungen der ganzen Kation 
berechnet. 
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für eine Schande. Man könnte zweifelhaft sein, ob er etwa verhöhnt wurde, weil 
seine Gemälde schlecht waren; aber der letzte Zusatz zeigt deutlich, daS nicht 
die Ausfahrung, sondern die Sache selbst es war, welche ihm Spott und Ver- 
achtung zuzog; denn wenn er auch auf schlechte Bilder eitel war, schimpflich 
konnte diese Thorheit doch nicht sein. Da die Römer, wie wir mehrfach ge- 
sehen, die Kunst als Handwerk verachteten, mußte ihnen eine derartige Thätig- 
keit, selbst wenn sie nicht um Lohn geübt wurde, unwürdig und verächtlich er- 
scheinen. Wie man gerade in dieser Hinsicht damals von der Kunst dachte, zeigt 
in sehr charakteristischer Weise die Erzählung ^, daß man einen taubstummen 
Knaben aus vornehmer Familie zum Maler bestimmt habe, weil er vermöge sei- 
nes Gebrechens sich zu nichts anderem eignete; Lesen und Schreiben vermochte 
man ihm vermutlich nicht gut beizubringen, da wählte man denn etwas, was 
nach römischer Ansicht rein mechanisch war, nämlich nur Arbeit der Hände 
erforderte. 

In der Kaiserzeit zeigen sich auch mehrere Kaiser, welche sich in der 
Malerei versuchten, so namentlich Nero, Hadrian, Mark Aurel, Severus Alex- 
ander, Elagabal und Valentinian. In Neros goldenem Hause war Amulius, ein 
ernster, strenger und zugleich glänzender Maler, beschäftigt, der nur wenige 
Stunden am Tage und immer mit großer Würde in der Toga auf dem Gerüst 
stand. Cornelius Pius und Attius Priscus malten den von Vespasian restaurierten 
Tempel des Honos und der Yirtus aus. Schon unter Augustus hatte der römi- 
sche Maler Ludius durch Einführung eines anmutigen und wohlfeilen Dekorations- 
stils — einer erweiterten Anwendung der Skenographie — für Zimmer einen 
großen Erfolg. 

Übrigens scheint die Malerei auch von Frauen viel geübt worden zu sein, 
wenigstens sieht man sehr oft Malerinnen auf antiken Bildern. So wurde im Jahre 
1847 in der Vend^e in St Medard-des-Pr^s neben den Resten einer Villa das 
Grab einer Malerin entdeckt; in der Villa befanden sich Bruchstücke von zier- 
licher Wandmalerei, das Grab aber enthielt außer dem Skelett eine reiche Aus- 
stattung von Malergerät ^. 

Richtig bemerkt Semper ^ von den Italem, daß sie es bei ihrer Anhäng- 
lichkeit an die uralte Überlieferung des Stuckierens der Mauern früh zu einiger 
Kunst in der Wandmalerei brachten, die sie vielleicht früher als die Griechen 
zu mythologischen und historischen Bildern und sonstigen Darstellungen, welche 
die Grenzen der reinen Dekoration überschritten, in Anwendung brachten. Daß 
die Malerei aber in Rom vor der Plastik in Gunst stand, ist auch deshalb be- 
greiflich, weil sie zur treuen und anschaulichen Darstellung des Geschehenen 
so viel geeigneter war. 

Wie die Bildhauerkunst, so ging auch die Malerei von den Griechen zu 
den Römern über; während wir aber unter den Bildhauern bis zur Zeit des 
Hadrian kaum irgend einen römischen Namen treffen, fehlt es, wie wir sahen, 

1) Plin. 35, 21. — S) Jahn, Darstellungen des Handwerks u. s. w. Abhandinngen d. 
K. Sachs. Ges. d. W. V 298-804. — 3) Der Sial I 490. 
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nicht an Römern, welche sich als Maler hervorgethan haben. Die ausgezeichne- 
teren Werke rühren aber stets von griechischen Händen her; die Römer selbst 
erkennen auch hierin den Hellenen den Vorzug zu. Besonders beliebt scheint 
die Bildnismalerei gewesen zu sein, denn schon gegen das Ende der Republik 
war eine hochberühmte Künstlerin Laia oder laia (nach andern auch Lala) aus 
Kyzikns in diesem Fache thätig ^). 

Die Aufdeckung von Pompeii und Herculanum, die Untersuchung der Ther- 
men des Titus und mancher unterirdischen Gräber in der Nähe Roms haben 
ans von einem wichtigen Zweige der römischen Malerei reichliche Anschauung 
gebracht; das Museum zu Neapel bietet eine Übersicht des Schönsten und Be- 
deutendsten dar. Die Gemälde von Pompeii und Herculanum ^) gehören, wie die 
Gebäude selbst, dem Übergang zwischen hellenischer und römischer Kunst an 
und geben in manchen ihrer Werke in ähnlicher Weise Nachbildungen älterer 
griechischer Meisterwerke, wie dies bei der Plastik der Fall ist. Auf einem 
außerordentlich feinen glatten Stuck sind sie entweder alfresco auf nassen Kalk 
oder, und zwar in selteneren Fällen, auf trockenem Grunde mit Leimfarben aus- 
geführt Die Anordnung des Ganzen bezeugt das Vorwalten einer festen archi- 
tektonischen Disposition. Die Wandflächen haben einen einfachen farbigen Grund, 
zumeist ein tiefes Rot, ein sanft gedämpftes Gelb, aber auch wohl Schwarz, 
Blau, Grün oder Lila, diese letzteren Farben jedoch seltener. Ein unterer sockel- 
artiger Fufirand wird gewöhnlich in anderer, meist dunklerer Farbe durchgeführt, 
bisweilen auch am oberen Ende der Wand ein ähnlicher Streifen friesartig ab- 
getrennt. In der Mitte der so begrenzten Felder sind einzelne leichtschwebende 
Gestalten, Tänzerinnen, Genien und anderes, oder auch Ganzgemälde angebracht 
Die Darstellungen der Bilder beziehen sich in seltenen Fällen auf Vorgänge des 
wirklichen Lebens; wo indes solche vorkommen, sind sie oft von hoher Schön- 
heit und würdevoller Anmut. Häufiger sind die Gestalten der Fabelwelt, der 
bacchischen und anderer Mythen, Gentauren und Centaurinnen, Bacchantinnen, 
Satyrn u. dgL m.; am bedeutendsten sind diejenigen Werke, welche Scenen der 
Heroensage oder der Mythe, oft nach berühmten griechischen Meisterwerken, dar- 
stellen. Da ist das Opfer der Iphigenia, der Tod des Patroklos, das Wieder- 
sehen des Odysseus und Eumaeos, der Zorn des Achill, die Erziehung des Achill 
durch Chiron, die Wiedererkennung des Orestes durch Iphigenia, der Abschied 
des Achill von der Briseis, die Befreiung der Andromeda durch Perseus, der 
Sieg des Perseus über den Minotaurus u. s. w. u. s. w., kurz die ganze, heitere 
und schöne Welt der antiken Sagen und Mythen von Hellas lebt im schimmern- 
den Glanz der Farbe vor unsem Augen auf. Das Kolorit ist licht und zart, bald 
in wärmeren, bald in kälteren Tönen, die Modellierung bisweilen nur leicht an- 
gedeutet, manchmal bestimmter durchgeführt, übrigens die technische Behand- 



1) Bmnii U 306. Friedl. III 150 ff. Plinius 35, 147 Sillig. — *) liübke, Denkm. d. 
K. Taf. 22. — Zahn, Die schönsten Ornamente a. merkwürdigsten Gemälde von H. u. P. — 
Temite, Wandgem. ans P. n. H. — R. Wiegmann, D. Malerei der Alten. — Heibig, D. cam- 
panisohen Wandgemälde. 
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luDg, sowie Geist, Wert und Charakter der Kompositionen sehr yerscbieden. 
Überall aber spricht sich der Reiz eines fröhlichen, behaglichen Lebens in der 
ganzen Anlage anmutig aus. Dieser heitere Charakter des Ganzen wird noch 
weiter und stärker durch die mancherlei harmlos scherzhaften und naiven Genre- 
scenen, durch leicht hingeworfene Landschaften, Stillleben, Früchte, Tiere, end- 
lich durch eine perspektivisch aufgemalte Scheinarchitektur aus schlanken, dQn- 
nen Rohrstäben erhöht: alles das ein Ergebnis zierlichen Spieles, nicht in ern- 
ster Absicht der Täuschung durchgeführt. 

Vasenmalerei wurde in Rom gar nicht betrieben; wohl aber war eine an- 
dere, der Malerei eng verwandte Kunst damals sehr beliebt, nämlich die Mosaik^ 
welche man besonders zur Ausschmückung der Fußböden verwertete: opus 
musivum ^). 

Die Bekleidung des Fußbodens — pavimenti marmoratio *) — geschieht 
entweder mit großen Marmorplatten oder mit geometrisch zugeschnittenen, drei-, 
vier- und sechseckigen Scheiben verschiedener Steinarten, wovon die pavimenta 
sectilia ^), oder mit kleinen, unter sich gleichen quadratischen Stücken, welche 
schachbrettartig in beliebigen Mustern komponiert werden, wovon die pavi- 
menta tessellata oder opus quadratarium^) den Namen haben ^). Die pa- 
vimenta tessellata^ welche nicht bloß in bedeckten Räumen, sondern auch auf 
freien Plätzen gelegt wurden % scheinen am frühesten vorzukommen, z. B. schon 
CIL. I 576 aus der Zeit der Republik. Sie sind verschieden von den litho- 
strota ^), der eigentlichen Mosaik, die im Orient seit den ältesten Zeiten be- 
kannt war, wie die assyrische Mosaikwand von Thonstiften bei Semper I S. 327 
beweist. In Griechenland wurde diese Kunst etwa seit Alexander dem Großen 
üblich^; nach Rom ist sie nicht, wie Plinius (36, 189) irrig annimmt, unter 
Sulla, sondern schon früher gelangt, wie uns ein Fragment des Lucilius (bei 
Cicero or. 44, 149, vgl. Plin. 36, 185) beweist. Die Mosaik kam aber seitdem 
nicht nur für Fußböden, sondern auch für Dekorationen von Säulen und Ge- 
wölben in Anwendung % Sie hat den besondern Zweck, eine eigentliche Malerei ^^) 
(pictura) vermittelst kleiner farbiger Stifte von Stein, Thon und Glas herzu- 
stellen, und ist die besondere Kunst der musivarii ^0, welche in Italien bald 



1) OrelH 8328. Opus moseam Orelli 4289. Henzen 6699. — Marqu., Hdb. Y b 236 f . — 
Maller, Archäol. §. 822. — G. F. Seochi II musaioo Antomniano rappresentante la scnola degli 
Atleti iransferito dalle Terme di Caracalla al Palazzo LateraDonse. Borna 1843. 4. — Henzen 
bull. 1848 p. 128 ff. — Peter, r. G. IIIb 222 f. — 2) App. Flor. 4, 18. p. 82. — 0. Jahn, 
Villa Pamfili S. 7. - 3) Vitr. 7, 1, 8, 4. — *) Murat. 2012, 2. — Leo Ostienris, Cbronica 
Mon. Casinensis III 27, Pertz Monom. Script. VII p. 718. — Muratori antiquitates Italicae 
II, 362—890. — 6) Suet. Caes. 46. — «) Vitr. 7, 1, 6. — 7) piin. 36, 184 u. 189. — Arrian. 
Epiot. 4, 7, 87. — Varro r. r. 8, 1, 10 u. 2, 4. - ») Marqu., Hdb. Vb 227, 2060 = PriratL 
608, Anm. 4 ff. — ^) Eine genaue Obersiobt über die einschlägigen Quellen zur Belehrung 
hinsiohtlich der bedeutendsten vorhandenen Mosaiken giebt Marqu., Hdb. Vb 228. 2066 = 
Privatl. 612, 4. — 10) Spartian. Peso. Nig. 6, 8. — Treb. PolL trig. tyr. 26, 4, — August o. d. 
16, 8. — 11) Musivarius Cod. Th. 18,4,2. yielleioht auch OreUi 4238, wo jetzt musicario 
steht; museiar(ins) Grut 686, 3. andere Beispiele giebt Du Gange in Gloss. med. eto. Lat. 
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nach dem Untergang des weströmischen Reiches mehr und mehr aufhörte, aber 
in fiyzanz fortblühte, von wo sie wieder zurück in das Abendland gelangte ^). 

Bis zu welcher Vollkommenheit es diese Kunst gebracht, beweist die so- 
genannte Alexander- oder Dariusschlacht, jetzt in Neapel, ein Mosaikbild, wel- 
ches den FuBboden im sogenannten Hause des Fauns — Casa del Fauno — 
schmückte. Die Komposition ist durchaus malerisch, mit reichem perspektivi- 
schem Hintei^und, die Gruppen sind leidenschaftlich bewegt, der höchste ent- 
scheidende Moment der Schlacht ist mit großartigen Zügen ergreifend entworfen. 
Der siegreiche Alexander hat eben mit wuchtigem Lanzenstoß den Feldherrn 
des Darins durchbohrt, sodaß dieser mit seinem ebenfalls verwundeten Streitroß 
zusammenbricht. Gewaltiges Entsetzen packt die asiatischen Krieger, wild bäu- 
men sich die Rosse, kaum von ihren Führern und den Wagenlenkem gebändigt; 
angstvoll vorgebeugt schaut Darius selbst auf die verhängnisvolle Katastrophe, 
im ersten Augenblick alles andere vergessend: der nächste Moment sieht alle 
in panischem Schrecken die Flucht ergreifen. Der Teil des Bildes, der die Be- 
gleiter Alexanders enthielt, ist leider größtenteils zerstört. Abgesehen von ein- 
zelnen Formfehlem ist Zeichnung und Anordnung vortrefflich, die Farbe äußerst 
lebendig und in der mühseligen Technik mit den kleinsten Steinchen unendlich 
sorgsam ausgeführt. Der Ausdruck leidenschaftlicher Bewegung ist mit einer 
Prägnanz gegeben, daß wir einen Rückschluß auf die ergreifende Gewalt der 
Meisterwerke griechischer Malerkunst machen können. 

Man begnügte sich aber sonst schon mit einfacheren Leistungen, wie das 
bekannte CA VE GANEM beweist. Am liebsten ließ man sich, in Nachahmung 
eines Einfalls des Pergameniers Sosos, ein sogenanntes ,Kehrichtzimmer' machen, 
dessen Fußboden den Anschein bieten sollte, als ob die Überreste eines reichen 
Mahles noch unordentlich darauf herumlägen: ohog aaoQonog, daher die Nach- 
bildungen dieser musivischen Arbeit den Namen opus asarotum empfingen. 

Schließlich noch ein Wort über den griechischen Einfluß auf diesem Gebiete. 

Inwieweit bei den Griechen die Sitte verbreitet war, ihre Privatwohnungen 
durch Wandgemälde u. dgl. m. auszuschmücken, wissen wir leider nicht, da das 
griechische Privathaus spurlos verschwunden ist, die schriftlichen Zeugnisse aber 
fast ausschließlich nur jene großen Wandgemälde erwähnen, mit welchen die 
öffentlichen Gebäude Griechenlands geschmückt worden sind. Es lag jedoch zu 
sehr in der heiteren Lebensanschauung des Hellenen, die Gegenstände seiner 
unmittelbaren Umgebung künstlerisch und in einer dem Auge wohlgefälligen 
Form zu gestalten, als daß wir nicht zu der Annahme berechtigt sein dürften, 
daß auch die Griechen diese Richtung der Malerei zum Schmuck ihrer Privat- 
wohnungen kultiviert hätten und hierin wiederum als Lehrmeister der Römer 
aufgetreten seien. Mit dem Einzug griechischer und orientalischer Eleganz in 
das atrium frugi nee tamen sordidum des altrömischen Wohnhauses wurde 
die Bemalüng der Wände der Zimmer allgemein und vielleicht sogar in einem 



1) lies OstiensiB, Chronica Mon. Casinenms III, 27, PerU Monum. Script. YII p. 718. 
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ausgedehnteren Maßstabe ausgeübt, als dies jemals bei den Griechen Sitte ge- 
wesen sein mag. Für diese Wandgemälde wurden, wie sorgftltige, in neuerer 
Zeit angestellte, aber noch keineswegs abgeschlossene Analysen ergeben haben, 
fast ausschUefilich dem Mineralreich angehörende Farben angewendet, während 
von animalischen Stoffen nur der mit Kreide vermischte Saft der Purpurschnecke, 
das purpurissum des Plinius, sowie das aus Elfenbein oder Knochen verfer- 
tigte Schwarz, von vegetabilischen aber nur das Kohlenschwarz in Anwendung 
kamen. 

Die im Altertum zu hoher Vollendung ausgebildete enkaustische Malerei 
kam bei der Wandmalerei nicht in Anwendung. Bei der Enkausis wurden näm- 
lich die durch einen Zusatz balsamischen Harzes oder eines fetten Öls erweichten 
Wachsfarben mittelst einer kleinen Schaufel oder emes Spatels — cestrum, 
rein lat. viriculum (auch veri- oder veruculum) — ohne irgendwelchen Ge- 
brauch des Pinsels aufgesetzt und mit einem angeglühten Stäbchen, rhabdion, 
eingebrannt. Diese Art der Malerei kam vorzugsweise bei den auf Elfenbein 
oder Homplatten gemalten Tafel- und Staffeleibildem in Anwendung sowie beim 
rohen Anstrich von Holz und Stein, wo zum Einbrennen in größere Flächen man 
sich Becken voller glühender Kohlen bediente. Farben und Ingredienzien, welche 
unstreitig zu letzterer Art der Bemalung dienten, wurden gleichzeitig mit einer 
Reibeschale, einem Pistill und den zum Glattschleifen des Holzes gebrauchten 
Bimsteinen m einem im Jahre 1851 au^edeckten Laden in der strada di 
Stabiae in Pompeii aufgefunden. Es folgt eine Zusammenstellung hierher noch 
gehöriger Wörter *). 

MüsivmAlerei, -Arbeit, 
LnoiU — VaiTO r. r. 



eingebrumt, Plin. 
davon 

Bubst. 

die Euiist mit einge- 
brannten Farben su 
malen, Pün. 
grapMcus, 
adv. grcqMse, 
malerisdh, 
übertr. = »ehr fein, 
Plant 

graphis, tdtf vu 

id08, f., 
Zeiehenkonit, 

Vitr. 



1) Vgl. die Anm. ssn Kap. L §. 2. a. £. 
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tessenday 

▼kreokiges Steiiidlien 

oder WOrfeloheii zur 

Moeaik- oder Mosiv- 

arbeit 



Uihostrotmmf 
Motiv- oder Motsik- 
arbeit, Yarro. 



pinacothecdf 
Bilders^erie, -Saal, 
Varro. 



megalographiOf 

Grofimalerei, maleriiohe 

DarsteUang groAer oder 

arhabener Gegenstände, 

Vitr. 

monochramata, 

einfarbige Gemälde, 

Plin. 

manochromos, 

ein£urbig, 

Petron. 
parergan, 
Beiwerk, in der 
Malerei: Nebensierat, 
Plin, 



tonu8f 
riebe anter Musik. 

tapiii, orumf n. 
Landschaftsmalerei, 
Vitr. 



§. 7. Musik')* 

Der gottbegnadete Sänger war in den altgriechischen Königshallen hoch» 
willkommen und hochgeehrt Der Gesang pries im Heldenliede, in einer zwischen 
Spreche und Singen schwebenden Recitation, die Götter und Heroen; im lyri- 
schen Lied gab er der Gesellschaft fröhlichen Schwung und yereinigte sich sym- 
pathisch mit Trauer und Leid. Worte und Töne entsprangen im lyrischen Lied 
miteinander auf unreflektierte, naive Weise; die Melodie setzte sich, wenn sie 
geglückt war, als vof^og im Volksmunde fest Päane oder Siegeslieder, Frühlings- 
lieder, Hymenäen oder Hochzeitslieder, Trink-, Ständchen- und Tanzlieder; 
Trauerlieder, wie der Linosgesang, der trübe Sang des Herbstes, der ^Qfjvog, 
das Klagelied um die Toten, alles dies besaß schon das fahrende Sängertum 
Griechenlands als innerstes Eigentum. 

1) Momms., r. G. I 225. 226a. 469. II 460. IH 576. 598. 629 f. — Friedl., Sitteng. 
IS 628. Uß 466. in 234 ff. 260 ff. 666, — Weise, gr. W. i. d. lat. Spr. XXII, pp. 287-291. 



Digitized by 



Google 



118 Kap. IL §. 7. 

Als dann die orientalisch gefärbte Kultur der Pelasger der speciÜBch hel- 
lenischen wich, trat das hellenische Nationalgefühl mächtig in den Vordergrand 
und erhob die Kunst zur Sache der Nation, welche in der Kunst das gemein- 
same Geistesleben erkannte und feierte. Aus den Wirren der dorischen Wan- 
derung konsolidierten sich der dorische, äolische und ionische Stamm zu festen 
Typen. Dem gesamten Kunstleben und der Tonkunst insbesondre drückten diese 
drei Führerstämme ihr eigentümliches Gepräge auf: der dorische Stamm bildete 
hauptsächlich die Form des ernsten, religiösen Hymnus (den religiösen Stil) aus, 
der äolische die lyrische Form des Dithyrambus (den pathetischen Stil); der 
ionische das beide Formen vereinigende und die höchste Blüte hellenischer Kunst 
darstellende Nationaldrama (den heroischen Stil). 

Die Stellung und Bedeutung, welche der Tonkunst bei den Festspielen ein- 
geräumt wurde, verlieh dieser den Adel einer nationalen, das Geistesleben der 
Nation mitbegründenden Kunst. Zwar war es mehr der ethische und politische 
Gesichtspunkt, welcher den Wert der Musik bestimmte, aber sofern dem helle- 
nischen Bewußtsein das ethisch Gute, welches die Musik in ihrer Weise reali- 
sieren soll, identisch war mit dem Schönen, war das der Tonkunst eigenste Ge- 
setz des Maßes und der reinen Schönheit zum allgemeinen Gesetz des Guten 
gemacht und in den Mittelpunkt des geistigen Lebens gestellt worden. So war 
die Musikkunst in Griechenland eine der edelsten Künste geworden; Italien ver- 
mochte hierin den östlichen Nachbarn nie zu erreichen, ja kaum zu begreifen. 
Bei dem römischen Volke erwachte der Sinn für Musik sehr spät; er wurde ihm 
von außen eingeimpft und erschien erst als Begleiter der überhandnehmenden 
griechischen Bildung. 

Noch Sallust und Quinctilian tadeln die leichte Musikgattung der Zither 
und des Psalters, aber Ovid rät der Frauenwelt schon leichtfertig, Musik zu 
machen. Aber auch Cornelius Nepos hält das Singen eines römischen Staats- 
mannes unwürdig; Sulla dagegen singt schon selbst inmitten seiner Tänzer 
und Sänger. 

Wir haben schon oben gelegentlich der Besprechung der Erziehung und 
des Unterrichts Veranlassung zu der Bemerkung gehabt, daß die Römer wie 
Gymnastik und Orchestik so auch Musik der Griechen zu einer Zeit kennen 
lernten, wo nach dem Untergange der hellenischen Freiheit diese Künste, auf 
deren Übung die politische Weisheit der alten Zeit die gesunde und gedeihliche 
Entwicklung des Staates gegründet hatte, ihrer ursprünglichen Bestimmung be- 
raubt, nicht mehr getragen von einem großen Gedanken, als Sache der Gewohn- 
heit, Unterhaltung oder Epideixis ihrem Verfalle entgegengingen. Die Musik kam 
zu einer gewissen Geltung im Kultus, seitdem der durch die sibyllinischen Bücher 
eingeführte Graecus ritus bei den Festen des Apollo und den Supplikationen 
die Beteiligung der vornehmen Jugend bei der Ausführung der Gesänge veran- 
laßte. Später erhält die Musik ihre Stelle unter den Gegenständen der fyxvidiog 
naiöeia, allein Musik sowohl wie auch Tanz ist niemals ein wesentliches und 
wirksames Bildungsmittel in Rom geworden, wenn sie auch zui* Erziehung im 
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kaiserlichen Hause gehörte ^). Sie galt allenfalls fttr eine Unterhaltung, an der 
man sich zuschauend und zuhörend erfreute, aber sich aktiv zu beteiligen im- 
mer Bedenken trug, wenn man für seinen Ruf zu sorgen für gut fand. Hatte 
doch auch bei den Griechen die Musik ihre alte Geltung eingebüßt, Aristot. 
polit. 8, 2, 3: 

Nvv fjikv yaq dg ^doyfjg ;ca^ey ol Ttkelaroi iitti^ovaiv avrfjg' ol 3* i£ 

Die griechische siebeusaitige Lyra, die Saiten, fides, auch barbitus, 
ist nicht, wie die Flöte, in Latium einheimisch, sie hat vielmehr dort stets als 
fremdländisches Instrument gegolten; aber wie früh sie daselbst Aufnahme ge- 
funden hat, beweist teils die barbarische Verstümmelung des griechischen Na- 
mens ag>liri, Darm, teils ihre Anwendung im Bitual. Denn den Gebrauch der 
Leier im Ritual bezeugen Cicero de orat 3, 51, 197 und Tusc. 4, 2, 4; Dionys. 
7, 72; Appian. Pun. 66 und die Inschrift Orelli 2448 ^j. Ebenso ward sie bei 
den Nenien angewandt ^). Aber das Leierspiel blieb darum nicht weniger un- 
schicklich, wie Scipio ap. Macrob. sat. 2, 10 und sonst bezeugt wird ; von dem 
Verbot der Musik i. J. 115 (639 d. St.) wurden nur der latinische Flötenspieler 
samt dem Sänger, nicht der Saitenspieler ausgenommen, die Gäste beim Mahle 
sangen auch nur zur Flöte \ Quinctiliau, der das Gegenteil sagt *j, hat, was 
Cicero von den Götterschmäusen sagt •), ungenau auf Privatgastmähler über- 
tragen. 

Daß seit dem Ende der Republik bei den Mahlzeiten neben der litte- 
rarischen Unterhaltung auch eine musikalische und orchestische beliebt wurde, 
zu welchem Zweck man sich eine Art Hauskapelle hielt, werden wir an einer 
andern Stelle besprechen ; wir erinnern hier nur noch an die Stelle aus Livius 
36, 6 vom Jahre 187 (567 d. St.): 

Tunc psaltriae sambucistriaeque et convivalia ludionum oblectamenta 

addita epulis. 

Die steigende Genußsucht der Großen ließ auch auf dem musikalischen 
Gebiete ein besonderes Raffinement zu: Maecenas ließ sich durch sanft aus der 
Entfernung herübertönende Klänge von Symphonieen in Schlummer wiegen ''j, 
Caligula aber unter dem Schall von Chören und Instrumenten auf Prachtgaleeren 
von den sanften Wellen des Golfs von Neapel schaukeln % 

Am deutlichsten ergiebt sich die Verbreitung musikalischen Interesses in 
jener Zeit daraus, daß schon konzertartige Aufführungen ohne Unterstützung 
einer dramatischen Handlung stattfinden konnten, während noch i. J. 167 (587 
d. St) das Publikum Roms so völlig roh gewesen war, daß die bedeutendsten 
griechischen Flötenspieler mit ihren Chören sein Interesse nicht anders erregen 
konnten, als indem sie eine Art Balgerei aufführten: das war bei den Triumphal- 

1) So vom TituB, Suet. Tit. 3. — 2) Vgl. 1803. — 3) Varro ap. Non. s. v. v. nenia 
et praeficae. — *) Cato ap. Cio. Tusc. 1, 2, 3. 4, 2, 3. — Varro ap. Non. s. v. assa voce. 
Hör. carm. 4, 15, 30. — *) Inst. 1, 10, 20. — «) Do or. 3, 51. — ') Seneca Quare aliqaa in- 
oommoda etc. c. 3, 10. ^ ^) Sueton. Calig. c. 37. 
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spielen des L. Anicius ^). Ein Jahrhundert später war es schon etwas ganz Ge- 
wöhnliches, daß musikalische Virtuosen, die ihren Gesang auf der Zither selbst 
begleiteten, also Githaröden, in Rom Beifall fanden. Sie traten nach griechi- 
scher Sitte im prachtvollsten Kostüm auf: in einem langen goldgestickten Talar 
und purpurnem buntverzierten Mantel, einen goldnen, mit grofien blitzenden 
Edelsteinen geschmückten Kranz auf dem Kopf, die kunstvoll gearbeitete, mit 
Gold und Edelsteinen ausgelegte Zither in der Hand '). 

Ein herculaneisches Wandgemälde ^) zeigt eine Konzertscene: in der Mitte 
sitzt in gesticktem Talar ein Flötenbläser, der die Doppelflöte bläst und mit 
dem Scabillum den Takt tritt, rechts steht eine Zitherspielerin, die mit der Lin- 
ken in die Saiten greift, in der Rechten d^s Plectrum hält, links sitzt eine Sän- 
gerin mit einem Textblatt in der Hand, die auf den Augenblick wartet, wo sie 
einfallen soll: hier scheint eine öfifentliche musikalische AufiÜhrung dargestellt 
zu sein, ohne dafi sich aus dem Bilde Gewisses über Zeit und Ort ergäbe. 

Die Kaiserzeit kaprizierte sich, besonders seit Nero, auf musikalische Wett- 
kämpfe; ungleich höheres Ansehen jedoch als der Neronische gewann und be- 
hauptete der von Domitian i. J. 86 gestiftete kapitolinische Wettkampf ^). Für 
die dabei stattfindenden musikalischen Vorträge ließ Domitian von dem berühmten 
Architekten ApoUodorus ein bedecktes Theater, das Odeum, auf dem Marsfelde 
erbauen, das über 10 000 Zuschauer faßte und noch im 5. Jhdt. zu Roms schön- 
sten Gebäuden gerechnet ward. Namentlich erwähnt werden die Wettkämpfe 
im Gesänge, der Githarödik, der pythischen (Solo-)Flöte und in dramatischen 
Vorträgen. Hier den Preis erringen hieß als der Erste in seiner Kunst aner- 
kannt werden, nicht bloß in Rom, sondern in der ganzen Welt. Darum bewar- 
ben sich hier bei dem in jedem vierten Sommer wiederkehrenden Feste neben 
Dichtern auch Sänger und Musiker um den Kranz von Eichenlaub und Ölzwei- 
gen, den der Kaiser nach dem Ausspruch der Richter eigenhändig erteilte. 

Übrigens waren die ausübenden Musiker im Altertum nicht bloß viel häu- 
figer als heutzutage, vermutlich in der Regel, zugleich Komponisten, wie denn 
die Handhabung der soviel einfacheren und dabei festeren musikalischen For- 
men überhaupt für Musikverständige keine Schwierigkeit haben konnte, sondern 
sie waren auch nicht selten Dichter, wie es die soviel engere Verbindung von 
Poesie und Musik mit sich brachte. Man vergleiche die Inschrift in der Anthol. 
IV p. 284. Adesp. 752: 

M. SEMnPSiNlOE NIKOKPATHZ. 

TtoitjTrji; xal TiixkaQiavijg, 
liakuna dk xal awodlTvjg, 
TtoXlä ßvd'olac xafiOfv, 
odoiTtOQlaig %* arotn^aag, 

t) Polyb. XXX 13. Athen. XIV4. — 2) Cornif. ad Herenn. 4, 47. — Cio. de on 2, 80, 
330 Q. Tuso. 5, 40, 116. — 3) Ant d. Erool. Y4 p. 201. — Eonx u. Barro, Pomp. u. Herc. 
II 13. — *) Friedl., Sitteng. H«, 348 f. 
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MfiTCOQog tv(i6qq>iav yevofirp^, 
g>ÜLoi, fieriTteua ywaixuhf. 
Die berühmtesten Virtuosen, wie der Sänger Tigellius ^), der am Hofe 
Augusts, die Citharöden Menecrates *) und Mesomedes *), die an denen Neros 
und Hadrians lebten, glänzten durch den Vortrag sdbstverfafiter oder selbst- 
gesetzter Gesangstäcke: von den Gedichten des Mesomedes hat sich noch eini- 
ges, zu einem — dem Hymnus auf Nemesis — auch die Musik erhalten ^). 

Als die Musik sich immer lebhafterer Empfänglichkeit in Rom zu erfreuen 
begann, mufite notwendigerweise der Dilettantismus auch auf diesem Gebiete 
zur Verbreitung gelangen. Lange hatte sich das römische Vorurteil dagegen 
gesträubt, dem ja für den Freigeborenen, vollends für den Mann von Stande 
nicht blofi die gewerbsmäßige Fertigkeit in Gesang und Spiel als unanständig 
galt, sondern auch die spielende Beschäftigung mit solchen Künsten. Doch hatte 
schon längst infolge des steigenden Einflusses griechischer Kultur und grie- 
chischer Sitten die alte Strenge auch in diesem Punkte einer immer weiter aus- 
gedehnten Toleranz Platz gemacht. Schon in der Zeit der Gracchen gab es zu 
Rom Tanz- und Singschulen, die von Knaben und Mädchen aus guten, selbst 
patricischen Familien besucht wurden, freilich zum tiefsten Unmut der strenger 
Gesinnten ^). Doch bald beurteilte man wenigstens die Erwerbung und Übung 
der Fertigkeit im Gesang milder. Cicero läßt in seinem ins Jahr 91 verlegten 
Gespräch einen der ersten Männer des damaligen Rom, den Redner L. Licinius 
Crassus, welcher 95 Konsul und 92 Gensor gewesen war, ohne alle Mißbilligung 
erwähnen, daß sein Freund, der Ritter Numerius Furius, ein FamUienvater, ge- 
legentlich noch als Dilettant die Kunst des Gesanges übe, die er als Knabe 
erlernt habe *}. Eine theoretische Beschäftigung mit der Kunst kann auch schon * 
nicht mehr selten bekannt gewesen sein, da bereits Varro sie in den Kreis der 
Wissenschaften aufnahm, auf denen die allseitige Bildung beruhte. Seit dem An- 
fang der Monarchie dürfte aber die Theorie der Musik nicht bloß ganz allge- 
mein zu den höheren Gegenständen des Unterrichts gerechnet worden ^), son- 
dern auch die Ausbildung der Knaben im Gesang und Saitenspiel sehr gewöhn- 
lich gewesen sein: Golumella ^) nennt Schulen der Musiker neben denen der 
Rhetoren und Mathematiker. 

Naturgemäß wurde bei den Mädchen von jeher noch mehr Wert auf die 
Ausbildung in der Musik gelegt als bei den Knaben. Berühmte Musiker wie 
Demetrius und Tigellius brachten schon in der Zeit des Horaz ^) einen großen 
Teil ihrer Tage neben den Lehnsesseln ihrer Schülerinnen zu. Auch diese lernten 
nicht bloß Singen, sondern ebenfalls die Zither und andere Saiteninstrumente 



1) Acro Hör. sat. 1, 2, 3: dioebatur in poematis snis plaoere voce non oarminum pro- 
bitato. oantor optimus et modulator Hör. sat. 1, 3, 129. — 3) Petron. sat 73: Menecratis 
cantioa. — ^) Enseb. Chron. ad a. 146. p. C: Meao/ui^8ijg 6 K^rjs xi&a^q^Stxwv vofttov /uovai- 
Kos Ttouprijg yva^lierat. Vgl. Suid. t. v. MeoofirjSrjs mit Bembardys Anm. u. Jacobs Anthol. 
III p. 6. — ■*) Ambros I 460. — ») Maorob. sat 2, 10. — •) Cio. de or. 3, 23, 86 sq. — 
7) Seneo. ep. 88, 9. — Quinct. i, lo, 22. — ») R. r. I praef. B. — ») Sat. 1, 10, 98. 
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spielen und scheinen sehr häufig die Fertigkeit erworben zu haben, Texte von 
Dichtem nach selbst gesetzten Melodieen vorzutragen und zu begleiten ^). Chöre 
von Knaben und Mädchen aus guten Familien dürften bei religiösen Festlich- 
keiten nicht selten gesungen haben. Catull ') hat für einen solchen Doppelchor 
einen Lobgesang auf Diana gedichtet. An den Säkularspielen wurde im Tempel 
des palaünischen Apollo das Fesüied von dreimal neun Knaben und ebensoviel 
Mädchen in lateinischer und griechischer Sprache gesungen ^. Auch bei Frauen 
und Mädchen war der Dilettantismus in der Musik in der älteren Zeit von Stren- 
geren wenigstens nur bis zu einem gewissen Grade gebilligt worden; noch Sal- 
lust ^) stellt sich auf diesen Standpunkt, wo er von der mit Caülina vertrauten 
Semprouia sagt, sie habe mit mehr Kunst gesungen als fQr eine rechtschaffene 
Frau erforderlich sei. Später aber hören wir derartigen Tadel gar nicht mehr, 
vielmehr wurde Fertigkeit in der Musik allgemein zu den wesentlichen Erforder- 
nissen der weiblichen Bildung gerechnet. 

Seit dem Anfang der Kaiserzeit nahm dann der musikalische Dilettantis- 
mus der Männer in Rom bedeutend zu; groß ist auch die Zahl der kaiserlichen 
Dilettanten selbst, ein Umstand, der namentlich auf die höheren Kreise einfluß- 
i-eich wirken mußte. 

Schließlich noch ein Wort über die musikalischen Instrumente der Römer 
und ihre Handhabung. Der Schwerpunkt lag bei der Instrumentalmusik nicht 
im Zusammenspiel mehrerer Instrumente, sondern im Solospiel, also in der 
Wirkung des einzelnen Instrumentes, der Virtuosität des einzelnen Künstlers: 
schon dies beweist hinlänglich, daß die ganze Gattung nur kümmerlich entwickelt 
war ^). Noch mehr macht die Einfachheit oder vielmehr Dürftigkeit der instru- 
mentalen Mittel es vollkommen begreiflich, wie sehr solche Musik dem Gesänge 
untergeordnet war und bleiben mußte. Denn sie war im wesentlichen auf zwei 
Instrumente beschränkt, ein einheimisches und ein fremdes, nämlich Flöte und 
Zither; alle übrigen standen außerhalb der eigentlichen Kunst, wie Hörner und 
Tuba, die besonders zur Schlachtmusik, Zimbeln, Pauken und andre Lärmin- 
strumento, die besonders zu bacchischen Festliclikeiten verwendet wurden. Der 
Wasserorgel, einem spät erfundenen Luxusinstiiiment, scheint in der römischen 
Kaiserzeit ein Platz unter den künstlerischen Instrumenten eingeräumt worden 
zu sein, wie sie denn auch zur Preisbewerbung in musikalischen Wettkämpfen 
zugelassen wurde. 

Insofern nun überhaupt von einer Weiterentwicklung der griechischen Musik 
bei den Römern die Rede sein kann, ist diese auf keinen Fall ein Fortschritt 
in künstlerischem Sinne gewesen. Sie bestand, wie bei allen übrigen Künsten, 
die von griechischem auf römischen Boden verpflanzt worden sind, in einer Ver- 
stärkung oder vielmehr Vergröberung der Mittel und in einer Vermischung hete- 
rogener Elemente zu zwar starkem, aber auch unreinen Wirkungen, wie sie dem 
roheren Geschmack der Römer zusagten. Zur Zeit des Ammianus Maixelliuus ^) 

t) Friedl., Sitteng. I», 369-371. — «} C. 33. — 3j Marqu., Hdb. IV 340. — ») B. c. 2b, 
^ &) Ambros. I 461—494. — •) 14, 6, 18. 
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gab es Zithern so groß wie KarosseiL Außer (Jen Verstärkungen der einzelnen 
Instrumente war es ebensowohl die massenhafte Vereinigung von Instrumenten 
derselben Gattung als das Zusammenspiel von zahlreichen verschiedenen, wo- 
durch starke Wirkungen erzielt wurden. 

Nicht unerwähnt darf aber hier der Einfluß ungriechischer Musik auf die 
römische bleiben, besonders ägyptisch-alexandrinischer. Allem Anschein nach war 
also die Veränderung, welche die griechische Musik in Rom erfahren mußte, 
um den dort an sie gestellten Ansprüchen gentigeü zu können, wenigstens teil- 
weise eine Orientalisierung. Jedenfalls blieb in der römischen Musik das Zu- 
sammenspiel verschiedener Instrumente so gewöhnlich als es in der griechischen 
— die Verbindung von Zither und Flöte ausgenommen — ungewöhnlich oder 
unerhört gewesen zu sein scheint; dies war der Fall sowohl bei der reinen In- 
strumentalmusik als auch bei der Begleitung des Gesanges. 

Wir sahen schon mehrfach, daß die Römer die Kunst zum Werkzeug des 
Sinnengenusses herabwürdigten; dabei muß man ihnen wenigstens den Ruhm 
lassen, daß sie ihre Ausbeutung zu diesem Zwecke vortrefflich verstanden haben. 
Wie alle übrigen Künste, haben sie auch die Musik in viel weiterem Umfange 
zur Erhöhung des Lebensgenusses, zur Verschönerung der Existenz verwendet, 
als dies ohne Verwertung der Sklaverei überhaupt geschehen kann. Und das 
ist der große und gewaltige Unterschied zwischen römischer und moderner Auf- 
fassung der Künste: in Rom wurden sie von Sklaven auf Befehl der Herren 
und nach Anweisung der Aufseher in Masse erlernt und geübt; bei uns gelten 
sie als ein köstliches Produkt selten vereinter Faktoren, als die höchste Blüte 
unseres Geisteslebens. 

Seltsamer Weise reicht das Band, das uns mit dem Altertum verbindet, 
iu der Musik ohne Unterbrechung mitten durch spätestes Kaisertum und Mittel- 
alter, von christlicher Hand gepflegt und gerettet, bis zu uns. Für die Geschichte 
der Künste aber ergiebt sich die höchst eigentümliche Erscheinung, daß gerade 
diejenige Kunst, welche eine vom antiken Geist am meisten abweichende Rich- 
tung eingeschlagen hat, sich in ihrer geschichtlichen Entwicklung unmittelbar 
aus dem Altertum in kontinuierlicher Tradition auf uns verpflanzt hat, während 
die antiken Kunstnormen der Plastik, Poesie und Architektur, die auch für uns 
immer noch eine bindende Geltung haben, erst in verhältnismäßig später Zeit 
gleichsam wieder neu entdeckt werden mußten ^). 

Von hierhergehörigen Wörtern führen wir au'): 

acroama. 



Unterhaltung duroh 
Musik, Gesang etc. 
Gio. 



ascauUSf 

Saokpfeifer (rein lat. 

uiricularius)y Mari 



t) Westphal, Harmonik und Melopöie der Griedhen S. 2i. vgl 157. — ^) Vgl auch 
die Anm. 7 auf S. S5 zu Kap. I. §. 2. 
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Saiten, 
belegt ent bei Plaut, 
aber sioherlioh älter. 



ehorda, 

Darmsaite, 

Plant Most 743 

ed. RitsohL 

cUharOf 

zwar zuerst bei Varro 

belegt, allein wegen der 

Ableitungen sohon 

firOber anzusetzen. 



cUhariglria, 
Zitherspielerin, 

Ten 



iohlage die Zimbel 
oder die Becken, 
Gassius Hemina. 



ffididfUi, 
Lautenschlägerin, Harf- 
nerin, Plaut. 



citharitia, 
Zitherspieler, Cia 



eitharoeduB, 
Zitbersänger, 

Varro r. r. 



q/mbcUumf 
Sohallbeoken, 

Luor. 



ffidicen, 
Harfher, 

Cic. 

harmoge, 

Harmonie, Einklang, 

Varro. 

bei Plinius: geschickte 

Farbemnisohung. 



cAoraiiles (-a), 
GborpfeifBr, Hart 



ckharizo, 
spiele die Zither, 
Nep. Kpftm. 



cUharoedicus, 
zum Zithersänger 

gehörig. Säet. 
feammektare^ 
einüben (Ubicia), 

Hygin. 
cnumOf 
TonstQoke auf der 
Zither, Mari. 



cynibaUstria, 

Zimbel- oder Beoken- 

sohlägerin, 

Petron. 
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harmoniOf 
UDereiiisuiiiiiiiiiiflra 


' 




Sinklaiig in der MnsiJc, 






Cio. 






aberfcr. zwischen Seele 






und Körper. 


heoßockordos, 
seohssaitig, seohsstim- 
mig, Vitr. 




hydraulfts, 


hydroHles, 






Wasserorgelspieler, 




Cia 


Pefx. 
hydraiulicuif n, um, 
zur Wasseroigel ge- 
hörig, Vitr. 

hffperbolaeoe, 

die obersten Töne in 

der Tonleiter,. Vitr. 




'yr«; 






Leier, Laute, 






Cic 


flyrieen, 
Lautenspieler, 

Stat. sily. 
iyriites, 
Lautenspieler, 

Plin. ep. 


nteJof, 


mdictts, 




Gesang, Lied, Weise, 


mnsikalisoli, melisoh, 


• 


^«ev. — P^ooy. — Aoc. 


Lncr. 
melioos sonores 
= lyrisok, bei Cic. 


mese (sc ehttrda^ 
der mittlere Ton = a, 

Vitr. 
manauloa, 
Flöte von einem ein- 
zigen Rohre, eine ein- 
fache Flöte, Plin« 
nMium oder naülium, 
ein urspr. phönikisohee 
Saiteninstrument, Oy. 








Mosikinstnimente be- 






treffmd, Gato. 


arthcpaäUicw, 
hochspielend, in sehr 
hoher Tonart tönend, 
Varro 


ment, Pieifenwerk, 
Orgelwerk, Blaswerk, 
Vitr. 
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plecirumf 

Schlägel, das Stöbohen, 

womit der Zitherspieler 

die Saiten anschlägt, 

der GriiFel oder Kiel, 

Cio. 

meton. Zither, Laute, 

Tibull. — Hör. 



psaUeriumf 

zither»rtigee Instm- 

ment, der Psalter, 

Com. Soip. ap. Maorob. 

I Varro, 



parhypütCf 
die Saite oder der Ton 
neben der oder dem 
obersten, Vitr. 
Fhemiw, 
der treffliche Zither- 
spieler in Ithaka, daher 
appellativ ein guter 
Zitherspieler Oy. 
phthongua, 
Schall, Klang, Tonart 
(rein lat. sonm)^ 

PUn. 



plasma, 
Gebilde, Gemachte, 
Qbertr. die weichliche 
Modulation der Stimme 
durch verschiedene tril- 
lernde und bebende 
Töne, Quinot 

pnigeusj 

der Dämpfer, welcher 

die aus der Wasseroi^l 

aufsteigende Luft 

dämpft, Vitr. 

proslafnbanommos, 

dazugenommen, als 

t t der Musik der 

Ton a, Vitr. 

später bei Boeth. 

prosmdodoa 

genannt 

psaüo, 

singe oder spiele zur 

Zither, SaUust 

[fraher auch bei Cicero 

Cat. 2, 10, 28, wo jetzt 

saltare et cantare.] 

psaUes, 
Saitenspiele, Sänger, 
Quinct. 
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psaltria, 
Zitherspielerin, Harf- 
nerin, 
Ter. Ad. (12mal). 



pythoMles, 
der in der Tragödie 
den SoloYorirag {can- 
Hcwin) mit der Flöte 
begleitet oder der Lob- 
gesänge aaf die Götter 
auf der Flöte vortragt, 
Varro. 



aamlmcaf 
dreieckiges Saiten- 
instrument, viell. eine 

Harfe, 
Plaut. — Com. Scip. 



sympAottui, 
Harraoniemusik, 
Konzert, Cic. 

symphoniacus, 
zur Musik-, zur Ka- 
pelle gehörig, 

puer Gio. 



tetrachordos, 

▼iersaitig, vierstimmig, 

Vitr. 

bildl. 

tetrachordon anni, 

die 4 Jahreszeiten, 

Varro sat. Men. 



Sarabucaspielerin, 
liiv. 



syntonum, 
musikalisches Instru- 
ment, Quinot. 



tonus (-08), 
eigtL die Spannung 
einer Saite, Vitr. 
der Ton eines Instru- 
ments, Vitr. 
auch in der Malerei: 
der Ton in der Farbe, 
Plin. 

i, t. der Musik, die Terz, 
das eingestrichene f, 
Vitr. 
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Handpauke, -Trommel, 
Tamburin, 
Plaut — Afr. 
besonders beim Eybele- 
dienst 
Nbf.: typonunif 
Varro sat. Men. 
abgeleitet: 
tympanotribaf 
der Handpanken- 
schläger, Tamburinist, 
Qbertr. als Schimpf- 
wort: ein unmännlicher, 
weibischer Mensch (wie 
die entmannten, pauken 
schlagenden Priester 
der Kybele), Plaut 



tympanizarej 

die Handpanke oder 

das Tamburin schlagen, 

Snet. 



§. S. Schauspiele'). 

Es kann kein Zufall sein, daß das römischen Haupt- und Stadtfest — 
ludi maximi oder Romani — , welches mit den Sitten und Übungen Roms 
so eng verwachsen war, mit den hellenischen Volksfesten wesentlich zusammen- 
traf: so vor allem in dem Grundgedanken der Vereinigung einer religiösen Feier 
und eines kriegerischen Wettkampfes; in der Auswahl der einzelnen Übungen, 
welche bei dem Fest von Olympia nach Pindaros' Zeugnis von Haus aus im 
Laufen, Ringen, Faustkampf, Wagenrennen, Speer- und Steinwerfen bestanden; 
in der Beschaffenheit des Siegespreises, der in Rom so gut wie bei den grie- 
chischen Nationalfesten ein Kranz ist und dort wie hier nicht dem Lenker, son- 
dern dem Besitzer des Gespannes zu teil wird; endlich in dem Hineinziehen 
allgemein patriotischer Thaten und Belohnungen in das allgemeine Volksfest. 

Diese unverkennbare Ähnlichkeit kann nun einen doppelten Grund hab^: 
sie ist entweder ein Rest uralter Volksgemeinschaft oder eine Folge des älte- 
sten internationalen Verkehrs; für die letztere spricht aber die überwiegende 
Wahrscheinlichkeit. Denn das Stadtfest, wie wir es kennen, ist keine der älte- 
sten Einrichtungen Roms, da der Spielplatz selbst erst zu den Anlagen der 
späteren Königszeit gehört; und so gut wie die Verfassungsreform damals unter 



1) FriedL bei Becker-Marqu. lY 528 ff. 657. — FriedL, Sitteng. 112 184. 220 (u. Anm. 2). 
270 ff. 296. 298. 805. 808. 818, 4. 314 ff. 825 ff. 845, 5. 852. 856, 5. 85a 885. 889. 890 f. 
895 f. 896 ff: 400. 402 1 411. 465 ff. — Momms., r. G. I 226 ff. 457. 878. 875. 879 f. 888. 
898. 902. II 401. 407 l 441 f. lU 818. 529. 592. 598. 628 ff — Drumann, r. G. U 610. HI 
618, 75 u. 5. — Beoker-Marqu., I 675 ff. ~ Marqn., Priyatl. I 115, 4. 116, 2. 159. — Nie- 
bahr, r. G. UI 864, 581. — WeUe, gr. W. i. d. lat Spr. XXUI, pp. 292-295. 



Digitized by 



Google 



ächanspieie. 129 

griechischem Einfluß erfolgt ist, kann gleichzeitig im Stadtfest eine ältere Be- 
lastigangsweise — der Sprung, triumpus, und etwa das in Italien uralte und 
bei dem Fest auf dem Albanerberg noch lange in Übung gebliebene Schaukeln — 
mit den griechischen Rennen verbunden und bis zu einem gewissen Grade durch 
dieselben verdrängt worden sein. Es ist ferner von dem ernstlichen Gebrauch 
der Streitwagen wohl in Hellas, aber nicht in Latium eine Spur vorhanden ^); 
von den Tburinern mögen die Römer die Pferde- und Wagenrennen entlehnt 
haben. Demnach scheinen sie außer den musikalischen und poetischen Anre- 
gungen auch den fruchtbaren Gedanken des gymnastischen Wettstreits den Hel- 
lenen zu verdanken« 

Im Laufe der Zeit nahm dieses große Dankfest der römischen Gemeinde 
an Dauer wie an Mannigfaltigkeit der Belustigungen zu. Ursprünglich auf die 
Dauer eines Tages beschränkt, wurde das Fest nach Beendigung der großen 3 
Revolutionen von 509, 494 u. 367 (245, 260 u. 387 d. St.) jedesmal um einen 
Tag verlängert, hatte also am Ende dieser Periode bereits eine viertägige Dauer. 
Aber um das Jahr 364 (390 d. St.) trat eine wichtige Veränderung ein, welche 
mit der Fixierung und Verlängerung des Festes in Zusammenhang stehen wird : 
man schlug von Staats wegen während der ersten drei Tage im Rennplatz ein 
Brettergerüst auf und sorgte für angemessene Vorstellungen auf demselben zur 
Unterhaltung der Menge. Um indes nicht auf diesem Wege zu weit geführt zu 
werden, wurde für die Kosten des Festes eine feste Summe von 200 000 Assen 
(435000 Mark) ein für allemal aus der Staatskasse ausgeworfen, welche auch 
bis auf die punischen Kriege nicht gesteigert wurde; den etwaigen Mehrbetrag 
mußten die Ädilen, welche diese Summe zu verwenden hatten, aus ihrer Tasche 
decken; es ist nicht wahrscheinUch, daß sie in dieser Zeit oft und beträchtlich 
vom Eigenen zugeschossen haben. Daß die neue Bühne im allgemeinen unter 
griechischem Einfluß stand, beweist schon ihr Name scaena aus axriinj. Sie war 
zwar zunächst lediglich für Spielleute und Possenreißer jeder Art bestimmt, 
unter denen die Tänzer zur Flöte, namentlich die damals gefeierten etruskischen, 
wohl noch die vornehmsten sein mochten; es war nun aber doch eine öffent- 
liche Bühne in Rom entstanden, und bald öffnete sich dieselbe auch den römi- 
schen Dichtern. Allein die völlige Nichtachtung, die Recht- und Schutzlosigkeit 
der auf der Bühne wirkenden Sänger und Spieler bewirkte notwendig, daß Tanz, 
Musik und Poesie, wenigstens so weit sie sich auf der öffentlichen Bühne zeigten, 
den niedrigsten Klassen der römischen. Bürgerschaft und vor allen den Frem- 
den in die Hände fielen. 

Im Jahre 186 (568 d. St.) traten zuerst ne()en den einheimischen Ringern 
und, Kämpfern auch griechische Athleten auf. Es war wohl auch ein Gewinn 



1) Mommsens Behauptung (I 228) ,das grieohisolie Stadion (dorisob ond^iov) ist als 
spatium mit der gleichen Bedeutung in sehr froher Zeit in die lateinisohe Sprache überge- 
gangen* ist irrig; vielmehr ist sp&-t-ia-m von Wurzel spa = spannen, ausspannen, abzu- 
leiten, einer durchaus grakoitalischen Wurzel, vgl. grieoh ona- in <ntdm u. dgl. m , erweitert 
ipa-n, skr. sphäj, zunehmen, caus. vermehren u. s. w. Vanic, Wb. 1162 ff. 

8 a Alfeld, Der UellenUmiu in Lfttiuin. 9 
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von zweifelhaftem Wert, aber doch auf jeden Fall, wo nun einmal das Volk 
nach neuen und mannigfaltigeren Lustbarkeiten drängte, der beste bei dieser 
Gelegenheit gemachte Erwerb, daß die griechische Komödie und Tragödie nach 
Rom verpflanzt ward. Es war absolut nicht zu verhindern, daß das Publikum 
dem Tragöden den Komödianten, dem Komödianten den Seiltänzer, dem Seil- 
tänzer den Fechterspieler vorzog, noch weniger aber, daß die Schaubühne sich 
mit Vorliebe in dem Schmutze des hellenischen Lebens herumtrieb. Was von 
bildenden Elementen in den scenischen und musischen Spielen enthalten war, 
gab man von vornherein preis; die Absicht der römischen Festgeber ging ganz 
und gar nicht darauf, durch die Macht der Poesie die gesamte Zuschauerschaft, 
wenn auch nur vorübergehend, auf die Höhe der Empfindung der Besten zu er- 
heben, wie es die griechische Bühne in ihrer Blütezeit that, oder einem aus- 
gewählten Kreise einen Kunstgenuß zu bereiten, wie unsere Theater es versuchen. 
Wie in Rom Direktion und Zuschauer beschaffen waren, zeigt der oben schon 
erzählte Auftritt bei den Triumphalspielen im Jahre 167 (587 d. St), wo die 
ersten griechischen Flötenspieler, da sie mit ihren Melodieen durchfielen, vom 
Regisseur angewiesen wurden, statt zu musizieren, miteinander zu boxen, worauf 
denn der Jubel kein Ende nehmen wollte. 

Schon verdarb nicht mehr bloß die hellenische Ansteckung die römischen 
Sitten, sondern umgekehrt fingen die Schüler an, die Lehrmeister zu demoralisieren. 
Die in Griechenland unbekannten Fechterspiele führte König Antiochos Epi- 
phanes (175—164 [579—590 d. St.]) zuerst am syrischen Hofe ein, und obwohl 
sie dem menschlicheren und kunstsinnigeren griechischen Publikum anfangs mehr 
Abscheu als Freude erregten, so hielten sie sich doch und kamen allmählich 
auch in weiteren Kreisen in Gebrauch. 

Lange Zeit hatten die Bühnenvorstellungen hauptsächlich in Tänzen und 
Gaukelspiel bestanden; die improvisierten Lieder, die bei denselben auch vor- 
getragen wurden, waren ohne Dialog und ohne Handlung. Jetzt erst sah man 
für sie sich nach einem wirklichen Schauspiel um. Wir sahen, daß die römischen 
Volksfestlichkeiten durchaus unter der Herrschaft der Griechen standen, die ihr 
Talent des Zeitvertreibes und Tageverderbes von selber den Römern als geeig- 
netste Persönlichkeiten bestellte. Keine Volksbelustigung aber war in Griechen- 
land beliebter und keine mannigfaltiger als das Theater; dasselbe mußte bald 
die Blicke der römischen Festgeber und ihres Hülfspersonals auf sich ziehen. 
Wohl lag nun in dem älteren römischen Bühnenlied ein dramatischer, der Ent- 
wicklung vielleicht fähiger Keim; allein daraus das Drama herauszubilden, for- 
derte vom Dichter wie vom Publikum eine Genialität im Geben und Empfangen, 
wie sie bei den Bömem überhaupt nicht und am wenigsten in dieser Zeit zu 
finden war. Auch hier war ein äußerliches Bedürfnis vorhanden, dem die Nation 
nicht zu genügen vermochte; man wünschte sich ein Theater, es mangelten 
jedoch die Stücke. 

Auf diesen Elementen beruht die römische Litteratur, von der wir zu An- 
fang des nächsten Kapitels zu sprechen haben; ihre Mangelhaftigkeit war mit 
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solchen Entstehungsgründen yon vornherein und notwendig gegeben. Kunst- 
mäfiige Bühnenstücke bekam man erst seit 240 (514 d. St.) zu sehen, wo der 
Tarentiner Livius Andronicus, als Dichter und Schauspieler in einer Person, das 
erste wirkliche Drama, die plumpe Übersetzung eines griechischen Stückes den 
Römern vorführte. 

Ein stehendes Theater mit festem Eintrittsgeld gab es im Altertum nicht; 
in Griechenland trat wie in Rom das Schauspiel nur als Bestandteil der jähr- 
lich wiederkehrenden oder auch außerordentlichen bürgerlichen Lustbarkeiten 
auf. Zu den Mafiregeln, wodurch die Regierung der mit Recht besorglich er- 
scheinenden Ausdehnung der Volksfeste entgegenwirkte oder doch entgegen zu 
wirken sich einbildete, gehörte es mit, daß sie die Errichtung eines steinernen 
Theatergebäudes bis zum Jahre 55 (699 d. St.) nicht zugab. Denn wenn auch 
schon 179 (575 d. St.) ein solches für die apollinarischen Spiele am flamini- 
schen Rennplatz erbaut wurde ^), so wurde dieses doch wohl bald darauf wie- 
der niedergerissen '). Statt dessen wurde für jedes Fest ein Brettergerüst mit 
emer Bühne für die auftretenden Personen (proseaenium oder pulpitum) und 
einem dekorierten Hintergrund (seaena) aufgeschlagen und im Halbzirkel vor 
derselben der Zuschauerplatz (cavea) abgesteckt, welcher ohne Stufen und Sitze 
bloß abgeschrägt ward, sodaß die Zuschauer, soweit sie nicht Sessel sich mit- 
bringen ließen, kauerten, lagen oder standen. Noch im Jahre 155 (599 d. St.) 
gab es keine Sitzplätze im Theater^); wenn dennoch nicht bloß die Verfasser 
der plautinischen Prologe, sondern schon Plautus selbst mehrfach auf ein sitzen- 
des Publikum hindeutet % so müssen wohl die meisten Zuschauer sich Stühle 
mitgebracht oder sich auf den Boden gesetzt haben. Die Frauen mögen früh 
abgesondert und auf die obersten und schlechtesten Plätze beschränkt worden 
sein; sonst waren gesetzlich die Plätze nicht geschieden, bis man seit dem Jahre 
194 (560 d. St.) den Senatoren die untersten und besten Plätze reservierte. 

Durch die Einführung des griechischen Dramas steigerten sich wohl die 
Anforderungen an das Bühnenpersonal; es scheint auch an fähigen Leuten kein 
Überfloß gewesen zu sein, denn ein Stück des Naevius mußte einmal in Er- 
mangelung von Schauspielern durch Dilettanten aufgeführt werden. Allein in der 
Stellung des Künstlers änderte sich dadurch nichts; der Poet oder, wie er in 
dieser Zeit genannt ward, der Schreiber, der Schauspieler und der Komponist 
gehörten nach wie vor nicht bloß zu der an sich gering geachteten Klasse der 
Lohnarbeiter, sondern wurden auch nach wie vor in der öfientlichen Meinung 
auf die bezeichnendste Weise zurückgesetzt und polizeilich mißhandelt Natür- 
lich hielten sich alle ehrbaren Leute von diesem Gewerbe fem: der Direktor 
der Truppe — dominus gregis oder factionis, auch ehoragas — , in der 
Regel zugleich der Hauptschauspieler, war meist ein Freigelassener, ihre Glie* 

J) Liv. 40, 61. — Becker, Top. 605. — «) Tertull. de spect 10. — «) Ritsohl parerg. 
I p. XVm. XX. 214. 227. vgl. Ribbeok, Trag.i p. 285. — Anspruch auf einen Sitz werden, 
nach Plant Capt. prol. 11, nur die nicht oapite censi gehabt haben. — *) Mil. 82. 88. — 
Aulul. 4, 9, 6. — Trucul. a. E. u. Epid. a. E. 

9* 
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der in der Regel seine Sklaven; die Komponisten, die uns genannt werden, sind 
sämtlich Unfreie. Unter solchen Verhältnissen, auf welche noch näher einzugehen 
uns hier- der Rahmen unserer Arbeit verbietet, wo also die Kunst um Tagelohn 
ging, wo es statt der Künstlerehre nur eine Künstlerschande gab, konnte das 
neue römische Nationaltheater sich weder originell noch überhaupt nur künst- 
lerisch entwickeln. Der edle Wetteifer der edelsten Athener hatte die attische 
Bühne ins Leben gerufen: die römische war, im ganzen genommen, nichts weiter 
als ein fratzenhaftes Zerrbild derselben; zu bewundem bleibt noch, daß die 
letztere im einzelnen noch so viel Anmut und Witz zu entfalten vermocht hat. 

Es ist wiederum Sache der litterargeschichtlichen Betrachtung, die Be- 
nutzung der neuen attischen Komödie seitens der römischen Schaubühne näher 
zu beleuchten; Originalität wurde bei dem römischen Lustspiel nicht bloß durch 
ästhetische, sondern wahrscheinlich zunächst durch polizeiliche Unfreiheit aus- 
geschlossen. 

Zu den großen römischen Spielen gesellten sich bald die plebejischen, näm- 
lich die Megalensischen^ ApoUinariflchen und Floraspiele als regelmäßige 
Veranlassungen zu Theatervorstellungen ; in der Kaiserzeit gruppierten sich diese 
Feste so, daß die Bühne vom November bis zum April leer stand. 

Tacitus irrt, wenn er (a. 14, 21) behauptet, vor 146 (608 d. St.) seien 
keine griechischen Spiele in Rom gegeben worden; schon 186 (568 d. St.) traten 
griechische Künstler (vexi^ZTai) und Athleten (Liv. 39, 22), 167 (587 d. St.) grie- 
chische Flötenspieler, Tragöden und Faustkämpfer auf ^). Denn wie die italische 
Litteratur und Kunst längst unverwandt nach Osten geblickt hatte, so begann 
jetzt auch die hellenische das Antlitz nach Westen zu wenden. Nicht bloß die 
griechischen Städte in Italien blieben in fortwährendem Geistesverkehr mit Grie- 
chenland, Kleinasien und Ägypten und gönnten den dort gefeierten griechischen 
Poeten und Schauspielern auch bei sich den gleichen Verdienst und die glei- 
chen Ehren; auch in Rom kamen, nach dem vom Zerstörer Korinths bei seinem 
Triumph 146 (608 d. St.) gegebenen Beispiel, die gymnastischen und musischen 
Spiele der Griechen: Wettkämpfe im Ringen sowie im Musizieren, Spielen, Re- 
citieren und Deklamieren in Aufnahme. 

Was die Entwickelung des Bühnenwesens anlangt, so sind wir nicht im- 
stande, im einzelnen darzulegen, was im ganzen klar erhellt, daß das allgemeine 
Interesse an den Bühnenspielen beständig im Steigen war und dieselben immer 
häufiger und immer prachtvoller wurden. Nicht bloß ward jetzt wohl kaum ein 
ordentliches oder außerordentliches Volksfest ohne Bühnenspiele begangen; auch 
in den Landstädten und Privathäusern wurden Vorstellungen gemieteter Schau- 
spieltruppen gewöhnlich. Zwar entbehrte, während wahrscheinlich manche Muni- 
cipalstadt schon ein steinernes Theater besaß, die Hauptstadt eines solchen noch 
immer; den schon verdungenen Theaterbau hatte der Senat i. J. 155 (599 d. St.) 
auf Veranlassung des Publius Scipio Nasica wieder inhibiert *); es war das ganz 

1) Pol. 30, 13. — 2) Vgl, oben; die Erbauer waren die Censoren Yalerius Messala und 
Cassius liOnginus, 
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im Geiste der scheinheiligen Politik dieser Zeit, daß man aus Respekt vor den 
Sitten der Väter die Erbauung eines steinernen Theaters verhinderte, aber nichts- 
destoweniger die Theaterspielc reißend zunehmen und Jahr aus, Jahr ein unge- 
heure Summen verschwenden ließ, um Brettergerüste für dieselben aufzuschlagen 
und zu dekorieren. Die Bühneneinrichtungen hoben sich zusehends. Die ver- 
besserte Inscenierung und die Wiedereinführung der Masken um die Zeit des 
Terenz. hängt wohl ohne Zweifel damit zusammen, daß die Einrichtung und In- 
standhaltung der Bühne und des Bühnenapparats im Jahre 174 (580 d. St.) 
auf die Staatskasse übernommen ward ^). Epochemachend in der Theatergeschichte 
wurden die Spiele, welche, wie eben erwähnt, Lucius Mummius nach der Ein- 
nahme von Eorinth (145 [609]) gab *). Wahrscheinlich wurde damals zuerst ein 
nach griechischer Art akustisch gebautes und mit Sitzplätzen versehenes Theater 
aufgeschlagen und überhaupt auf die Spiele mehr Sorgfalt verwandt. Die Stelle 
bei Vitruv (5, 5, 7 u. 8) dürfte schwerlich anders zu verstehen sein, als im 
Sinne der Berücksichtigung der akustischen Vorrichtungen der Griechen: 

Dicet aliquis fore multa theatra quotannis Romae facta esse neque 
ullam rationem harum rerum in bis fuisse, sed errabit in eo, quod omnia 
publica lignea theatra tabulationes habent complures, quas necesse est sonare. 
hoc vero licet animadvertere etiam ab citharoedis, qui superiore tono cum 
volunt canere, avertunt se ad scaenae valvas et ita recipiunt ab earum auxilio 
consonantiam vocis. cum autem ex solidis rebus theatra constituuntur, id 
est ex structura caementorum, lapide, marmore, quae sonare non possunt, 
tunc echeis hac ratione sunt explicanda. sin autem quaeritur in quo theatro 
ea sint facta, Romae non possumus ostendere, sed in Italiae regionibus et 
in pluribus Graecorum civitatibus, etiamque auctorem habemus Lucium Mum- 
mium, qui diruto theatro Gorinthiorum echea aenea Romam deportavit et 
de manubiis ad aedem Lunae dedicavit. multi etiam sollertes architecti, qui 
in oppidis non magnis theatra constituerunt, propter inopiam fictilibus dolus 
ita sonantibus electis hac ratiocinatione compositis perfecerunt utilissimos 
effectus. 
Dem Ende der vorliegenden Epoche gehört der größte römische Schau- 
spieler an, der Freigelassene Quintus Roscius, welcher erst um 62 (692 d. St.) 
starb; unter den wenigen aus dieser Zeit erhaltenen kleineren Gedichten findet 
sich folgendes Epigramm auf diesen gefeierteu Schauspieler: 

Constiteram, exorieiitem Auroram forte salutans, 

cum subito a laeva Roscius exoritur. 
pace mihi liceat, caelestes, dicere vestra: 
mortalis vi»ust pulchrior esse deo. 
Der Verfasser dieses griechisch gehaltenen und von griechischem Kunstenthusias- 
mus eingegebenen Epigramms ist kein geringerer Mann als der Cimbernbesieger 
Quintus Lutatius Catulus, Konsul 102 (652 d. St.). 



1) Liv. 41, 27. — J) Vgl. Hör. ep. 1, 1, 156, 
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Pompeius baut im Jahre 55 (699 d. St.) das erste stehende Theater; nun- 
mehr konnten dramatische Vorstellungen ihren regelmäßigen Platz im öffent- 
lichen Leben behaupten, freilich nicht zum Vorteil der Einfachheit und Sitten- 
reinheit des Volkes. Hinter den Goulissen ging's ganz ähnlich her, wie später 
und heute; Balletttänzerinnen, natürlich mit dem griechischen Namen mimae, 
nahmen es an Mannigfaltigkeit und Virtuosität ihrer Industrieen mit den heutigen 
vollkommen auf; ihre Primadonnen, die Cytheris u. s. w., beschmutzen selbst 
die Blätter der Geschichte. Schon sah sich die Theaterdirektion genötigt, die 
Länge der plautinischen Komödien zu entschuldigen, ja vielleicht auch schon 
zu streichen und zu ändern. Je beschränkter das Repertoire war, desto mehr 
richtete sich sowohl die Thätigkeit des dirigierenden und exekutierenden Per- 
sonals als auch das Interesse des Publikums auf die scenische Darstellung der 
Stücke. Kaum gab es in Rom ein einträglicheres Gewerbe als das des Schau- 
spielers und der Tänzerin ersten Banges: soll doch der tragische Schauspieler 
Aesopus 20 Millionen Sesterzen (4 560 000 Mark) Vermögen besessen haben, 
während sein noch höher gefeierter Zeitgenosse Roscius seine Jahreseinnahme 
auf 600000 Sesterzen (138 000 Mark) anschlagen konnte; die Tänzerin Dionysia 
aber bezog eine Gage von jährlich 200 000 Sesterzen (45 600 Mark). Daneben 
wandte man ungeheure Summen auf Dekorationen und Kostüme: gelegentlich 
schritten Züge von 600 aufgeschirrten Maultieren über die Bühne, und das 
troische Theaterheer ward dazu benutzt, um dem Publikum eine Musterkarte 
der von Pompeius in Asien besiegten Nationen vorzuführen. Sehr häufig wurden 
aber auch von griechischen Musikern, Tänzern und Deklamatoren Vorstellungen 
gegeben, wie sie in Eleinasien und überhaupt in der ganz hellenischen und hel- 
lenisierenden Welt üblich waren. Sie waren aus den griechischen Städten Ita- 
liens, namentlich aus Neapel ^), nach Rom gekommen und erfreuten sich einer 
steigenden Beliebtheit ^). 

Wenn die bekannte Grabschrift der vierzehnjährigen Licinia Eucharis, die 
wahrscheinlich dem Ende dieser Epoche angehört, dieses ,wohlunterrichtete und 
in allen Künsten von den Musen selbst unterwiesene Mädchen* in den Privat- 
vorstellungen der vornehmen Häuser als Tänzerin glänzen und öffentlich zuerst 
auf der griechischen Schaubühne auftreten läßt 

modo nobilium ludos decoravi choro, et Graeca in scaena prima populo 
apparui, 
so kann dies wohl nur heißen, daß sie das erste Mädchen war, das auf der 
öffentlichen griechischen Schaubühne in Rom erschien; in dieser Epoche began- 
nen ja überhaupt erst die Frauenzimmer in Rom öffentlich aufzutreten. 

Diese griechischen Spiele in Rom scheinen nicht eigentlich scenische ge- 
wesen zu sein, sondern vielmehr zu der Gattung der zusammengesetzten, zu- 
nächst musikalisch-deklamatorischen Aufführungen gehört zu haben, wie sie auch 
in Griechenland in späterer Zeit nicht selten vorkamen ^). Dahin führt das Her- 

1) Cia Arch. 6, 10. — Plut. Brat. 21. — 2) Cic. fam. 7, 1, 3. Id. Att 16, 5, l. — 
Suet. Caes. 89. — Plut. Brut. Äl. — ») Weloker, gr. Trajf. 1277. 
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vortreten des Flötenspiels bei Polybios 30, 13, des Tanzes in dem Berichte 
Suetons über die bei Gäsars Spielen aufgeführten kleinasiatischen Waifentänze 
und m der Grabschrift der Eucharis; auch die Beschreibung des Githaröden ad 
Her. 4, 47, 60 ^) wird solchen griechischen Spielen entnommen sein. Bezeich- 
nend ist noch die Verbindung dieser Vorstellungen in Rom mit griechischen Ath- 
letenkämpfen '). Dramatische Becitationen waren von diesen Mischspielen keines- 
wegs ausgeschlossen, wie denn unter den Spielern, die Lucius Anicius 167 (587 
d. St.) in Rom auftreten ließ, ausdrücklich Tragöden mit erwähnt werden ; aber 
es wurden doch dabei nicht eigentlich Schauspiele aufgeführt, sondern vielmehr 
von einzelnen Künstlern entweder ganze Dramen oder wohl noch häufiger Stücke 
daraus in Deklamation oder Gesang zur Flöte vorgetragen. Das wird denn auch 
in Rom vorgekommen sein; aber allem Anschein nach war für das römische 
Publikum die Hauptsache bei diesen griechischen Spielen Musik und Tanz. Jene 
bunt und principlos zusammengesetzten Spiele eigneten sich auch weit besser 
für das römische Publikum als eigentlich scenische Aufführungen in griechischer 
Sprache; daß auch die letzteren in Rom vorgekommen sind, läßt sich beinahe 
vermuten, aber keineswegs beweisen. 

In der BaUettkunst sind jedoch nicht bloß fast alle Namen der Virtuosen 
griechisch, sondern auch die Texte scheinen den Andeutungen der Alten zufolge 
bisweilen in griechischer Sprache verfaßt gewesen zu sein. Zuerst zeichneten 
sich hierin aus Pylades aus Gilicien und Bathyllos von Alexandria, wie es denn 
überhaupt Künstler aus Hellas oder den gräcisierenden Provinzen, besonders 
Syrien und Ägypten waren, welche den Ruhm der Meisterschaft behaupteten, 
indem sie den Italikem die eigentlichen Mimen, d. h. die Harlekinaden mit ihren 
übertriebenen Grimassen und obscönen Geberden überließen. 

Der Pantomimik aber fehlte noch so lange die höchste Fähigkeit, den 
ganzen Reichtum eines geschichtlichen Sujets in der Darstellung zu entwickeln, 
als sie sich noch nicht vom Gesänge, dessen Text den Inhalt der Handlung be- 
stimmt aussprach, begleiten ließ. Dieses dritte notwendige Vehikel der Kunst 
kam auf italischem Boden hinzu, ohne daß die dadurch vervollkommnete Pan- 
tomimik eigentlich eine römische Erfindung genannt werden kann. So bestand 
das römische Drama bereits 240 (514 d. St.) aus dem stets gesprochenen Dia- 
loge, dem Gesang und den Pantomimen. 

Wir haben schon oben (Erziehung etc.) gesehen, daß es bei dem Bekannt- 
werden der Römer mit der griechischen Gymnastik entscheidend war, daß sie 
diese nicht in der Blüte ihrer Entwicklung, sondern in einer Hinneigung zu ath- 
letischer Kunstfertigkeit ^) und sittlicher Zügellosigkeit antrafen, welche erkennen 
ließ, daß dieses Erziehungsinstitut sich bereits überlebt habe. Darum ließen sie 
sich die Athleten auch nur ebenso wie die Schauspieler und Mimen gefallen, 
als einen Gegenstand der Unterhaltung, bei dem sie Zuschauer waren. 

1) Vgl Vitr. 5, 7. — 2) Polyb. 30, 13. — Inv. 39, 22. — 3) Dies bemerkten die Alten 
oftmals selbst, Diogenes der Gyniker bei Diog. Laert. 6, 30. Euripides fr. Autol. 3, 17. Ari- 
stoteles polit. 8, 3, 4. 4, 1. Vgl. Krause, Agon. II 646 ff. 
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Als einheimische Wettkämpfe kommen Faustkampf, Ringen und Wettlauf 
schon früh vor, als eigentliche Athletenspiele aber werden sie erst 186 (568 
(I. St.) erwähnt ^). Ausnahmsweise findet sich ein Römer aktiv bei griechischen 
Kampfspielen beteiligt, so z. B. Olymp. 177 = 72, wo in Olympia ein Römer 
Gaius im dolixog siegte ^); aber in Rom geschah dies erst seit Nero, wie Sueton. 
(Ner. 12) bezeugt: 

Instituit et quinquennale certamen primus omnium Romae more Grraeco 
triplex, musicum gymnicum equestre. 
Bei der Einsetzung dieser Spiele läßt Tacitus (a. 4, 20) die Leute urteilen: 
Spectaculorum quidem antiquitas servaretur, quotiens praetores ederent, 
nulla cuiquam civium necessitate certandi. ceterum abolitos paulatim patrios 
mores funditus everti per accitam lasciviam, ut, quos usquam corrumpi et 
corrumpere queat, in urbe visatur, degeneretque studiis externis iuventus, 

gymnasia et otia et turpes aroores exercendo quid superesse, nisi ut 

Corpora quoque nudent et caestus adsumant, easque pugnas pro militia et 
armis meditentur? 
Ebenso urteilt Seneca (ep. 88, 18): 

Aeque luctatores et totam oleo ac luto constantem scientiam expello 
ex his studiis liberalibus, 
womit Plutarch. (q. R. 40) zu vergleichen: 

To yaq ^Qaloiq>elv vq>e(t}QuiyTO 'Pufxaioi otpodga, aal toig^iliXrjaiv oiov- 
%ai firjöh ovTiog aX%iov dovlelag yeyavivai xal [lalaKlag, oi^ rä yufiväaia xal 
rag Ttakaiargag, nokvv akw xal axol'qv hx&LOvoag %alg nöXeai, %ai xcntoaxo- 
klctv xal to naidBQaoTBlv xal rö diaq>d'el(fBiv xa atiftara tiüv viiav vttvoig xal 
TtBQinaxoig xal xivi^aeaiv svqv^^oig xal diahaig axqißiaiVy vqi* wv tXad-ov 
ixQvivxBg nav onhav xal ayaTtrJGovreg avxF OTtliiwv xal iTtTtiwv äya&wv eirgd- 
TteXoi xal TtalaiaTQiTai xal xaXol kiysa&ai. 
Für jeden Versuch, die Kultur der römischen Kaiserzeit zu schildern, ist 
eine möglichst umfassende Anschauung der Schauspiele unentbehrlich: nicht 
bloß, weil sie den besten Maßstab für die Großartigkeit des damaligen Rom 
gaben, sondern weil sie in so hohem Grade und in so vielen Beziehungen für 
die geistigen und sittlichen Zustände der Weltstadt charakteristisch sind. Da 
aber gerade in der Kaiserzeit die Beeinflussung seitens der Griechen um so 
mehr zurücktreten konnte, als sich Rom nach reichlicher Aufnahme der helle- 
nischen Elemente nunmehr auf diesem Gebiet selbständig verhielt, so dürfen 
wir füglich von eingehenderen Schilderungen absehen. Wir gehen vielmehr zu 
einer Übersicht der ältesten Bauten über, welche mit griechischem Namen und 
durch griechischen Einfluß errichtet wurden. Wir sahen schon oben, daß Pompeius 
in seinem zweiten Konsulat im Jahre 55 (699) das erste von ihm erbaute stei- 
nerne Theater weihte, freilich nicht ohne von strenger Denkenden deshalb Tadel 
zu erfahren, Tac. a. 14, 20: 



1) Liv. 39, 2». — Friedl, Staatsverw. 3, 604. — ») Phot. Bibl. p. 83b, 88 Bekk. 
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Quippe erant, qui Cn. quoque Pompeium incusatum a senioribus ferrent, 
quod mansuram theatri sedem posuisset. nam antea subitariis gradibus ot 
scaena in tempus structa ludos edi solitos: vel, si vetustiora repetas, Btantem 
populum spectavisse, ne, si consideret, theatro dies totos ignavia continuaret. 
Dieser Tadel bewog den Pompeius, den Bau durch einen auf der Höhe dessel- 
ben errichteten Tempel zu sichern, welchen er für die Venus Victrix bestimmte; 
die Sitzreihen sollten anscheinend nur die Treppe bilden *). Die Nachrichten, 
wieviel Zuschauer dieses Theater habe fassen können, lauten verschieden; nach 
dem Curios. Urb. Rom. sollen es nur 17 580 gewesen sein, Plinius aber be* 
richtet, mit allen Handschriften übereinstimmend (36, 15, 115), es sei Platz für 
40 000 gewesen. Trotz mannigfacher Schicksale — mehrfacher Brand zerstörte 
das Gebäude — hat das Theatrum Pompeii als eines der bedeutendsten Ge- 
bäude gegolten, dessen Ruhm selbst die andern etwas verdunkelt hat'). Weit 
weniger Berühmtheit hat das zweite Theater erlangt, welches Cornelius Baibus 
im Jahre 13 (741 d. St.) einweihte '); wir wissen von ihm so gut wie nichts, 
höchstens daß es entweder 11510 oder 30085 Plätze gehabt hat und durch 
die Feuersbrunst unter Titus, aber wohl nur teilweise, zerstört worden ist. 

Fast gleichzeitig mit dem Theater des Baibus dedizierte Augustus das 
Theatrum Marcelli. Dieses war bereits von Cäsar begonnen worden; derselbe 
hatte, um den Raum dafür zu gewinnen, das dort befindliche Templum Pietatis 
geopfert^); Dio Cass. 43, 49: 

ßioTQOv ti IL xöTo: %bv ITofiTtrjiov obcodofitjaai id'eXi^aag TtQOnareßalero 

fiiv, ovx i^erileae di, äila tovto ^h 6 Avyovczog fietä ravra btTtoiqaag and 

Ma^ov MoQKiXXov rav ddeXq^idov inwvo^aüB. rag di obclag rovg re vaovg tovg 

iv T(p Xiaqlifi hetyq) ortag 6 Kalaaq xa&eXdiv ahlay iXaßev xrA. 

Augustus weihte es 13 (741 d. St.) dem Andenken seines früh verstorbenen 

Schwestersohnes Marcellus, wie es im Monumentum Ancyranum heißt ^): 

THEATRVM. AD. AEDEM. APOLLINIS. IN. SOLO. MAGNA. EX. 
PARTE. A privatis EMPTA. FECI. QVOD. SVB. NOMINE. M. MARCELLI. 
GENERI. NITESCIT. 
Man darf gewiß annehmen, daß der Bau dem des Pompeius nicht nachgestan- 
den habe, sondern eher noch prächtiger gewesen sein wird; gleichwohl hat es 
nicht dieselbe Berühmtheit erlangt, wenn auch das Guriosum ihm die größte 
Zahl Sitzplätze, 20000, giebt. Wenn es bei Suet. Vesp. 19 heißt: 

Ludis, per quos scaena Marcelliani theatri restituta dedicabatur, 
vetera quoque acroamata revocaverat, 
80 dürfen wir annehmen, daß bei dem Sturme der Vitellianer, wo der kapito- 
linische Tempel abbrannte, das Feuer sich auch in die Tiefe verbreitet und das 
Theater ergriffen hat*). 

1) Tertnll. de »pect. 10. — Plin. 8, 7. — «) Ammian. Marc. 16, 10. — 3) Dio CasB. 
64, 26. 56, 24. Saeton. Aug. 29. Plin. 36, 7, 12. — *) Plin. 7, 86. — ») Dio Caes. 54, 26. 
Plin. 8, 17, 25. — «) Später wird nur noch gemeldet, daß Alexander Severu» (Lamprid. 44) 
es wiederhersteUen wollte; Abbildungen sind bei Du Perao Vestigj. t. 38, Piranesi Ant. Egm* 
i lY. t 1^5 ff. o. a. 
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Das sind die drei eigentlichen Tiieater, mehr hat Rom nie besessen; da- 
her sagt Ovid. tr. 3, 12, 24: 

Proque tribus resonant terna theatra foris. 
Zu ihnen kommt aber noch das Ode um, wie die Bedeutung des Namens es 
erheischt, ein kleineres, für musikalische Leistungen bestimmtes und deshalb 
bedecktes Gebäude. Von wem es ursprünglich gebaut sein möge, wird nicht völlig 
klar. Plinius (36, 15, 24) gedenkt schon eines theatrum tectum aus vor- 
augusteischer Zeit; das war indes jedenfalls ein theatrum subitarium. Da- 
gegen möchte man vermuten, daß Nero, als er sein ludicrum quinquennale 
ad morem Graeci certaminis einsetzte ^), einen solchen Bau unternommen 
habe. Nachricht haben wir aber nur darüber, dafi Domitian, der freilich auch 
im Marsfelde durch die Feuersbrunst unter Titus zerstörte Gebäude wieder her- 
stellte, ein Odeum baute ^), was jedenfalls mit seiner Einführung der ludi 
Gapitolini ^) zusammenhängt. Anderwärts wird der Bau dem Traian zugeschrie- 
ben, was vielleicht seinen Grund nur darin hat, dafi ApoUodorus der Baumeister 
war, Dio Cass. 69, 4: 

Tav 'AnoiXodwQOv rov aqxi,%h(xovay rov rfjv ayogitv xal %6 (pdelov, to 
TB yv^vaoiov, rä tov Tqalavov noirj^ctra, h rfj 'Pdfirj Tunaaxevaacevta. 
Vielleicht auch, dafi Traian es vollendet hat Ammian. (16, 10) nennt es unter 
den Prachtgebäuden Roms, das Curiosum giebt ihm XDC loca. 

Eine wunderbare Nachricht überliefert uns Plinius (36, 15, 117) vom C. 
Scribonius Curio, dem eifrigen Anhänger Cäsars: 

Theatra duo iuxta fecit amplissima e ligno, cardinum singulorum ver- 
satili suspensa libramento, in quibus utrisque antemeridiano ludorum specta- 
culo edito inter sese aversis, ne invicem obstreperent scaenae, repente circum- 
actis, ut contra starent, postremo iam die discedentibus tabulis et comibus 
in se coeuntibus faciebat amphitheatrum et gladiatorum spectacula edebat, 
ipsum magis auctoratum populum Romanum circumferens ^). 
Neben dem Wagenrennen waren Gladiatores bei dem römischen Volke 
die beliebtesten Schauspiele. Sie wurden bis zum Untergange der Republik teils 
im Cirkus, teils auf dem Forum gegeben; in ersterem wurden auch die wenig- 
stens schon seit dem 6. Jhdt. üblichen Tiergefechte oder venationes gehalten. 
Weder die eine noch die andere Räumlichkeit konnte in der Folge recht passend 
mehr erscheinen: der Cirkus eignete sich seiner großen Länge wegen nicht wohl 
dazu, auch waren die metae hinderlich; das Forum aber mufite, je mehr es 
sich mit Prachtgebäuden und Denkmälern füllte, um so mehr untauglich zu 
diesem Zwecke werden. Es bedurfte eines Gebäudes, welches, ringsum eine ganz 
freie Arena, die Zuschauer aufnahm, sodaß keiner vom Kampfplatze gar zu ent- 
fernt war. So erfand man das Amphitheatrum, welches wir hier nur seines 
Namens halber erwähnen, da seine ganze Entstehung und Entwicklung echt 

1) Tao. a. U, 20. — ?) Suet, Pom. 5. — Caesiod. Chron. p. 197 Rone. — ») Suet. Dom. 4. 
— *) Stieglitz, Archäol. der Baukunst Bd. 2. S. 301. — Wßinbrenner, Die beweglichen Theater 
ie$ Curio, n. teut«oh. Merkur 1797, S. 307 ff. 
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römisch genannt werden muß. Das erste Gebäude, welches den Namen Amphi- 
theatrum erhielt, rührt aus dem Jahre 46 (708 d. St.); es war von Holz, 
sein Erbauer niemand anders als Cäsar, wie uns Dio Cass. 43, 22 berichtet: 
Kai TtolXovQ yB Itt* ai%ols xal navrodaTtovg &ywvag ^d-^rjine, ^ionqiv %l 
xvytff^iMOv Ixfuoaag, S xal aii(pid'ia%qov hc rov Ttiqi^ nonftaxod-w Hdgag 
Srev axrjvijs ^eiv nqogeqqi&ri. 
Das erste steinerne Amphitheater soll aber im Jahre 29 (725 d. St.) Statilius 
Taorus im Marsfeld erbaut haben, welches bis auf Vespasian das einzige blieb. 
Auf der unter Wasser gesetzten Arena des Amphitheaters wurden auch 
Schiffiskämpfe, naumachiae, veranstaltet. Das Wort findet sich schon bei Lucil. 
(fragm. sat ed. Gerl. 14, 4): 

naumachiam licet haec inquam alveolumque putare et 
caices: delectes te, hilo non rectiu' vivas. 
Den ersten Schiffskampf im größeren Maßstabe veranstaltete lulius Cäsar bei 
seinen Triumphalspielen i. J. 46 (708 d. St.), indem er auf dem Marsfelde einen 
großen See graben ließ; die zweite große Naumachie gab Augustus im Jahre 
2 (752 d. St.) 1). 

Das Wort amphitheatrum findet sich aber viel später. Noch Ovid. ') 
nennt das Amphitheater structum utrinque theatmm; erst bei Vitruv. 1, 
7, 1 heißt es: 

Hercttli, in quibus civitatibus non sunt gymnasia neque amphitheatra, 
ad circum. 
Dann im Monum. Ancyran. Momms. R. g. d. Aug. p. 65: 

(venationes) in circo aut in foro aut in amphitheatris. 

Zu dieser Stelle bemerkt Mommsen: 

Equidem . . . crediderim vocabulum, quod hie primum- opinor invenitur 
nee vere Graecum est, initio plurali numero solo usurpatum esse, cum es- 
sent amphitheatra tamquam theatra duo. 
Allerdings beweist die Stelle des Vitruv. nichts gegen diese Vermutung, 
aber auch nichts dafür, sodaß wir sie dahingestellt sein lassen müssen. Die in 
den Amphitheatern veranstalteten Tierhetzen weisen manches ausländische Tier 
aas weiter Feme auf, dessen griechischer Name uns keinen Zweifel darüber läßt, 
auf welchem Wege Rom in den Besitz derselben gelangte '). Die Zwischenakte 
bei Wettkämpfen, Tierhetzen, Gladiatorengefechten, ja selbst bei Gastmählern 
bildeten in der Kaiserzeit die Belustigungen durch Feuerwerke, Seiltänzer, Gauk- 
ler und Äquilibristen, gleich den Intermezzos im Cirkus wie in der Bereiter- 
bude von heute. Bei den Römern verstieg man sich freilich niemals zu einem 
80 hohen Grade des Enthusiasmus für die Jongleure als bei den Griechen; allein 
schon Plautus erwähnt die Gaukler öfter in seinen Komödien, seinem Nachfolger 
Terenz aber widerfuhr das auch noch in unserer Zeit mögliche Unglück, daß 

1) Soei Gaee. 39. — Plin. 16, 190 a. 200. — Dio Cass. 56, 10. — t) Metam. 11, 96. 
— S) Ober die bei den rOmisohen Venationen verwendeten Tiere mit grieohiflchen Namen i, 
Kap. III. §. 5. unter Fauna. 
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bei der Aufführung seiner ,Schwiegennutter' die Zuschauer sich aus dem Theater 
verliefen, um die gleichzeitigen Produktionen eines Seiltänzers nicht zu versäumen. 

Über den pantomimus, das antike Ballett, haben wir oben schon ge- 
sprochen; außer diesem ist uns nur einer der damals auf der Bühne vorkom- 
menden Tänze etwas genauer bekannt, nämlich die griechische pyrrhicha. Der 
Name bezeichnet ursprünglich einen dorischen Waffentanz, der sich noch spät 
in Sparta erhielt*); in der Kaiserzeit scheint es verschiedene Gattungen der 
pyrrhicha gegeben zu haben, von denen die vorzüglichste in lonien und andern 
kleinasiatischen Provinzen heimisch war und dort von Kindern der edelsten 
Familien öffentlich bei festlichen Veranlassungen getanzt wurde. Suet Gaes. 29: 

Pyrrhicham saltaverunt Asiae Bithyniaeque principum liberi *). 
ISolche Knaben liefien die Kaiser zu ihren Schauspielen wiederholt nach Rom 
kommen und beschenkten sie dann öfter mit dem Bürgerrecht, doch wurden am 
Hofe auch Sklaven und Sklavinnen in diesem Tanz geübt. 

Übrigens fand unter allen Gattungen des Tanzes, ja unter allen Theater- 
schauspielen überhaupt der pantomimus auf der Bühne der Kaiserzeit die 
allgemeinste und leidenschaftlichste Teilnahme. Nur die unteren Klassen er- 
götzten sich mehr an den Zoten und Possen der Mimen, auf welche die Anhän- 
ger der Pantomimen mit Verachtung herabsahen. Diese setzten schon wegen 
ihres mythologischen Inhalts eine gewisse Bildung voraus; in ungleich höherem 
Grade aber war diese für das Verständnis der Feinheiten der Darstellung er- 
forderlich; überdies war kein anderes Theaterschauspiel so geeignet, Nerven, 
welche ein Übermaß von Genüssen erschlafft hatte, aufs neue anzuregen. Die 
öffentlichen Schauspiele reichten nicht aus, das Verlangen der Liebhaber zu sät- 
tigen; schon in der ersten Kaiserzeit gehörten zu den Sklaven und Freigelasse- 
nen großer Häuser sowie des Hofes neben andern Bühnenkünstlern auch Panto- 
mimentänzer und Pantomimentänzerinnen. Kein Wunder, wenn sich ein verderb- 
licher Dilettantismus in der Tanzkunst einstellte, welcher im direkten Wider- 
spruch mit den römischen Anstandsbegriffen stand. Schon in der letzten Zeit 
der Republik war dieser Dilettantismus so verbreitet gewesen, daß selbst Män- 
ner von edler Geburt und hoher Stellung nicht bloß wegen Liebhaberei für den 
Tanz, sondern auch wegen Fertigkeit in dieser Kunst verspottet wurden, wie 
Ciceros Freunde M. Caelius Rufus und P. Licinius Grassus, der Sohn des Trium- 
virs, und sein Gegner A. Gabinius, Konsul 58, dessen Haus, wie Gicero sagt, 
von Gesang und Getön der Zimbeln wiederhallte, der selbst sogar nackt vor 
seinen Gästen tanzte '). Auch L. Afranius, der Konsul des Jahres 60, soll ein 
besserer Tänzer als Staatsmann gewesen sein *). 

Von Ausdrücken, welche sich mehr oder minder noch auf die Schauspiele 
beziehen, geben wir folgende^): 

1) Athen. XIV 631. A. — 2) Vgl. außerdem Joseph. A. J. 19, 1, 14. — Suet Caüg. 
58. — Id. Ner. 12. — Dio. 40, 7 u. 23. — 3) cic. Pis. 10, 22; vgl. 8, 18. — Id. Piano, 36, 
87. — Id. red. in sen. 6, 13. — Id. dorn. 23, 60. - Macrob. sat 3, 14, 15. — *) Dio Caas. 
37, 49. — *) Vgl. auob di^ Anm, 7 »uf S, 35 m Kap. I. §. 2. 
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athleücej 

scherzhaft: nach 

Athletenart; von 



Riemen yon Leder 
beim Faustkampf, 
Flaut. 



choruSf 
Tanzreigen, 

Naev., Acc. 

choraguBf 
Chorausstatter, Plaut 

choragiumf 
Ghorausstattung, 

Flaut. 



athleta, 
Gymnastiker, Wett- 
kampfer, 'Varro. 

aulaeum % 

häufiger Plural: 

atUtteüf 

Vorhang. 



choratUes (-a), 
GhorflOtist, Flin. 
Chorea^ 
Reigen, Rundtanz, 
Lucr. 



agon, 
Wettkampf, 

Suet 

amphitheatmmj 
Amphitheater, 

Vitr. 

archimimn8 ^), 
Vorsteher der mimi- 
schen Künstler, 

Suet. 



brabeutaj 
Kampfpreisausteiler, 
Suet 

ceromaf 
Waohssalbe der 
athletischen Ringer, 
Mart 

cerotumj 
Wachssalbe, -Pflaster, 
Mart. 



1) Friedl. in Becker-Marqu. Handb. etc. IV 534. — ^, Friedl. in Becker-Marq. Hdb. etc. 



IV 588. 
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crotalumf 
Klapper, Gastagnette, 
Com. Soip. 



discus, 
Warfisoheibey 

Plaut 



eomoeduSf 

der Komödienspieler, 

Cia 

cordaxj 

ausgelassener Tanz, 

übertr. yom tröchäi- 

sohen Rhythmus, 

Cic. 

corycuSj 

Kraftübungssaok der 

Athleten, bildL 

Cic. 



embolium, 

Einsdiiebsel, Inter- 

mezsBo, pantomimisches 

Zwischenspiel, Art 
Ballett, übertr. Liebes- 
händel, Clo. 



ethologus, 
Sitten- oder Charakter- 
darsteller, Cic. 
mimi, nachäffende 
Schauspieler. 



conisterium, 
Staubplatz in der 
Palästra, Vitmv. 



diatdoSf 
doppelte Rennbahn, 
Vitr. 



dolichodromoSf 
lange Rennbahn, 

Hygin. 
daeothegiwn, 
Salbzimmer in der 
Rangschule (auch im 
Bade), Vitr. 



emboUaria, ae, /l, 

Schauspielerin im 

Zwischenspiele, 

Plin. 
^ntcenium, 
obere Stockwerk der 
Soene im Theater, 
Vitr. 

ebd. auch 



{ethologiOf 
Sittendarttellung, 
Quinot.) 
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fuscinaj 

der Dreizack des 

Neptonns, 

Acc. 



exodiuim >), 
Ausgang, Schloß, Nach- 
spiel, Varro. 
exostra^ 
Theatermaschine, wo- 
durch den Zuschauem 
der Hintergrund der 
Bühne zugewandt 
wurde, Cic. 



hippodromuSf 
Rennbahn für Bosse 
und Wagen, Cirkus, 
Plaut. 



lemniscuSy 

Band am Siegeskranze, 

Plaut. 

maccfUf 

Einfaltspinsel, Hans^ 

wurst in den Atellanen, 

Novius. 



euripus ^), 
der um den Cirkus 
herumgehende Wasser- 
graben, Plin. 



des Netzfeohters '), 
luven. 
haphCf 
gelber Staubsand auf 
dem Kampfplatz, 
Mart 
übertr. beim Gehen, 
Senec. 
Meronicaj 
Sieger in den heiligen 
Wettspielen, 

Suet. 



hfff>ocrita, 
ein Mime, welcher den 
Vortrag eines Schau- 
spielers mit Geberden- 
spiel begleitete, 

Suet. 



medochoruSf 
Vorklatscher, Claqueur, 
Plin. ep. 



1) Friedl. in Becker-Marq. Hdb. IT 502, 3270. — 2) Friedl. in Becker-Marq. Hdb. lY 
546. — 3) Friedl., SHteng. U« 886. 
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Mime, Geberden- 
künitler; 
CIL. I 1297. — 



Cic. 



Übertr. ein mimisches Sohaospiel. 



mtma, 
Mimenspielerin, Panto- 
mistin, Cic. 

mimisch, pantomimisch, 
Cic. 
übertr. affektiert^ 
nicht wirklich, 

Plin. 



archestra *), 
der Tomehmste Platz 
im Yordergronde des 
Schanspielhauses, der 
für die Senatoren be- 
stimmt war, Yarro. 
meton. der Senat 
selbst, luven. 



paiaestritae^), 
Ringkämpfer, 



Cic. 



naumachia, 

der als Schauspiel 

gegebene Schiffskampf, 

das Seegefecht, 

VelL 

neurohatae, 

Seiltänzer^ 

Yopisc. Carin. 

neurospastan, 

Marionette, 

GelL 
odeum ('tum%), 
Gebäude für rnnzika- 
lische und poetische 
Wettstreite, 

Vitr. 



paeffniarii 3), 

zum Scherz fechtende 

Gladiatoren, 

Suei 



paU, 
Ringkampf, 



Stat 



») Friedl. in Becker-Marq. Hdb. lY 647. — 2) Friedl. in Becker-Marq, Hdb. IV 627 ff. 
») Friedl., Sitteng. IH 398. — ») Friedl, Sitteng. n« 866, 6, 
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paTicraHcef 

nach Art der Pan- 

kratiasten, 

übertr. = kerngesand, 

Plaut. 



petaurumj 
SeiltanzergerüBt, 

Luoil. 



parma *), 
kurzer, runder Schild, 
Varro. 



petauriaiaj 
Seiltänzer, 

Varro. 



pompay 



(Ter.) 



Paradezug, 



pammctchum, 

Allkampf = Ringen, 

Faust- und Cestus- 

kämpf, 

Hygin. 



pancrationf 
Allkampf, Doppel- 
ringen, Prop. 
dayon: 
pancratiasteSf 
Kämpfer im Allkampf, 
Plin. 
pantomimus ^), 
1. der Pantomime, 
Balletttänzer, Suet. 
2. das Ballett, 

Plin. 



meton. der mit der 
parma bewaffnete Gla- 
diator, der Thraex, 
Hart 
pegtna, 
Theatermasobine zum 
Emporschnellen, 

Phaedr. 



podium »), 
Vorsprang oder Balkon 
im CirkuB oder Amphi- 
theater, 

Suet. 



Ciö.4) 



1) Friedl. in Becker-Marqu. Hdb. IV 649. — «) Friedl., Sitteng. 112 480. Vgl. ib. 889. 
u. parmularius 248, 4. — -^ Friedl. in Becker-Marqu. Hdb. IV 496 f. — ^) Friedl. in 
Becker-Marqu. Hdb. IV 498 f. 563. — Id. Sitteng. 11« 208 f. (circensis). 244, 4 (gladia- 
tornm). 869 f. (a pompa). 

8 a » 1 f • 1 d , Dar HellenltmuB in Lstlam. 10 
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f postscaeniitmy 
der Theaterraum hinter 
der Scene, metaph. 
Luor. 



f proscaeniumf 

Vorbahne, Voreoene, 

abertr. Bühne, 

Plaut. 



scaena \ 

Bahne des Theaters, 

SchanbOhne, 

Naev. — Plaut 

scaenicMf 

soenisoh, theatralisoh, 

Ter. — Afr. 



neinnista, 
T&nzer des Sioinnium, 
eines-^em satyrisohen 
Drama eigenen Tanzes, 
Aoo 



pythatdes ^, 
Soloflötist, Varro. 



Yon sanfUi: nach- 
äffende Grimasse, 

sannio, 
Bajazzo, Hanswurst, 
Cic. 



8C€ienaticu8f 

der Bahnenheld, 

plur. bei Yarro sai 

Men. 

scaenatüiSj 

soenisoh, 

Varro sat. Men. 



programmata ^)j 
öffentliche Anschläge, 
Fabrett inscr. 



pycta (-es), 

Faustfeohter, 

rein lat pugü, Plin. 

pyrrhicha (-e)\ 

Waffentanz, Ballett, 

Plin. 



pyxagathos, 
tüchtiger Faustkämpfer, 
Mart. 



schoenohates, 
Seiltänzer, luven. 



8ic%nnium, 



Gell. 



i) Friedl. in Beoker-Marqu. Hdb. IV 562. — 2) Auch Indus Troiae, Friedl. in Becker- 
Marqu. Hdb. IV 6SM) ff. B61 f. — 3) Friedl. in Beoker-Marqu. Hdb. IV B41. — 4) Friedl. in 
Beoker-Marqu. Hdb. IV 628. 
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w 



■chleppeiides Gewand 
der Tragödie, 

Afr. 



theatntmf 

das Theater, 

Naev. — Plant. — Aoc. 



theatralis, 
zam Theater gehörig, 
theatralisch, Cic. 



Thrax, gew, Thraex, 

Gladiator mit thraoi- 

soher Rflstang und 

Waffen, Cic. 

Abi. Thraeissay 

zsgzgn. Thraeasa, 



SOCCUSf 

(im Ggstz. zn cothumus, 
dem Sohuh der Tragö- 
den) die Fnfibekleidnng 

der Komöden, 

raeton. die Komödie, 

Plin. 

sophoSf 

brav, bravo! 

Mart. 
sphaerotnachittj 
Faustkarapf mit eiser- 
nen Kugeln, 

Sen. ep. 
8ytnplegma, 
die Verfleohtang, eine 
Gruppe von je zwei 
Ringern, die alle 4 
Hände ineinander ver- 
sohlungen halten, 
Plin. 
anoh von den wollüsti- 
gen Versdhlingungen 
beim Beisohlaf, 

Mart 



teasera J), 
Marke, Suet. 



(Thetpis, 

der Begründer des 

griechischen Dramas, 

Zeitgenosse des Solon 

und Pisistratus, 

Hör.) 



1) Friedl. in Beoker-Marqn. Hdb. IV 544, 
Id. Sittengesoh. 11^ 173, 5. 239, 4. 



t) Friedl. in Beoker-Marqu. Hdb. IV 532. 
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tragoedttSf 
tragischer Schauspieler, 
Plaut. 



rÖTuisches Wettspiel 
zu Pferde, 

Verg. 



thyrnde, 

altarförmige ElrhÖhung 

für den Chorführer auf 

dem attischen Theater, 

abertr. das Theater 

selbst, das Schauspiel, 

Sidon. ep. 

dayon: 

tkymdici, 

die den Chor tanzenden 

Schauspieler in der 

Thymele 
(Ggstz. gcaenici)^ 
Vitr. 



Qcystid, 

die Athleten, welche 

sich während der rauhen 

Jahreszeit in bedeckten 

Gängen übten, 

Suet. 



1) Vgl. pyrrhicha. 
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Graeoft loguntnr In oinnnma fwe ^entibiii 
Cie. Irek. 10> SS. 

Doofcrina QrMda nos et omni ltttar»nim 
g«n«re tnptrabat. 

Gie. TmM9, 1, h S. 

%. 1. Orammatik, Litteratur und Bildung^). 

Die römiiohe Diehtkonit war ans grieohisohem 
Samen in den Garten einei Kaiitrt rerpflanat, 
wo lie ala sobOne Blume dastand und blühte. 
Waekeraaf ely Poetik eie., 8. SM. 

Wir Deutschen besitzen, die Griechen besaßen den freiwillig hervorspru- 
delnden Liederquell; auf Italiens grünen Boden sind nur wenige Tropfen aus 
der goldenen Schale der Musen gefallen. Darum werden wir die römische Bil- 
dung einen eigentumlichen Doppelweg einschlagen sehen, da es von dem Moment 
an, wo die von dem auf glänzender Höhe stehenden Nachbarlande her&berge- 
tragenen Keime griechischer Kultur und Bildung üppig aufsproßten, in Rom eine 
streng nationale, mit griechischer Bildung und Sitte unzufriedene Partei gegeben 
hat. Dieser harmonische und doch wieder zwiespältige Einfluß, der bald enges 
politisches Bömertum, bald kosmopolitisches Hellenentum miteinander kreuzen 
machte, hat ganz wunderbar auf die Geister der Römer und auf die geistige 
Produktion derselben eingewirkt und in vielen sonst groß angelegten Naturen 

1) Sohwegler, r. G. I 36 ff. 69, 1. 65. 160, 24. 277. S59 f. 666. 595. 680. 6ß3 f. — 
Becker-Rein, GaUue II 308 ff. <- Marqa, Hdb. Vb 853 f. 882 ff. 394 ff. 406 ff. — Id. Privati. 

I 113, 1. (Hdb. Va 116, 694) H 746 ff. — Niebuhr, r. G. I 10. m364ff. — Drnmann, p. G. 
n 12. V 211, 22 u. 27. — Peter, r. G. I 84. 86. 600 ff. 513. 621. 629. 531 ff. 646 ff. 649. 
551. UIjL 98 ff. 335. IIIb 242. — Grasberger, Erz. etc. II 293. 319 f. — Momms., r. G. I 
182. 134. 197. 210 ff. 215 ff 225. 229. 452 f. 465. 471. 876 ff. 880 ff. 885 ff. 890 ff. 898. 902. 
906. 909 1 912 ff. 918 ff. 921. 923. 930. 931 ff. 936 ff. U 408 f. 426. 429. 432. 434. 437. 448. 
450 m 616. 521. 668. 577. 582 ff. 587 f. 590. 594 f. 698. 602 f. 622 ff. -- Friedl., Sitteng. 
III 275. 298 ff. 309 ff. 316. 866. — Alexander Baldi, Die Freande und Förderer der grieohi- 
aohen Bildung in Born. Programm, Warzborg 1876. — Id. Die Gegner der grieohisohen Bil- 
dung in Born. Programm, Borghaasen 1876. — K. F. Hermann, Koltorgesch. d. Gr. u. Rom. 

II 26 sqq. — Vgl. Köpke, Über den ästhet. Standpunkt der Römer in Vergleichung mit den 
Griechen 1807. — Vgl. auch Seebodes Arohiv 1826, 146—161. — W. Regel, Virorura dootorum 
de re tragica Romanorum indicia. 1834. — Id. Res tragica Romanorum retraotata. 1846. — 
Th. Baden, De causis negleotae a Romanis tragoediae. 1789. — A. G. Lange, Vindioiae tra- 
goediae Romanae. 1822. — Th. Ladewig, Analeota soenioa. 1848. -- A. Kirdhhoff, Studien zur 
Geschichte des griechischen Alphabetes. 1863. — 0. Ribbeck, Die römische Tragödie im Zeit- 
alter der Republik. — Pantke, Parallele zwischen griechischem xl römischem Yolkscharakter. 
Wien 1854. — R. Ihering, Geist des römischen Rechts I, bes. 291—313. — Teuffei, röm. 
Litteraturgesch. — Bemhardy, röm. Litteraturgesöh. — Gorssen, Yokalism. eto. I 1 ff. — 
Weise, gr. W. i d. lat Spr. IX u. X, pp. 223—233. — 
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eine Unklarheit des Charakters und des Strehens erzeugt, die oft wahrhaft über- 
raschend ist. 

Den Römern fehlte die Beweglichkeit, Vielseitigkeit und die Phantasie der 
Hellenen; ihre Vorzfige liegen in der Nüchternheit und Schärfe des Denkens, 
der Festigkeit und Ausdauer des Willens. Ihre Verständigkeit richtete sich auf 
das Zweckmäßige und artete wohl auch in Selbstsucht und Pfiffigkeit aus, wie 
ihre Festigkeit in Eigensinn und Schwerfälligkeit. Auf dem Gebiete des Staates 
und des Rechtes haben jene Eigenschaften Großes und Dauerndes hervorgebracht ; 
für die Kunst und Litteratur waren sie entschieden ungünstig. So lange die 
römische Eigentümlichkeit ungetrübt bestand, galt litterarische Thätigkeit nur 
so weit für unbedenklich, als sie selbst eine praktische Seite hatte. Die Schrift- 
steller waren lange Zeit Fremde, wenig geachtet und mit der Armut ringend, 
daher von der römischen Gleichgültigkeit gegen die Form mit ergriffen. Zwar 
wußte man die Wichtigkeit der Beredsamkeit als eines Mittels für die politische 
Wirksamkeit und den Wert der Kenntnis des Geschehenen sowie der Rechts- 
kunde früh zu würdigen; um so mehr aber waren alle übrigen Gebiete des 
Wissens vernachlässigt: gebundene Form fand nur im Dienste des Kultus An- 
erkennung und bestand lange Zeit in einer einzigen Art. Erst die wachsende 
Bekanntschaft mit dem Hellenischen rief im Laufe des 6. Jhdts. d. St. neue 
Begriflfe, Interessen und Bedürfnisse ins Leben. Cato fürchtete sehr (Plut. C. 
mai. 23): 

(ig aTtoßaXovai 'Puffialoi ta TtQdyfiara yga^^driav HhjviTuSp opaTiltja' 

Unter den verschiedenen Gattungen der Poesie hat das Drama noch die 
meisten Anknüpfungspunkte im römischen Volkscharakter. Das Kunstdrama, wel- 
ches zuerst unter allen Gattungen von Kunstpoesie zu Anfang des 6. Jhdts. in 
Rom importiert wurde, fand rasch nach der ernsten ytiQ der heiteren Seite hin 
eifrige Bearbeitung, bald mit mehr, bald mit weniger Selbständigkeit. Doch über- 
wogen weitaus die zur Belustigung dienenden Arten, von denen wir hier beson- 
ders die palliata, Rhinthonica und den mimus zu nennen haben. Auf der 
ernsten Seite tritt uns die tragoedia entgegen, welche in durchgängiger Ab- 
hängigkeit von den Griechen verlief. Zwar hätte es im Charakter der Römer, 
ihren Einrichtungen und ihrer Geschichte nicht an Umständen gefehlt, welche 
für die Hervorbringung einer selbständigen tragischen Poesie günstig gewesen 
wären; aber die poetische Kraft zur Gestaltung solcher Stoffe war bei ihnen 
doch nicht vorhanden, am wenigsten zu der Zeit, wo erstmals ihnen Tragödien 
vorgeführt wurden. Diese waren Übersetzungen aus dem Griechischen, bei An- 
dronikus noch roh gearbeitet, mit zunehmender Güte und Selbständigkeit bei 
Naevius, Ennius, Pacuvius und Accius. Erst in der Augusteischen Zeit wirkte 
die Verfeinerung der Technik auch auf die Tragödie; leider verlor diese in dem- 
selben Maße ihre populäre Wirkung: immer mehr überwucherte die Phrase. 



Eine Übersicht der Beteiligung der Römer an der Litteratur giebt Cic. Tusa 1 1—3, 
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Einen Chor in der Weise der Hellenen können die Römer schon darum nicht 
gehabt haben, weil bei ihnen die orehestra durch den Senat besetzt war. Cho- 
rische Orchesük ist dadurch ausgeschlossen, nicht aber zeitweiliges Erscheinen 
und Zusammensingen einer Mehrheit von Schauspielern ^) auf der Bühne, deren 
pulpitum oben darum breiter war'). Bei den altem römischen Tragikern ist 
ii^endwelche Nachbildung der Chorlieder schon deshalb wahrscheinlich, weil sie 
überhaupt Übersetzer sind; dazu kommen Titel wie Bacchae, Eumenides ), 
Hellenes, Myrmidones, Phinidae, Phoenissae, Stasiastae, Troades 
sowie zahlreiche einzelne Spuren. So setzt die Erzählung von Lucullus bei Hör. 
ep. 1, 6, 40 ff. einen Chor voraus, womit die Stelle zu vergleichen ist bei 
Flut. Luc. 39: 

ZvQcevriyov Ttors q>tXozif40v(4€VOv negl d'iag xal XOQ^ i^t'Vi nuoüfAOv ahov- 
fiivov noqqjvqäg %ka^vdat;. 
So sang in der Ino des Andronikus chorus hymnum Triviae (Ter. Maur. 
1934); im Lycurgus des Naevius war ein Chor von Bacchae, in der Iphi- 
genia des Ennius ein chorus (Gell. 19, 10, 12), ebenso in dessen Medea 
(fr. 14 = Eur. Med. 1251 ff.); bei Pacuvius ein stasimum (Mar. Vict. p. 
2522 P.) und in Antiopa, Chryses, Niptra gleichfalls Chorähnliches. Einen 
chorus Proserpinae erwähnt Varro L. L. 6, 94. Spärlicher sind die betreffen- 
den Anzeichen bei Accius, doch deutlich in den Bacchae und im Philocteta. 
Auch Pomponius Secundus (Ter. Maur. 1965 sqq. 2135 sqq. Mar. Vict. p. 
2564 P.) und Seneca hätten ihre Chorpartieen zur Markierung der Akte ohne 
den Vorgang der Alteren wohl nicht gedichtet, Horaz schließlich (a. p. 193 sqq.) 
nicht so ausführlich über die Einrichtung des Chors gesprochen, wenn er nicht 
im römischen Drama nach griechischem Muster existiert hätte ^). 

Unter den Arten der comoedia ist die früheste die palliata, d. h. die 
mit griechischem Stoffe und nach griechischen Originalen, insbesondere nach der 
neueren attischen Komödie gearbeitete. Was den Namen anlangt, so belehrt uns 
Diomed. UI. p. 486 sq. P. = 489, 18 K.: 

Graecas fabulas ab habitu palliatas Varro ait nominari % 

Die alte attische Komödie war zu eng mit ihrer Zeit verwachsen, als daS 
sie für eine andere Nation und Zeit zur Nachbildung sich geeignet hätte; die 
mittlere aber ist eine bloße Übergangsform. Dagegen war die neue attische Ko- 
mödie zeitlich die nächste, im 6. Jhdt. d. St. allein noch auf der Bühne und 
durch ihre typische Charakterzeichnung und allgemein menschliche Haltung vor- 

1) Gio. de or. 8, 50, 196: oatervae atqne ooncentus. Vgl. Colum. 12, 2.-3) Vitr. 6, 6. 
— 3) Cio. RoBO. Am. 24, 66 sq. — Id. Pia 20, 46. — ^) Manil. astr. 6, 485 von einem dexter 
actor: aeqaabit ohoros gesta. — Fhaedr. 5, 7, 25 ff.: tuno öhoros ignotum modo reduoio 
canticam insoniiit, omos haec fiiit sententia: Laetare, inoolumis Roma, salvo Prindpe. — VgL 
überhaupt Grysar, Über das Cantioam und den Chor in der römischen Tragödie. Wien 1855 
(Abhandl. der Wiener Ak. 15, 865—428, und zwar das Cantioam 367—883; der tragische Chor 
384 — 408; die Githaröden und die Gantores tragoediamm in der Eaiserzeit 408—423) und 
0. Jahn, Hermes II 227—229. — 5) Vgl. Plaut. Curo. 2, 8, 9. — Suet. Dom. 4 -- Lakian 
mera oond. 25. — Seu. controy. 9, 26, 13. *~ Biteohl parerga 189. 
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zagsweise für die Übertragung auf fremden Boden geeignet ^). Die palliata 
beheiTScht in Rom das ganze 6. Jhdt. Zu ihr gehören Andronicus, Naevius, 
Plautus, Ennius, Trabea, Atilius, Licinius Imbrex, luventius, Statius Caecilius, 
Luseius Lanuvinus, Terentius, Plautius, Turpilius. Diese Namenfolge stellt einer- 
seits einen Fortschritt dar in Verfeinerung der äußeren Form, andrerseits eine 
Abnahme der Selbständigkeit gegenüber den griechischen Originalen. Die 
älteren Palliatendichter suchten durch allerlei Zuthaten, lokale, zeitliche und 
vergröbernde, die Stücke dem Geschmacke ihres Volkes anzupassen; die spä- 
teren wie Terenz, verschmähten dies, verloren aber darüber die Fühlung mit 
dem Volke, das sich lustigeren Gattungen zuwandte, den togatae, Atellanae 
und mimi. Infolgedessen erlosch die Hervorbringung von palliatae; die Bühne 
aber mußte, wenn sie solche aufführen wollte, auf die ältere Litteratur zurück- 
greifen. So erhielten sich besonders die Stücke des Plautus und Terenz bis in 
die Eaiserzeit hinein auf der Bühne. 

Die palliata nahm aber aus der neuen Komödie nicht bloß Handlung und 
Charaktere, Ökonomie und äußere Form, sondern auch die Blasiertheit und den 
sittlichen Nihilismus und hat dadurch nicht wenig zur Lockerung der Sitten 
Roms beigetragen. Insbesondere stammt der Prolog, Epilog und auch wohl die 
Einteilung in Akte ') aus den attischen Vorbildern. Da die palliata ebensowenig 
wie die neue Komödie einen Chor kennt, so zer&llt das einzelne Stück in Dia- 
logpartieen — diverbia — und Monodien — cautica. In jenen haben die 
Palliatendichter mit Bücksicht auf ihr Publikum die Redseligkeit ihrer Originale 
gekürzt und dafür die Handlung vermehrt, namentlich durch das Mittel der 
Kontamination. 

Im Gegensatz zu den palliatae hießen alle nicht den Griechen nachgebil- 
deten, ursprünglich italischen Dramen togatae; ihre Hauptdichter sind Titinius, 
Quintius Atta und L. Afranius: alle aus der Zeit von 169—79 (585—675 d. St.). 
Durch Afranius wurde die togata in höhere Kreise der Gesellschaft gehoben, 
Ökonomie und Ton der palliata in sie eingeführt, und eine Art Mittelgattung 
geschaffen, indem er auch wohl griechische Stücke für seine Zwecke dienstbar 
machte. Noch in der Kaiserzeit wurden togatae des Afranius aufgeführt, aber, 
dem Zeitgeschmack gemäß, mit Einmischung von Pantomimik. Femer fand die 
Rhinthonica Aufnahme in Rom, benannt nach dem Phylakographen Rhinthon 
aus Tarent, welcher tragische Stoffe durch possenhafte Behandlung ins Lächer- 
liche zog. Auch tkaQOTifayipdla und ^taXiKq wird diese Gattung genannt, deren 

1) Innerhalb derselben besonders Menander, dann auch Dipbilos und Philemon; Andere 
bei Gell. 2, 28, 1. Vgl. Athen. III, 115b. — Bugge, oansas nonnullae negleotae apud Romanos 
comoediae Graecorum veteris et mediae ex ipsa civitatis Romanae forma eruere oonaias est. 
Christiania 1823. — ') In der alten attischen Komödie und wohl auch noch in der mittleren 
wurden die Pausen in der Handlung durch Ghorlieder bezeichnet und ausgefüllt, in der neuen 
wohl schon durch den avhjrijs, Frühstens in letzterer kann daher die EinteUung in Akte auf- 
gekommen sein, wie denn auch bei Aristoteles sich noch nichts Derartiges findet Die Theorie 
derselben scheint von den Alexandrinern aufgebracht worden zu sein. YgL audi Varro r. r, 
1, 26. 2, 6, 2. 3, 17, 1. — Cic. Q. fr. 1, 16, 46. — 
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Vertretung in der uns erhaltenen Litteratur zweifelhaft ist. Am nächsten ver- 
wandt scheinen Atellanen mit mythologischem Stoffe. 

Das Epos fand schon früh in den Ahnenliedern und den Aufschriften man- 
cher Art seine Vertretung; demselben war der Trieb günstig, welchen die Bömer 
in Bezug auf das Erhalten besaßen, indem sie das Geschehene in der Erinnerung 
zu bewahren suchten und in der gebundenen Form eine Förderung des Behal- 
tens und Weitergebens erkannten. Daß der daktylische Hexameter mit dem pho- 
netischen Bau der lateinischen Sprache vielfach im Widerspruch steht und seine 
Anforderungen den römischen Dichtern manchen Zwang auferlegten, ist kaum 
noch zweifelhaft ^). Ein heroisches Epos konnte im alten Born nicht entstehen, 
da die italischen Götter Abstraktionen, und göttergleiche Heroen dem Bewußtsein 
fremd waren. Als daher gegen das Ende dei* Republik [Runter dem Einfluß der 
alexandrinischen Dichter auch di^se Gattung Anbau fand, mußte man fremde 
Stoffe wählen. So Varro/Atacinus: Argonautica, Catullus: epithalamium 
Pelei et Thetidos, Helvius C^nna: Smyrna, Licinius Galvus: lo, Pedo: 
Theseis, sowie, dem Stoffe~nach Ovidius: Metamorphoseon libri, Valerius 
Flaccus: Argonautica. Andere übersetzten die Ilias wie^G. Matius und Crassus, 
später Gaurus und für die Schule der sog. Pindarus Thebanus; etwas höher 
Strebende griffen nach dem epischen Cyklus, wie der kyprischen Ilias (von 
Laevius?), wie Furius Bibaculus: Aethiopis, Aemilius Macer: Antehomerica 
und Posthomerica, lulus Antonius: Diomedea, Domitius Marsus: Amazonis, 
Camerinus: excidium Troiae; aus späterer Zeit Neros Troica, Lucans Iliaca, 
Statins. Thebais und Achilleis u. a. In der Mitte zwischen der historisch- 
nationalen und der alexandrinisch-mythologischen Richtung steht Vergils Aeneis, 
welche als einheimische Sage in historisch-psychologischer Weise, aber mit 
mythologischem Hintergrunde, durchgeführt und für die poetische Technik der 
nachfolgenden mustergültig wurde. So schrieb am Ende des 4. Jhdts. Claudia- 
nus seine mythologischen Epen Raptus P roser pinae und Gigantomachia. 
Noch der letzte Ausläufer des römischen Epos, die tragoedia Orestis zeigt, 
auch in der äußern Form — in Hexametern — , zahllose Anklänge an Vergil. 

Zu einem Lobgedichte aus Anlaß der Vermählung wurde allmählich das 
Epithalamium, welches aber von seiner ursprünglichen Stellung zur Erotik 
stets eine gewisse sinnliche Keckheit und Derbheit bewahrte. Es ist zur Ver- 
herrlichung eines jungen Paares, seiner Eltern und Ahnen gedichtet und meist 
im epischen Maße gehalten. Aus älterer Zeit besitzen wir GatuUs Epithalamium 
Pelei et Thetidos und kenneu Calvus und Ticidas als Verfasser von Ahn- 
lichem ; aus der Kaiserzeit sind eine ganze Anzahl solcher Dichtungen erhalten. 
Unter den Lehrgedichten, dem didaktischen Epos, welches dem nüchter- 
nen Sinne der Römer sehr entsprach, waren die wenigsten im Maße des grie- 
chischen Epos gehalten; dieses wurde erst am Ende der Republik, unter dem 
allgemeinen Einflüsse der griechischen Litteratur, das herrschende. So war viel- 

1) Näher hat dies erörtert Köne, Ober den Spraohgebrauch der römiBohen Epil^er, 
MQnater 1840. . , . . 
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leicht des Polyhistors Varro Lehrgedicht und des Varro Atacinus Cosmogra- 
phia in Hexametern verfaßt, sicher aber Ciceros Übersetzang des Aratns und 
des Lucretius Darstellung der epikureischen Philosophie — de rerum natura — , 
weiterhin Vergils Georgica, welche einen glücklich gewählten Stoff mit Wärme 
und vollendeter Kunst gestalteten. Ovid verwandte das elegische Maß zu spie- 
lend didaktischer Behandlung erotischer Gegenstände — ars amandi, remedia 
amoris, medicamina faciei — sowie einheimischer Sagen — fasti; im epischen 
Maße nur den mythologischen Stoff der Metamorphosen und Halieutica. 
Zeitgenossen Ovids von weniger Geschmack bearbeiteten in blinder Nachahmung 
der Alexandriner auch ganz prosaische Dinge in Lehrgedichten. So verfaßte 
Valgius Rufüs ein Lehrgedicht über die Kräuter, Aemilius Macer Theriaca 
und eine Oririthogonia, Gratius Faliscus Cynegetica, Manilius Astrono- 
mica u. s. w. Gleichfalls meist im epischen Versmaße gehalten waren allerlei 
Spielereien bei Tische wie in der Schule. Die Bätsei knüpften an die griechi- 
sche Litteratur an; sie kamen erst in den letzten Jahrhunderten Roms auf, trie- 
ben aber bis weit in das Mittelalter hinein immer neue Sprossen. Dies waren 
die yQlq>oi der Griechen ^), welche ebenfalls als Tischunterhaltung dienten. Da- 
her fingiert eine solche Einkleidung der älteste römische Rätseldichter Sym- 
posius. Das älteste derartige lateinische aenigma: perantiquum, perquam 
lepidum, tribus versibus senaris compositum, mit Lösung in M. Varronis 
de Sermone lat. ad Marcellum libro IL, findet sich bei Gellius (12, 6). Hierher 
gehören auch die im^doTixa, welche besonders zur verdeckten Angabe eines Na- 
mens, z. B. des Verfassers oder des Stifters dienten ^). Sie sind selbstverständ- 
lich aus der griechischen Litteratur herübergenommen und schon der älteren 
römischen nicht fremd; schon Ennius hat ein solches verfaßt ^), sodann Aurelius 
Opilius % und aus späterer Zeit liegen inschriftliche vor. 

Dem männlichen Geiste der Römer blieb aber ein anderer Litteraturzweig 
in der Hauptsache fremd; dies war das Idyll als Gattung, mit seinem weiblich 
weichem Schmachten nach einem vermißten Ideale. Am meisten idyllischen Geist 
zeigt TibuU, nächstdem Vergil und in seiner Art auch Horaz. Aber im ganzen 
kannten die Römer das Landleben zu genau, als daß sie es idealisiert hätten. 
Aus ländlichen Verhältnissen hervorgegangen geriet der junge Vergil zuerst auf 
diese Gattung, ahmte den Theokrit nach, ohne ihn zu erreichen; durch sein Alle- 
gorisieren hat er sogar die Gattung verunstaltet. In der Augusteischen Zeit 
schrieb M. Valerius Messala erotisch gehaltene Idyllen in griechischer Sprache *). 
Wenig verdienen die sldvllia des Ausonius, eher noch die eidyllia des Clau- 
diaous ihren Namen. 

Die Lyrik stimmte als subjektive Poesie im weitesten Sinne wenig zu dem 
auf das Handeln gerichteten Wesen der Römer. Sie wurde erst spät und in be- 
schränktem Umfang bei ihnen betrieben. Unter den Kunstformen der Lyrik fand 
die leichteste, das Epigramm, am frühesten Anbau, teils als Aufschrift, teils 

«) Athen. X. — «) AnthoL lat. 120. R. — ») Cio. div. 2, 64, 111. — *) Suet. gramm. 6, 
,- Bitsohl parerg. XVI sq^. — ^) Verg. Catal. XI, 13—24 
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als Gdegenheits- und Sinngedicht, teils auch als kleine erotische Elegie. Infolge 
des Einflusses der alexandrinischen Dichter gewann am Ende der Bepublik be- 
sonders die Elegie in Born Boden; hier haben wir auch einen der überaus sel- 
tenen Fälle, wo die Schüler ihre griechischen Vorbilder übertrafen: Wahrheit 
und Wärme der Empfindung wie Kunstvollendung war den Bomem in weit höhe- 
rem Grade auf diesem Gebiete eigen als den Griechen. CatuU zwar bewegt sich 
in dieser Form meist noch etwas unfrei; besser scheint es schon dem Cornelius 
Gallus (Lycoris) geglückt zu sein; Tibull lieferte darin Meisterwerke, Properz 
leidenschaftliche Bilder, Ovid aber war in der elegischen Form ganz und gar 
zu Hause. Den nahen Zusammenhang zwischen Epigramm und Elegie zeigen die 
Epitaphia und Epicedia; eine gewisse Gleichmäfiigkeit der Satzteile, selbst 
eine Art Symmetrie der Perioden war bei den Elegikem schon durch die Natur 
des Distichons bedingt. Am Ende der Bepnblik aber, wo die Kenntnis der grie- 
chischen Litteratur in Bom immer vielseitiger, das Leben erregter geworden 
war, versuchte fast jeder höher gebildete Bömer sich gelegentlich in irgend wel- 
cher Form von kleinen Gedichten; auch die Begabteren, wie Laevius, Varro 
Atacinus, Calvus und CatuU, bewegten sich unschlüssig in verschiedenen Gat- 
tungen und metrischen Formen; den Catull aber machten Liebe und Haß, die 
er darin niederlegte, zum ersten eigentlichen Lyriker der Bömer. Auf seiner 
Bahn wandelte Horaz fort, zwar mit viel weniger persönlichem Pathos, aber desto 
schärferem Kunstverständnis; andere in seiner Zeit brachten es über Tändeleien 
und Anläufe nicht hinaus. Im ersten Jhdt christlicher Zeitrechnung war Form- 
gewandtheit sehr verbreitet und infolge davon auch poetisches Dilettantisieren; 
hervorragend aber und von nachhaltigem Einfluß war keiner der zahlreichen 
lyrischen Dichter dieser und der nächsten Zeit. Aus dem 2. oder 3. Jhdt. ist 
das Pcrvigilium Veneris noch ein unverächtliches Zeugnis lyrischer Kunst: 
Vorzugsweise aus der Augusteischen Zeit stammen auch die Priapeia, 87 Scherz- 
und Schmutzgedichte auf Priapus in mannigfachen metrischen Formen, beson- 
ders lamben und Hendekasyllaben, von meist ungenannten Verfassern; einer der 
bekannten, zugleich der erste ist Catull. Da der Bömer das Singen für einen 
Verstoß gegen den Anstand ansah ^), so werden in der guten Zeit auch die me- 
lischen Gedichte nicht auf Gesangsvortrag berechnet gewesen sein. Selbst bei 
Horaz werden wir dies annehmen dürfen trotz der Stellen carm. 4, 9, 4: 

Verba loquor socianda chordis, 
und trotz des Umstandes, daß er oft von seiner lyra, cithara, testudo, bar- 
bitos, von plectrum und fides, von canere, cantare, dicere spricht. Daraus 
ist der Schluß gezogen worden ^), daß die lyrischen Gedichte des Horaz wirk- 
lich bestimmt gewesen seien, mit Instrumentalbegleitung gesungen zu werden. 
Aber hierbei wird in Abzug zu bringen sein, was nur eine Nachahmung der 
Redeweise der griechischen Originale ist, andrerseits wird eine Beschränkung 
auf gräcisierende Kreise, wie den des Hpraz, und auf solche einzutreten haben, 

^) Sen. oontrov. 1. praef. 8: oantandi saltaDdique obsoeoa stn^dia. — 3) 0. Jahn, H^r^ 
niM II, 418—433, wo Bämtliohe Stellen gesammelt sind. 
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welche mit dem musizierenden Demi-monde verkehrten. Wenigstens bilden gegen 
die Allgemeinheit der Sitte schon in der damaligen Zeit teils Horat. ep. 2, 1, 
214 die Bezeichnung der lyrischen und epischen Dichter als solcher, qui se 
lectori credere malunt *), teils die Thatsache der Cäsur schwerwiegende Ein- 
wendungen, die nicht außer acht bleiben durften. Aber in der eigentlichen Eaiser- 
zeit wurden auch hierin die Vorstellungen und Sitten lockerer. So heifit es schon 
bei Manil. astr. 5, 333: 

Gantus inter convivia dulcis. 
So wurde auch bei Liedern die musikalische Begleitung üblich. Zwar nur histo- 
risch ist Plin. ep. 7, 17, 3: 

Lyrica, quae non lectorem, sed chorum et lyram poscunt 
Etwas anderes ist es aber, wenn derselbe, ep. 4, 19, 4, von seiner Frau rahmt: 

Versus meos cantat etiam formatque cithara, docente amore. 

Noch bei Apoll. Sidon. ep. 8, 4 heißt es: 

lambos, elegos, hendecasyllabos et cetera carmina Narbonensibus 

cantitanda. 

Wie in der griechischen Litteratur, so ist auch bei den Römern eine schrift- 
mäßige Prosa verhältnismäßig spät entstanden und ausgebildet worden. Vor 
dem Jahre 280 (474 d. St.) war alles im Saturnius gehalten, dessen Band um 
so weniger hemmte, je lockerer es war. Der erste Schritt zu einer prosaischen 
Litteratur geschah in dem genannten Jahre mittelst Veröffentlichung einer Rede 
des Appius Claudius. Die nachfolgenden Schriftsteller aber, die ältesten Geschichts- 
schreiber, zogen es vor, sich der griechischen Sprache zu bedienen, hauptsäch- 
lich wohl, weil das Lateinische für schriftliche Darstellung noch wenig ausge- 
bildet war, aber gewiß zugleich um die Kunde des Geschehenen im engem Kreise 
der Patricier zu halten. Bis zum Ende des 2. punischen Krieges schuf Rom nur 
Geschichte und Geschichtsquellen; auch für Beredsamkeit waren die Römer 
schon von Natur wohl ausgestattet durch ihren scharfen Verstand, ihren Ord- 
nungssinn, ihre durch römischen Ernst gemäßigte Lebhaftigkeit. Das 7. Jhdt. 
d. St. traf die römische Beredsamkeit schon so entwickelt, daß das Bekannt- 
werden mit der griechischen Rhetorik sie nur steigern und bewußter machen, 
nicht aber ihres nationalen Charakters entkleiden konnte. Vielmehr hielten die 
Römer, indem sie das praktische Ziel nie aus den Augen verloren, und ebenso 
die römisch denkenden Theoretiker die von den griechischen Rhetoren aufge- 
brachten Tüfteleien von sich ferne, so sehr sie sonst die Anleitung zu schätzen 
wußten, welche sie durch Griechen erhielten. Nach der Mitte des 7. Jhdts. fand 
auch die im griechischen Asien herrschende überladene Redeweise durch die 
Griechen Eingang und hatte namentlich an Hortensius einen Vertreter. Aber 
schon dessen jüngerer Zeitgenosse, Cicero, lenkte davon wieder ab und einem 
Mittelwege zu, der rhodischen Schule; ihn hat eine glückliche Verbindung von 
Talenten, geschärft und veredelt durch unermüdlichen Fleiß, auf die höchste 



^) Quam ipeotatoris fastidia ferro superbi, wie die dramatischen. 
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Stufe der römischen Kunstberedsamkeit gehoben. In der Zeit des Augustus aber 
tritt immer mehr die bloBe Theorie an die Stelle der Praxis, Rhetores an die 
der Oratores, Deklamation an die Stelle der Rede. Das Wesen dieser neuen 
Beredsamkeit besteht in ausschließlichem Kultus der Form neben wissentlichem 
Verzicht auf ernsthaften Inhalt und praktische Zwecke. Die Rhetorschule wurde 
jetzt Selbstzweck und Mittelpunkt des geistigen Lebens und baute sich eine 
Welt von Fiktionen auf, meist aus den griechischen Vorgängen geschöpft. Die 
Manieren des rhetorishen Hörsaals wurden dann auch auf die wenigen Gelegen- 
heiten übertragen, wo man noch praktisch thätig sein konnte, indem diese zu 
Schaustellungen theatralischer Deklamation benutzt wurden. 

Das einzige Gebiet der Litteratur, welches sich bei den Römern von An- 
fang bis zu Ende rein national entwickelt hat, ist die Rechtswissenschaft. 
Dagegen hatten die Römer zum Betriebe der Philosophie wenig natürlichen 
Beruf. Zwar fehlte es ihnen nicht an der Neigung, aus den zerstreuten Erfah- 
rungen des Lebens eine Summe zu ziehen; aber das eigentliche Spekulieren er- 
schien ihrem rein praktischen Sinne als Müßiggehen. Alles eigentlich Philoso- 
phische kam ihnen nur durch die Griechen zu und zu einer Zeit, wo in Hellas 
selbst an die Stelle der großen Meister Epigonen getreten waren, welche auf 
Reproduktion und schulmäßiges Weiterspinnen eines kleinen Kreises von Ge- 
danken sich beschränkten. Da wir jedoch der Philosophie einen besondem Para- 
graphen zu widmen gedenken, so dürfen wir uns hier mit diesen Andeutungen 
begnügen. Dasselbe gilt von der Astronomie und Mathematik, deren hohen 
praktischen Wert die Römer ebenfaUs «nicht zu würdigen vermochten; auch diese 
Wissenschaften betrachteten sie nur als müßige Spekulationen. Nicht anders 
steht es aber auch mit den Naturwissenschaften, auf die wir gleichfalls 
noch näher eingehen werden; auch für die sie umgebende Natur hatten die Römer 
kein reines Interesse, denn sie nahmen sich weder die Zeit noch hatten sie den 
Mut, sie unbefangen zu beobachten. Wohl aber hatten sie ein ganz besonderes 
Interesse f&r die Landwirtschaft und suchten sich neben im eigenen Erfah- 
rungen auch die fremden Völker nutzbar zu machen. Sind doch auch Yergils 
Georgica eine Verherrlichung dieser Seite menschlicher Thätigkeit. Das Werk 
der Brüder Quintilii gegen Ende des zweiten Jahrhunderts n. Chr. war wohl 
griechisch geschrieben; das des Palladius, aus dem 4. Jhdt., in 14 Büchern, 
behandelt zuletzt die Baumzucht im elegischen Maße, wie Golumella seinem 
Buch X über den Gartenbau epische Form gegeben hatte. Das den Namen des 
Apicius tragende Kochbuch ist um die Mitte des 3. christlichen Jhdte. nach 
griechischen Quellen-gearbeitet. 

Auf die Heilkunde werden wir ebenfalls später noch zurückkonunen; sie 
war in Rom mehr als fünf Jahrhunderte unbekannt geblieben. Kriegswissefi^ 
Schaft und Kriegsgeschichte wurde erst in der Kaiserzeit litterarisch behau« 
delt; aus der Zeit der Republik wäre nur etwa zu erwähnen des älteren Afri- 
canus Begründung seines strategischen Verfahrens, welche er in griechischer 
Sprache in einem an den König Philipp gerichteten Schreiben gab, Polyb. 10, 9, 3« 
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^ia T^s htiOtoXijg Ttjg Ttqbg ^tXinHov av%ov %av IlortUav aaipwg hcre- 
&ei7t6Tog o%i rovroig xolg hXoyiafioig xifV^^f^^^S * * • - nca&olov te %olg Iv 
^ßt]QÜf nqayfiaaiv imßaXoiTO xat xora (xiQog rrj zrjg KaQXfjöovog TroJUofxlif. 

Auf dem Gebiete der Architektur waren schon in der Zeit der Republik 
Fuficius, Yarro und P, Septimius schriftstellerisch thätig. Erhalten ist uns nur 
das Werk des Yitruvius de architectura, in zehn Büchern, aus der Zeit des 
Augustus. Dieser Verfasser fordert von dem Architekten ^), ut litteratus sit, 
peritus graphidos, eruditus geometria, historias complures noverit, philosophos 
diligenter audierit, musicam scierit, medicinae non sit ignarus, responsa iuris 
consultorum noverit, astrologiam caelique rationes cognitas habeat 

Über die Schriftstellerei aber auf architektonischem Gebiete äußert sich 
derselbe Schriftsteller folgendermaßen^: 

Non de architectura sie scribitur uti historia aut poemata. . . . vocabula 
ex artis propria necessitate concepta inconsueto sermone obiciunt sensibus 
obscuritatem. 

Wenn wir von dem Namen gromatici') neben dem echt lateinischen 
agrimensores absehen, bietet uns die Feldmeßkunst keinerlei Handhabe, um 
sie hier näher zu besprechen; ein gleiches gilt von der erst in der Eaiserzeit 
entstandenen Litteratur über Maße und Gewichte, (vgl Hultsch, Metrol ' 12 fi.) 

Der schon öfter erwähnte Yarro, bezeichnend genug Polyhistor genannt, 
hat zuerst unter den Römern eigens die Geographie abgehandelt, dann wohl 
noch Cornelius Nepos; sonst aber blieb dieselbe meist nur Anhang oder Bei- 
gabe zur Geschichtsschreibung. Aber in Stoff und Behandlung blieb sie von den 
Griechen abhängig % soweit ihr nicht Autopsie zu gute kam, wie in Catos Ori- 
gines, wie bei Caesar und Sallust Die ganze Erdbeschreibung hat aber nach 
Plinius kein Römer unternommen. 

Nach diesem Überblicke allgemeinerer Art scheint es am Platze zu sein, 
den Zusammenhang Italiens mit Griechenland für die Grundbedingung aller Litte- 
ratur, für die Schriftzeichen, näher nachzuweisen. Betrachten wir zu diesem Be- 
hufe die Geschichte des italischen, sodann des lateinischen Alphabets ^). Daß 
die Italiker ihr Alphabet von den Griechen überkommen haben, liegt in der 
Sage ausgesprochen, die Etrusker hätten von Demaratos die Buchstabenschrift 
gelernt *). Daß dieselben ihr Alphabet nicht unmittelbar aus Phönikien, sondern 
erst mittelbar daher aus Griechenland erhielten, ergiebt sich daraus, daß sich 
in demselben neben den alten phönikischen auch die von den Griechen hinzu 
erfundenen Buchstaben v, {, q>, % vorfinden. Für die Geschichte der italischen 
Alphabete ist seit den letzten Jahrzehnten eine neue Grundlage gewonnen durch 
die Auffindung zweier westgriechischen Alphabete in Etrurien auf dem Galassi- 
schen Gtofäße in einem Grabe von Caere und auf der Wand eines Grabes bei GoUe 
unweit Siena ^ sowie des etrurischen Alphabets auf einem Thongef&ße von Bo- 

1) 1, 1, 8. — «) 6, 1 eq. — ») Vgl PauL DIac. p. 96 M. und unaem Tent. itologr. •. 
groma. — ^) Vgl Ukeri, Geographie der Grieohon und Römer, bes. I 1. Gotha 1816. — 
6) Vgl. Corel. Vok. etc. I, 1 ff. — Id. Etrusker I, 3. — O) Tac a. 11, 14. — ') Momms., 
Unterital Dial. S. 8 f. Taf. I, 12. 



Digitized by 



Google 



Tiitterator. t59 

marzo im Distrikt von Viterbo ^ und einer Anzahl nordetrurischer Alphabete *), 
in noch neuerer Zeit endlich durch die von Garrucci aufgefundenen alten In- 
schriften faliskischer Mundart. Insbesondere ist seitdem durch Mommsen und 
Ritschi ^ über die Geschichte der italischen und lateinischen Alphabete Licht 
verbreitet worden. 

Wir übergehen hier die aufierhalb des Bereichs unserer Untersuchung lie- 
genden Alphabete der Italiker, als da sind einerseits das sabellische, die nord- 
etrurischen der Inschriften, das eigentlich etrurische, das campanisch-etrurische, 
das umbrische und das samnitisch-oskische Alphabet; andrerseits das faliski- 
sche und das lateinische Alphabet. Es ist viel Wahrscheinlichkeit vorhan- 
den, daß das uns vorliegende chalkidische Alphabet und die italischen Alpha- 
bete Geschwister waren, Abkömmlinge eines älteren westgriechischen Alphabets 
der campanischen Griechen von Kjme und Neapolis, von dem das vorhandene 
chalkidische und lateinische das 9 (^oppa) erhalten haben, das M aber ein- 
büßten, hingegen die Alphabete der übrigen italischen Sprachen das 9 aufgaben 
und meist das M behielten. Aus dieser geschwisterlichen Verwandtschaft erklärt 
sich dann auch das Vorhandensein der Buchstabenformen C und |/ zusammen 
in allen diesen Alphabeten, wie auch die jüngere Abzweigung des lateinischen 
Alphabets. 

Wir haben schon oben gesehen, daß die Kunst der Lautschrift jünger ist 
als die Meßkunst. Die Italiker haben so wenig wie die Hellenen von sich aus' 
eine solche entwickelt, obwohl in den italischen Zahlzeichen, etwa auch in dem 
uraltitalischen und nicht aus hellenischem Einfluß hervorgegai^enen Gebrauch 
des Losziehens mit Holztäfelchen, die Ansätze zu einer solchen Entwicklung 
gefiindra werden können. Wie schwierig die erste Individualisierung der in so 
mannigfaltigen Verbindungen auftretenden Laute gewesen sein muß, beweist am 
besten die Thatsache, daß für die gesamte aramäische, indische, griechisch- 
römische und heutige Givilisation ein einziges, von Volk zu Volk und von Ge*- 
schlecht zu Geschlecht fortgepflanztes Alphabet ausgereicht hat und heute noch 
ausreicht; und auch dieses bedeutsame Erzeugnis des Menschengeistes ist ge- 
meinsame Schöpfung der Aramäer und der Indogermanen. Der semitische Sprach- 
stamm, in welchem der Vokal untergeordneter Natur ist und nie ein Wort be- 
ginnen kann, erleichtert eben deshalb die Individualisierung der Konsonanten: 
darum ist denn auch hier das erste, der Vokale aber noch entbehrende Alphabet 
erfunden worden. Erst die Inder und Griechen haben, jedes Volk selbständig 
und in höchst abweichender Weise, aus der durch den Handel ihnen zugefllhrten 
aramäischen Konsonantenschrift das vollständige Alphabet erschaffen durch Hin- 
zuf&gung der Vokale, welche erfolgte durch die Verwendung von vier flir die 



1) Momms., UnteritaL Dial. S. 1. Taf. I, 18. — 2) Momms., Mitteil. d. antiqaar. Ge- 
sellsobaft z. Zorich VII, 199 f. — ^ Dieser speziell Ober die EntwickelimgBgesohiohte der 
Formen der lateinisohen Buchstaben in der älteren Zelt: Zur Gesohiohte des lateinisohen Alpha- 
bets, besonders abgednickt aas Rhein. Mus. XXIV, 1869. — Vgl. auch Kirch hoif, Stadien zur 
(leschichte des grieohischen Alphabets. 



Digitized by 



Google 



160 Kap. in, § 1. 

Griecheo als Konsonantenzeichen unbrauchbaren Buchstaben f&r die vier Vokale 
a e i o und durch Neubildung des Zeichens für u, also durch Einführung der 
Silbe in die Schrift statt des bloßen Konsonanten. Dies aramäisch-hellenische 
Alphabet ist denn auch den Italikem zugebracht worden und zwar durch die 
italischen Hellenen, nicht aber durch die Ackerkolonieen Großgriechenlands, son- 
dern durch die Kaufleute etwa von Kyme oder Tarent, von denen es zunächst 
nach den uralten Vermittlungsstätten des internationalen Verkehrs in Latium 
und Etrurien, nach Rom und Caere gelangt sein wird. Das Alphabet, welches 
die Italiker empfingen, ist keineswegs das älteste hellenische: es hatte schon 
mehrfache Modifikationen erfahren, namentlich den Zusatz der drei Buchstaben 
^ g> X und die Abänderung der Zeichen tiür i y L 

Die Schreibart der lateinischen Inschriften von links nach rechts seit den 
ältesten Zeiten, so weit wir solche kennen, das Erscheinen des (f Koppa, das 
Fehlen des Zeichens ^ für den Zischlaut, das Auftreten des Zeichens ^ für den 
stark gehauchten Labialen f statt des etrurischen ^, alles dies sind schlagende 
Beweise dafür, daß das lateinische Alphabet nicht vom etrurischen stammt. Der 
Beweis, daß das lateinische Alphabet ein Abkömmling des dorischen der cuma- 
nischen und sicilischen Griechen ist, kann nach Mommsens Untersuchungen schwer- 
lich angefochten werden; die enge Verbindung, in welcher zur Zeit der Tarqui- 
nier Rom mit Gumae stand, führt zu dem einleuchtenden Schluß, daß die Römer 
ihre Buchstabenschrift von den Cumanem überkamen ^). 

Das älteste lateinische Alphabet kennen wir erst aus Inschriften, welche 
dem Zeitalter vom Ausgange der Samniterkriege bis zu den beiden ersten puni- 
schen Kriegen angehören^). Von den 24 Buchstaben des dorisch-kumanischen 
Alphabets ließ das lateinische drei, nämlich ©, Q^ \^ fallen, weil die alt- 
lateinische Sprache die Laute der griechischen Aspiraten ^, % % nicht kannte, 
behielt somit 21 Buchstaben, deren Formen in den altlateinischen Inschriften im 
wesentlichen folgende sind*): 

1, a: ^. A.A. ^. A.Afl. 

2, b: ^. B. 

3, o: ^* C. C. 

4. d: ^ D. D.CaD- 

6. e: //. ^ t. £. €. 
6 f : II ^ f. IZ 



t) 0. Müll. Etrusk. II 812. — ClauBen, Aen. u. Penat II 890. — Moimne., Unt Dial. 
S. 3. 9. 26 f. Taf. I, 6. 8. — Id. Nordetrur. Alphab. VH 8. 220. — «) Vgl. besonders das 
Prachtwerk: Priscae laiinitatis Tnonnmenta epigraphica, ed. Fr. Ritscbelius. Berol. 1862, tab. 
I— XV. XXXVI— L. — 8) Momms., Unt. Dial. Taf. I 8. — Ritacbl, Prisa lat. mon. epigr. 
p. 111 sq. 123 sq. 
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7. h: H. yC- 

8. i: J. J.. 

9. k: IC. K. tr 

10. 1: l^* L. h. J.. -T-. K. 

11. m: A/V. W. /V\. M. M. 

12. n: V\. H. A/. /V. N, 

13. o: 0. O. 0. O O. 0. 0. 

14 p: I! h /? r p R 
15- q: 9, a. CL- a. 

16. r: R ft. R. R. 

16. 8: ^. ^. ^. ^. S. i. 

17. t: t0.t: t. <>•>•<- 

18. y: V V. V 

19. x: X. 

20. b: Z. 

Daß sich der Buchstabe Z im ältesten lateinischen Alphabet fand, erhellt 
daraas, daß er in der Schrift der carmina Saliaria vorkam ^), und so findet 
er sich noch in einem Fragment jener alten Priestergebete bei Varro % Wenn 
es ferner in der Aufschrift Cozano zweier alter Münzen von Cosa erscheint ') 
an der Stelle des s in der Aufschrift Gosa[no]^), so ist es wie im Oskischen 
an die Stelle eines s zwischen Vokalen getreten und wahrscheinlich auch durch 
Einfluß des Oskischen in jener Münzenschrift hervorgetreten. Sonst findet sich 
keine Spur des Z mehr in altlateinischen Inschriften, vielmehr ward der Laut 
des griechischen ^ im Altlateinischen anlautend durch a, inlautend durch bs 
wiedergegeben, worauf wir noch zurückkommen werden. Wenn Cicero von den 
Handschriften des Ennius sagt, or. 48, 160: 

Nee enim Graecam litteram adhibebant, nunc autem etiam duas, 
80 kann er mit den zwei griechischen Buchstaben nur Y und Z gemeint haben. 
Daraus folgt aber, daß Ennius das Z nicht schrieb, so wenig wie Accius % daß 
dasselbe aber in der Bücherschrift zu Ciceros Zeit aus dem Griechischen wie- 
der aufgenommen und gebräuchlich geworden war. Wenn sich also in unseren 
Texten des Plautus die Schreibweisen Zacynthus, Zamia, Zethus, zona, 

t) Vel. Long. p. 2217. F. — l) L. L. 7, 26 M. — 8) Ritechl, p. 1. m. e. tab. YH, 
40a. b, Tgl. p. 11. — *) Ritsobl, p. 1. m. e. 41a. — Momm»., Gescb. d. röm. Mttnzw. 315. 
- *) VeL Long. p. 2217. P. 

SAftUeldf D«T UvUciiidum« to Lfttinm, 11 
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Zeuxis finden, so rühren dieselben von späteren Redaktionen des plautinischen 
Textes her, die ja viele alttateinische Schreibweisen und Wortformen modernisierten. 
Auch 9 ist oben unter den ältesten lateinischen Buchstaben aufgezählt, 
weil es schon auf den ältesten Schriftdenkmälern, die uns vorliegen, erscheint 
Daß das Zeichen X in lateinischer Schrift nur £, nicht % bedeutet, ist von 
Mommsen gegen Lepsius richtig erwiesen ^). Es fragt sich nun, ob der Platz 
des X hinter Y im lateinischen statt hinter TX im griechischen Alphabet zu der 
Annahme berechtigt, daß das X später in jenes aufgenommen sei als die übri- 
gen 20 lateinischen Buchstaben, welche aus dem Alphabet von Cumae stammen. 
Sicher kann eine spätere Aufnahme des X nicht erst stattgefunden haben, als 
seit dem Archontat des Eukleides, also seit dem Ende des 5. Jhdts. v. Chr., 
die jüngere Form 5* für | allgemeine Geltung erlangte. Aber zwischen dieser 
Zeit und der Aufnahme des Alphabets von Cumae bei den Römern liegen Jahr- 
hunderte, und da die Römer auch nach derselben mit Siculem und Cumanem 
in lebendigem Verkehr blieben, so konnten sie möglicherweise nach diesem 
Zeitpunkte das X aufoehmen, ebenso wie sie statt der älteren Buchstabenformen 
^ und AV später die jüngeren S und M einführten ^. Mommsen ist der Ansicht, 
daß durch griechisch-lateinische Schreibmeister, als das gemeingriechische Alpha- 
bet an die Stelle des dorisch-sicilischen getreten war, und sich die Anordnung 
des lateinischen Alphabets mit jenem, das die Zeichen ^ und f eingebüßt hatte, 
nicht mehr in Einklang bringen ließ, das Zeichen X an dieselbe Stelle im latei- 
nischen Alphabet gesetzt worden sei, die es in der griechischen Ziffernreihe ein- 
nahm als Zeichen für die Zahl 600, nämlich nach Y, das als griechische ZijSer 
400 bedeutete, indem <P, das griechische Zeichen für die Zahl 500, dem alt- 
lateinischen Alphabet fremd war ^. Diese Abänderung in der Reihenfolge des 
lateinischen Alphabets kann man aber doch nicht ansetzen vor den Anfängen 
der lateinischen Philologie und Grammatik, also nicht vor der Jünglingszeit des 
Ennius, da um 231 v. Chr. der Freigelassene Spurius Carvilius zu Rom die 
erste Schreibeschule eröffnete^). In dieser Zeit aber stimmte die lateinische 
Buchstabenreihe mehrfach nicht zu der griechischen Zi£femreihe. An der SteUe 
der griechischen Ziffer Z stand schon in der lateinischen Buchstabenfolge das 
O % da Z im Lateinischen außer Gebrauch gekommen war, und an der Stelle 
der griechischen Ziffern B, 3, fand sich kein entsprechender lateinischer Buch- 
stabe. Bei dieser unvollkommenen Übereinstimmung der lateinischen Buchstaben- 
folge miit der griechischen Ziffemreihe scheint die Annahme, daß man ihr zu 
Gefallen jene nach dieser abgeändert und deshalb des X nach Y gesetzt habe, 
gewagt. Einfacher dürfte die Annahme sein, daß griechisch-lateinische Schreib- 
meister das lateinische X, weil es nach TX dem gemeingriechischen Schriftzeichen 
S nicht mehr entsprach, an die Stelle nach V versetzten, wo es dem gemein- 
griechischen Buchstaben X nach Y {0) annähernd entsprach. 

Eine Thatsache ist es aber, daß die Römer in dem Zeitalter^ wo sie die 

t) ünt. Dial. 31. — «) Momms., r. G. I 212. — 3) Rhein. Mut. 466-467. — *) Plut 
quaeat. Rom. p. 278. E. — 5) Ritschi p. L m. e. p. 111. 
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griechische Taktik des Pyrrhus durch Niederlagen bekämpfen und besiegen 
lernten, mit griechischen Diplomaten wie Eineas unterhandelten, wo ihre Ge- 
sandten in Tarent griechisch sprachen, wo sie mit der Eroberung der griechi- 
schen Städte in ünteritalien die Unterwerfung Italiens vollendeten und kurz 
darauf mit Griechen und Karthagern auf Sicilien zusammenstießen, wo endlich 
ein Grieche aus Tarent, Livius Andronicus, die Odyssee ins Lateinische über- 
trug, daß die Römer in diesem Zeitalter die gutturale Media und die gutturale 
Tennis in der Schrift wieder zu scheiden anfingen. Sie behielten Q für die Tenuis 
und erfanden ein neues Schriftzeichen für die Media, indem sie das untere Ende 
des C nach oben zu umbogen und verlängerten. Nicht lange nach 290 v. Chr. 
muß der neueingeführte Buchstabe & seine Stelle im lateinischen Alphabet 
zwischen ^ und H erhalten haben an Stelle des außer Gebrauch gekommenen 
Z. Unzweifelhaft hat die unmittelbare Berührung mit griechischer Bildung, Litte- 
ratur, Sprache und Schrift die Römer in der ersten Hälfte des 3. Jbdts. v. Chr. 
veranlaßt, nach dem Beispiel der Griechen in ihr^ Schrift die gutturale Media 
und die gutturale Tenuis wieder zu scheiden, gerade wie die Umbrer durch die 
Berührung mit römischer Kultur und die Aufoahme der römischen Schrift dahin 
gelangten, die gutturale und dentale Media wieder durch ein Schriftzeichen 
von den entsprechenden Tenues zu trennen. So hat die Aufnahme der griechi- 
schen Metrik in die römische Dichtung der Quantität der lateinischen Vokale, 
die durch die Neigung der altlateinischen Sprache zur Kürzung, Abschwächung 
und Tilgung von Vokalen im Begriff stand; in Verwirrung und Verderbnis zu 
geraten, in der Aussprache der Gebildeten für lange Zeit Halt und Regel 
verliehen. 

Das altlateinische, von den Dorem von Gumae stammende Alphabet hatte 
also im Zeitalter der beiden ersten punischän Kriege das Z eingebüßt, das K 
nur in der Schreibung einzelner Wörter gewahrt, das O, nachdem es^ längere 
Zeit die gutturale Media und Tenuis bezeichnet hatte, auf diese letztere be^ 
schränkt und für jene ein neues Zeichen & gewonnen; es bestand somit aus 
21 Buchstaben, welche Gicert) und Quinctilianus vorfanden ^). 

Eine bemerkenswerte Thatsache ist nun, daß, während die Griechen mit 
den phönikischen Buchstaben auch die phönikischen Buchstabennamen auf- 
nahmen ^), die Römer sich mit dem griechischen Alphabet die Namen der grie- 
chischen Buchstaben nicht aneigneten, sondern eigene Namen für dieselben er- 
fanden. Denn diese römischen Buchstabennamen folgen dem Princip, wo möglich 
den bloßen Laut eines jeden Buchstabens als dessen Namen zu verwenden. 
Dabei ist für den Buchstaben X statt der Benennung ex — wie et, el, em, 
en, er, 88 — ix gebräuchlich geworden, indem e wahrscheinlich nach dem Muster 
des griechischen ^Z zu 1 gestaltet wurde. In diesen eigentümlichen und einfachen 
Benennungen der Buchstaben bewährt sich der praktische Sinn der Römer, da 
dieselben für das Lesenlernen viel brauchbarer und bequemer sind als die 



«) Cic. n, d. 2, 37. — Quinct. 1, 4, 9. — «) Pauly, Realencyk). 1, 798. 801. 
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phönikisch-griechischen Buchstabennamen. Uns erscheinen diese Benennungen 
als etwas sich von selbst Verstehendes, wie so vieles, was wir seit den Knaben- 
jahren gewohnt worden sind und fast mit der Muttermilch eingesogen haben, 
und doch sind sie das nicht, da ja Inder, Semiten und Griechen andere Buch- 
stabennamen hatten ^). Einen Zuwachs erhielt das lateinische Alphabet zunächst 
durch die Wiederaufnahme des verloren gegangenen z aus dem griechischen 
Alphabet. Dieses erscheint in altlateinischen Inschriften nur vereinzelt in dem 
Namen Zosima einer Grabschrift der suUanischen Zeit *), während sich in zwei 
Inschriften aus demselben Zeitalter noch die Schreibart Setus für Zetus findet ^); 
es ist aber schon zu Ciceros Zeit *) in der Bücherschrift für griechische Wörter 
und Namen gebräuchlich. Das griechische Y wird in älteren lateinischen In- 
schriften gewöhnlich durch V wiedergegeben, selten durch I *), ist aber zu Ciceros 
Zeiten schon gebräuchlich geworden ^), also gleichzeitig oder wenig später als 
z aus dem griechischen Alphabet aufgenommen und mit diesem an das Ende 
des lateinischen Alphabets angefügt worden. Aber Y und Z galten den Römern 
immer als griechische Buchstaben: dieselben haben nie römisches Bürgerrecht 
und römische Namen erhalten. Die Beihenfolge des so vermehrten lateinischen 
Alphabets ist in einer Inschrift der Vigna Aquari enthalten '), welche dieselbe 
zweimal enthält, sodaB von der einen Beihe die ersten, von der andern die 
letzten Buchstaben fehlen, beide sich aber ergänzen: 

ABCDEF|GHIKLMNOPQBSTVXYZ. 
Etwa gleichzeitig mit der Aufnahme des griechischen Y und Z in das 
lateinische Alphabet machten die Römer aber griechischer Aussprache und Schrift 
ein weiteres Zugeständnis. Während sie nämlich in der älteren Zeit statt der 
griechischen Aspiraten q>, %, &, für welche sie keine entsprechenden Laute in 
ihrer Sprache hatten, in griechischen Lehnwörtern und Namen p, o, t sprachen 
und schrieben wie statt des griechischen C s oder sa, statt des griechischen v 
u, seltener i, weil sie überhaupt die Wörter, die sie aus dem Griechischen ent- 
lehnten, in Lautgestaltung, Wortbiegung und Wortbildung sich mundgerecht 
machten und latinisierten, fingen sie gegen die Zeit des Gimbernkrieges an, 
den Laut jener Aspiraten durch ph, oh und th zu umschreiben, weil die Gebil- 
deten die griechische Aussprache derselben nachahmten. Nach etwa halbhundert- 
jährigem Schwanken zwischen der älteren und der neueren Aussprache und 
Schreibweise ward dann die letztere in der Sprache der Gebildeten und in der 
Litteratur zur Regel % Aber da die Volkssprache fortfuhr in alter Weise grie- 



1) YoB dem Princip der Römer, jeden Buohstabennamen dem Laut jedes Buchstabens 
vollkommen oder doch möglichst ähnlich zn bilden, ist man in der Mitte onseres Jahrhun- 
derts zur Lautiermethode beim Leseunterricht gelangt. — 2) CIL. l 1071. — 5) CIL. 1 1047. 
1299. — *) Vgl. oben. — ß) Ritschi prisc. 1. m. e. p. 124. — «) Cic. or. 48, 160. — Ritschi 
p. 1. m. e. p. 124. — ?) Bullet, d. Inst. Rom. 1862, p. 29. -- 8) Momms., Ünt. Dial. 33. — 
CIL. I p. 600, col. 3. 4. — Momms., Gesch. d. röm. Münzw. 471 f. 478 f. — Ritsohl, Mon. 
epigr. tria, p. 26, — Id. Rhein. Mus. IX 17, 464. — Prisc. Lai mon, epigr. p. 121. 124. — 
Schmitz de aspirat, Graea Latinq. pronnnt. progr. Marcod. 1868, p. 11 sq. — W. Röscher, 
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chische Namen zu latinisieren, findet sich in Inschriften der Kaiserzeit statt 
ph, oh, th wieder vielfach p, o, t, für ph in der späteren Kaiserzoit auch f ge- 
schrieben % Unwissende Schreiber von Inschriften, welche die Aussprache und 
Schreibweise der Gebildeten nachahmen wollten, aber nicht sicher wußten, wo 
dieselbe berechtigt sei, schrieben gelegentlich auch falsch ph, oh, th statt p, 
o, t >). Ebenso erklärt sich die in den Noten des Tiro und Seneca vorkommende 
Schreibweise th für s, da das griechische & assibiliert gesprochen wurde '). 

Die Bekanntschaft mit griechischen Schriftwerken führte auch die Lateiner 
zur Bezeichnung des geschärften konsonantischen Lautes. Ennius war es, der 
mit dem griechischen Hexameter in die römische Dichtkunst die griechische 
Schreibweise, geschärfte Konsonanten doppelt zu schreiben, in den lateinischen 
Schriftgebrauch einführte^); denn eine sorgfältige Prüfung der Inschriften hat 
ergeben, daß sich in denselben vor Ennius die Konsonanten nicht doppelt ge- 
schrieben finden, daß aber seit den letzten Lebensjahren des Dichters bis zur 
Gracchenzeit die doppelte und die einfache Schreibweise derselben gleich üblich 
ist, von da an bis gegen die Zeit des jugurthinischen Krieges jene vorwiegt 
und später zur Begel wird ^), wenn sich auch auf Münzen auch noch in der 
Zeit des Sulla gelegentlich die einfache Schreibweise findet *). Merkwürdig ist 
in der späteren Geschichte des lateinischen Alphabetes der Versuch eines hoch- 
gestellten römischen Philologen, des Kaisers Claudius, die lateinische Schrift 
durch drei neue Buchstaben zu bereichern ^). Tiberius Claudius wollte nämlich 
einmal für den konsonantischen Laut V, um ihn vom Vokal u zu unterscheiden, 
das Zeichen des griechischen Digamma auf den Kopf gestellt y anwenden % 
zweitens für die Lautverbindung bs und ps das Antisigma 0, das dem grie- 
chischen tp entsprechen sollte % drittens für den Mittelton zwischen 1 und u 
das'Zeichen des griechischen Spiritus |- ^% Kaiser Claudius hatte über das Be- 
dürfnis und die Anwendung dieser Buchstaben ein Buch geschrieben, als er noch 
verachtet und verkommen seinen Studien lebte; als Kaiser befahl er den Ge- 
brauch seiner oeuen Buchstaben einzuführen, und dies geschah auch nicht bloß 
in öffentlichen Urkunden, die unter kaiserlicher Kontrolle standen, wie den Senats- 
protokollen, den auf Erztafeln geschriebenen Plebisciten, die Tacitus noch sah. 



De oonsonarum aspiratione apad Romanos, in Gurt Stud. II, 143 — 158. Vgl. anoh Sohuohardt, 
YnlgärL I 56. II 526. HI 311 u. a. vgl. ni 339. 

1) Schmitz de aspirat. Gr. eto. p. 12 sq. 14 sq. 16 sq. 18. — >) Schmitz asp. 14. 17. 
19. — i) Schmitz asp. 19 tq. — Rhein. Mus. XVIII 147. — *) Fest v. solitaurilia, p. 293. — 
W. Weißbrot, Specimen grammaticam, com. Monaster. 1869 (Koblenz). — Id. Qnaestiones 
grammatioae p. IL Braunsberg 1872. — &) Ritschl, Tit Mumm. p. 4. — Id. Monnm. epigr. 
tr. p. 10. 32. — Id. Tit Aletrinat IV— VI. — Id. Rhein. Mus. IX, 12. 13. — Id. P. 1. m, 
e, p. 124. — CIL. p. 601, col. 4—602, col. 3. - «) Momms., Gesch. d. röm. Münzw. S. 470 f., 
vgl. S. 478 f — ^) — Ober dieselben hat eine Spezialuntersuchung angestellt Fr. BQoheler: 
De Ti. Claudio Caesare grammatioo. Elberfeld 1856. — Vergl. ders. Rhein. Mus. 1858, 155. — 
8) Priscian. I 20. H. — Gell. 14, 5, 2. H. ^ Diomed. p. 416 F. — Donat p. 1736 P. — 
Bücheier, Claud. gramra. pp. 3—6. — ») Prise. I 42 H. — Isid. or. 1, 20, 11. - Bücheier, 
Claud. gramm. pp 8—13. — lO) Vel. Long. p. 2236 P. — ßttcheler, Claud. gramm. pp. 13—20. 
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den Verfügungen von Behörden oder den Protokollen von Priesterschaften wie 
in den Inschriften von Bauwerken und Weihegeschenken, sondern auch in vielen 
Büchern ^), deren Verfasser sich natürlich durch beifällige Aufiiahme seiner er- 
fundenen Buchstaben dem Kaiser empfehlen wollten. Von diesen Buchstaben findet 
sich am häufigsten in Inschriften das umgekehrte Digamma s zur Bezeichnung 
des Konsonanten V^; für den Gebrauch des Antisigma giebt es in In- 
schriften kein sicheres Beispiel. Das Schriftzeichen |- für den Mittelton zwischen 
u und i findet sich auf Denkmälern aus Claudius' Zeit meist zur Bezeichnung 
eines griechischen v in ViTörtern wie Aeg|-pti, Bath|-llus, C|-cnus, Gl|-coni8, 
M|-ro, N|^mphiu8, P|-lades, Zop|-rus ^; Eut|-chiais *). An der Stelle eines 
griechischen t findet sich das Zeichen |* in der Schreibweise 

ab|-bl[iotheca] Fast Antiat. C, 5. CIL. I p. 327 
für abibliotheea^ wofür in zwei Inschriften der Kaiserzeit a bubliotheca ge- 
schrieben ist ^ In der letzteren Form kann V unmöglich den Laut des grie- 
chischen t bezeichnen; man muß vielmehr annehmen, daß in derselben das grie- 
chische VITort latinisiert und das t wegen des folgenden Labialen b im römi- 
schen Munde zum labialen Vokal u umgelautet oder doch dem ähnlich gewor- 
den ist. Die letztere Lautgestaltung soll durch die Schreibart ab|-bl[iothecaJ 
ausgedrückt werden. In demselben Schriftstück findet sich auch geschrieben 

g|-ber[nator], Fast. Antiat. C, 7. CIL. I p. 327. 
Diese Schreibart ist aus der sprachgelehrten Spekulation entstanden, daß dieses 
lateinische Wort nichts als eine Entstellung des griechischen xußeQvtjn^Q sei. 
An allen Stellen also, wo sich das Zeichen |- findet, steht es statt des grie- 
chischen V, mit Ausnahme des letzten Falles, wo wir gegen Corssen *) eine Ver- 
tretung des u darin erblicken; einmal auch für griechisch i, niemals aber für 
den einheimischen lateinischen Mittellaut zwischen u und i, wie er in optumus 
maxnmus u. a. neben optimus maximus u. a. gesprochen wurde. 

Man wird es auch wohl den antiquarischen Neigungen des Claudius sowie 
seiner Vorliebe für die griechische Schreibweise zuzuschreiben haben, wenn in 
denselben Inschriften, in denen die neuen Buchstaben desselben erscheinen, 
wieder die Schreibweise AI für den damals längst in der Sprache zu ae ab- 
geschwächten Laut des ehemaligen Diphthongen ai besonders häufig hervortritt 
und wieder Mode wird. Aber nach dem Tode des schreibseligen Kaisers kamen 
seine neu erfundenen 3 Buchstaben um so mehr wieder außer Gebrauch — post 
oblitteratae, sagt Tacitus ^) — , da sie auch bei seinen Lebzeiten keineswegs 
zu allgemeiner Geltung gelangt waren; daher tritt denn auch in öffentlicheD 
Urkunden die alte Schreibweise wieder ein. Priscian und die andern Gramma- 
tiker fanden daher nur ein Alphabet voi 23 Buchstaben im gewöhnlichen Ge- 
brauch, wie es sich seit der Aufnahme des griechischen v und $ zu Ciceros 
Zeiten gestaltet hatte. 

1) Tao. a. 11, 14. — Suet. Claud. 41. — «) Vgl die bei Coras. Vok. I 27 angeführten 
Beispiele. — 3) Bücheler, Claud. gramm. p. 18. — Id. Rhein. Mus. Xni 166. — •*) T. Camp- 
Bull. aroh. Ital. 1862. p. 41. — «) Orelli 40. 41. — «) Vok. I 28. — "0 A. 11, 14. 
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Es hat auch nicht an Grammatikern gefehlt, welche gewisse Buchstaben 
aus dem lateinischen Alphabet ganz verweisen wollten; der Schriftgebrauch hat 
sich indessen keineswegs an solche puristische Neigungen gekehrt, vielmehr blieb 
das lateinische Alphabet im wesentlichen auf dem Standpunkte, auf welchem 
es im Blütezeitalter der römischen Litteratur gestanden hat. 

Im Obigen haben wir den Einfluß der griechischen Litteratur auf die römi- 
sche in weit gezeichnetem Umriß sowie den engen Zusammenhang des italischen, 
speziell lateinischen Alphabetes mit dem griechischen zu schildern versucht; es 
erübrigt noch, einen Blick auf den Bildungsgang der Römer zu werfen, soweit 
derselbe litterarisch von Griechenland beeinflußt worden ist. Dabei haben wir,' 
wie eingangs dieses Paragraphen schon angedeutet, zwischen den Freunden und 
Förderern griechischer Bildung in Rom einerseits und den Feinden und Gegnern 
derselben anderseits zu unterscheiden; die letzteren dürfen wir schon deshalb 
bei unserem Vorhaben nicht außer acht lassen, weil die verzweifelten An- 
strengungen derselben, sich der griechischen Strömungen zu erwehren, ein be- 
redtes Zeugnis für die bedeutende, stets wachsende Macht des Hellenismus in 
Italien, speziell Latium ablegen. 

Kein Geschlecht hat mehr für die neue, hellenisierende Richtung verhält- 
nismäßig noch früh durch Wort und That gewirkt als das hochadlige und thaten- 
berühmte Geschlecht der Scipionen. Schon der ältere Scipio Africanus, der von 
seinen Zeitgenossen vielbewunderte, aber auch vielverleumdete Besieger des 
Hannibal und Antiochus, teilte der ganzen Richtung seines Geistes nach die 
Ansicht derer, welche die weitere Entwicklung des römischen Lebens durch den 
Einfluß hellenischer Kunst und Wissenschaft als eine Notwendigkeit erkannten ^) 
und somit, wenn auch nicht nach auß^n hin, thätige Förderer der neuen Rich- 
tung, doch durch ihr Beispiel und ihre Lebensweise dem fremden Elemente mehr 
und mehr Eingang in Rom verschafiten. Daß er ein Neuerer war, beweist uns 
ein von Cicero erhaltener Ausspruch: 

Nunquam se minus esse otiosum, quam cum oüosus esset ^), 

und noch deutlicher: 

Nunquam se plus agere quam nihil cum ageret, nunquam minus solum 
esse, quam cum solus esset'). 

Wozu er dieses otium benutzte, geht aus dem ihm vom Q. Fabius gemachten 
Vorwurf hervor, daß er während seines Aufenthaltes in Sicilien, mitten unter 
den Vorbereitungen zum afrikanischen Kriege, sich nicht gescheut habe, einen 
griechischen Mantel und griechische Fußbekleidung zu tragen, mit gelehrten 
Griechen im Gymnasium spazieren zu gehen und griechische Bücher zu lesen, 



1) Qerlaoh, Hietor. Stud. I 198 f. — >) Off. 3, 1. - 3) R. p. i, 17, 27. 
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anstatt an den Krieg und an die Verbesserung der gesunkenen Zucht seines 
Heeres zu denken. So heißt es bei Livius ^): 

Cum pallio crepidisque inambulare in gymnasio; libellis eum palaestrae- 
que operam dare. aeque segniter molliterque cohortem totam Syracusarum 
amoenitate frui etc. 
Seine Vorliebe für hellenische Litteratur und das Streben, seine Bildung bei 
den Hellenen, die er als das gebildetste Volk kennen gelernt hatte, anerkannt 
zu sehen, geht am deutlichsten aus dem an den König Philipp gerichteten, 
griechisch verfaßten Schreiben hervor, in welchem er nach Polybius ^) seine 
militärischen Grundsätze überhaupt, sowie speziell die Gründe seines strategi- 
schen Verfahrens in Spanien und bei der Belagerung von Neukarthago klar aus- 
einandersetzte, wodurch der Held den Hellenen gegenüber allerdings eine neue 
Erscheinung seines Charakters bietet; denn sonst zeigt er sich als eine sinnige, 
gedankentiefe Natur, die, ohne selbst etwas Litterarisches zu schaffen '), durch 
geistiges Insichgekehrtsein von den reichen Schätzen der griechischen Litteratur 
zu gewinnen sucht. 

Immerhin aber mußte eine so ausgezeichnete Persönlichkeit, ein so großer 
Geist mit den tiefen Kenntnissen, auf seine Umgebung wie auf seine Zeitge- 
nossen überhaupt einen nicht zu unterschätzenden Eindruck machen. 

Und was er nicht vermochte, leistete der in seinem Schutz und Umgang 
lebende und in weiteren Kreisen wirkende Dichter Ennius, der mit dem Scipionen- 
geschlechte eng verbunden gewesen sein muß, wie Cicero ^) sagt: 

Garus fuit Africano superiori noster Ennius. 
Dies läßt sich aber schon daraus schließen, daß er in dem Familienbegräbnis 
der Scipionen an der via Appia beigesetzt wurde und neben den Statuen seiner 
Gönner und Beschützer ebendaselbst eine ihn verherrlichende Bildsäule erhielt, 
woran die zahlreichen, darauf bezüglichen Angaben kaum mehr zweifeln lassen ^. 

In ähnlicher Weise hatte Ennius auch Umgang mit anderen hervorragen- 
den Familien seiner Zeit, so mit T. Quinctius Flaminius, dem berühmten Be- 
sieger des Philippus, dem von den Griechen vielgepriesenen und gefeierten Ver- 
kündiger der griechischen Freiheit. Dieser war mit dem griechischen Geiste und 
der griechischen Sprache vollkommen vertraut und führte deshalb die Verhand- 
lungen mit den Achäem und Makedonien! in ihrer Muttersprache, wie Plutarch 
von ihm sagt*): 

Die Verkündigung der griechischen Freiheit durch ihn war ein Ereignis, 
schon an und für sich geeignet, die Geister beider Nationen einander näher zu 
bringen; noch mehr trugen aber die freundlichen Sympathieen bei, welche Fla- 



1) 29, 19. Vgl. Val. Max. 8, 6, 1. — 10, 9, 8. Vgl. oben, wo wir diesen Brief be- 
reits erwähnt haben. — ») Cic. off. 3, 1. — *) Aroh. 9. — *) Cic. Aroh. 9. — Liv. 38, 66. — 
Plin. 7, 31. - Snet. fr. de poet. 26. — VaL Max. 14, 1. — Ov. a. a. 8, 409. — «) Flamin. 6. 
Vgl. Liv. 83, 12 sq. n. 34, 48. — Bei der VerkOndigong der grieohisohen Freiheit soheint er 
sieh aber eines Dolmetschers bedient zu haben, ygl. Liv. 38, 82. — Flut. Flamin. 10. 
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minius während seines längeren Aufenthaltes in Griechenland und in seiner viel* 
fachen Verwendung als Feldherr und Diplomat mit richtigem Takte und kluger 
Schonung f&r die heiligsten Interessen Griechenlands jeder Zeit zur Schau ge- 
tragen hatte ^), so daß sein Name in Griechenland wie der eines Gottes gefeiert 
wurde'); sein mit reicher Beute geschmückter Triumphzug ') bahnte den Grie- 
chen den Weg nach Rom. Aber auch von dem Hause der Fulvier wurden die 
hellenischen Studien ganz besonders gepflegt und gefordert, so von M. Fulvius 
Nobilior und seinem Sohne Quintus, der ganz den Grundsätzen des Vaters hul- 
digte *). Auch diesem Hause war Ennius befreundet. Wie sehr M. Fulvius den 
griechischen Anschauungen zugethan war, zeigt auch der Umstand, daß derselbe 
nach dem ruhmreichen Siege über die Ätoler die Kriegsbeute dem Musenführer 
Herakles weihte und im Tempel desselben die von ihm geschriebenen fasti 
niederlegte *). 

Von ähnlicher Gesinnung war auch der Sohn des Scipio Africanus, näm- 
lich Publius Scipio, der sich eine noch größere wissenschaftliche Bildung an- 
geeignet hatte als sein Vater; seine volle Vertrautheit mit griechischer Sprache 
und Litteratur geht schon daraus hervor, daß er ja eine römische Geschichte 
in griechischer Sprache schrieb, deren Stil höchst anmutig gewesen sein soll ®). 

Ein ganz hervorragender Anhänger der neuen Richtung war auch der be- 
rühmte Besieger des Königs Perseus, Aemilius Paullus, der seinen Kindern neben 
der hergebrachten römischen Erziehung mit besonderem Ehrgeiz griechische Bil- 
dung angedeihen ließ, indem er für dieselben, wie Plutarch berichtet ''), nicht 
nur Sprachlehrer, Philosophen und Rhetoren, sondern auch griechische Künstler 
und Maler bestellte und teilweise aus Griechenland selbst kommen ließ, wie 
den Metrodorus aus Athen, der zugleich Philosoph und Maler war und zwar 
beides zugleich in ausgezeichneter Weise ^). Paullus aber bewegte sich in der 
griechischen Sprache mit solcher Gewandtheit, daß er den gefangenen König 
Perseus griechisch anredete *). Ein wie großer Freund und tiefer Kenner der 
griechischen Kunst und Litteratur derselbe war, beweisen die Worte, welche 
er während einer Reise durch Griechenland nach der Besiegung des Königs 
Perseus sprach; Plut. Aemil. Pauli. 28: 

!Kv S* X)Xvfi7tUjt TOVTO dl) TO Ttolv&QvXriTOv helvo äva(p^iy^aad'al (paaiv, 
(og Tov t)fir]Qov Jla 0€idlag anojt'kaaaiTO. 
Auf dieser Reise, zu welcher ihn seine Begeisterung für griechische Kunst trieb, 
besuchte er die merkwürdigsten Orte, Tempel, Orakelstätten, Bauten und Kunst- 
werke und sonstigen Sehenswürdigkeiten, von denen er vorher durch Hören- 
sagen oder Lektüre Kenntnis erhalten hatte, insbesondere widmete er seine Auf- 
merksamkeit der Stadt Athen mit ihren vielen Kunstschätzen ^®). Die Begeisterung 
für griechische Kunst und Wissenschaft übertrug er aber auch auf seine Söhne, 



1) Plut Flam. 13, 16. — Polyb. 18, 29. — Valer. Max. 4, 8, 5. - «) Plut. Flam. 16. 
- 3) Plut. Flam. 14. — Liv. 34, 52. - -*) Cic. Brut 20, 79. — ») Cio. Arch. 11, 27. — 
Macrob. Bat. 1, 12, 16. — «) Cio. Cat mal. 11, 35; Brut. 19, 77; off. 1, 83. — Vell. Pat. 
1, 10, 3. _ 7) Plut. Aemü. Pauli. 6. — 8) Plin. 36, 185. - ») Liv. 46, 8. — ^0) Liv. 45, 27, 28. 
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besonders auf den edlen Scipio Africanus ^), sowie auch auf seine Umgebung, 
welche er zu solchen Studien ermunterte. 

Vielfach geistig verwandt war ihm der in seinem Heere als Kriegstribun 
der 2. Legion dienende G. Sulpicius Gallus '), ein außerordentlich gelehrter Mann, 
von dem Cicero sagt'): 

Maxime omnium nobilium Graecis litteris studuit 
Er beschäftigte sich besonders auch mit astronomischen Forschungen; so erwarb 
er sich durch Vorausverkündigung einer Mondfinsternis in der Nacht vor der 
Schlacht bei Pydna großes Verdienst und großen Ruhm ^). Er besaß eine 
außerordentlich feine Bildung und erfreute sich der Freundschaft und des Um- 
gangs seines Oberfeldherm ^), dem er durch die Früchte seiner astronomischen 
Studien einen so wesentlichen Dienst geleistet hatte ^). 

Daß er im Griechischen sehr bewandert gewesen sein muß, geht daraus 
hervor, daß er, im Jahre 164 (590 d. St.) nach Asien gesandt, einmal 10 Tage 
lang die gegen den König in griechischer Sprache vorgebrachten Klagen in 
Sardes anhörte *). Dadurch, daß er sein vorzüglich aus dem Studium der Grie- 
chen gewonnenes Wissen auch praktisch zu verwerten wußte, gab er ein sprechen- 
des Beispiel von dem Nutzen und Wert solcher Studien, und was den Soldaten 
als sapientia prope divina^ erschienen war, wurde bald von weiteren und 
größeren Kreisen als ein sehr begehrenswertes und erreichbares Ziel der höheren 
Bildung angestrebt und immer weiter verfolgt. 

Ein solcher lebendiger Mittelpunkt, von welchem Liebe und Begeisterung 
für hellenische Kunst und Wissenschaft sich in immer weitere Kreise verbreitete 
und wie ein befruchtender Quell in die vielfach schon den gelehrten Studien 
zugewandten Geister sich ergoß, entstand in der That, seitdem jenes nobile 
par amicorum, P. Cornelius Scipio AemUianus und C. Laelius Sapiens, wie 
ein leuchtendes Doppelgestirn am Himmel griechisch-römischer Bildung empor- 
getaucht war und um sich her einen glänzenden Kreis in seinem Licht sich 
spiegelnder Sterne versammelt hatte. Es schlössen sich nämlich an diese von 
Jugend auf für griechische Weisheit und Wissenschaft begeisterten Männer all- 
mählich die gelehrten Römer öffentlich an; es bildete sich ein selbständiger 
Gelehrtenzirkel, der durch Wort und Beispiel nach außen hin mächtigen Ein- 
fluß übte, indem er einesteils die im Volke noch immer wurzelnde Abneigung 
gegen die neue Richtung dadurch erheblich verminderte, daß an den hervor- 
ragendsten Vertretern der neuen Bildung klar wurde, wie sehr das neue Studium 
zu edler Benutzung des Lebens, zu heiterer und verständiger Lebensanschauung 
überhaupt wie zur Vertiefung der vielfach mit äußeren Mitteln wirkenden Bered- 
samkeit nicht wenig beitrage, wofür Laelius, der infolge seines Charakters, seiner 
Studien und seiner praktischen Lebensweisheit den Beinamen Sapiens erhielt, 



1) Der durah Adoption in die gens Cornelia, wie ein anderer in die gens Fabia 
übergegangen war. — ») Liv. 44, 37. — Plin. 2. 12. — Bei Cic. r. p. 1, 5 u. Val. Max, 11, 1 
wird er iegatus genannt — 3) Brut. 20, 78. — *) Liv. 44, 37. — Cic. Cat. mai. 14, 49; 
Cio. off. 1, 6. — &) Cio. r. p. 1, 5; Cat mai. 14, 49. — «) Polyb. 31, 9, 10. - T) Liv. 44, 37. 
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ein glänzendes Beispiel ist ^). Außerdem hat auch wohl der Umstand mitgewirkt, 
daß gerade die Träger dieser neuen Weisheit durch jede Art von Tugend im 
Krieg und im Frieden sich auszeichneten ^ und so die Meinung widerlegten, 
daß Bildung und griechischer Einfluß gleich seien mit Sittenverderbnis, Ver- 
weichlichung und Entartung. 

Bekannt ist die treue Freundschaft, welche den Polybius mit unserem 
Scipio verband, nachdem derselbe der Lehrer des älteren Bruder Q. Maximus 
gewesen war'); ein ebenso treuer Freund und Anhänger des Publius war der 
stoische Philosoph Panaetius, durch welchen, direkt und durch seine Schüler 
veranlaßt, die stoische Philosophie in Rom vorzugsweise verbreitet wurde. Da- 
mit trat die römische Kulturgeschichte in ein neues Stadium, insofern die Philo- 
sophie jetzt überhaupt von den römischen Staatsmännern eifrig betrieben und 
zunächst praktisch für die Zwecke des römischen Lebens, besonders für die 
Beredsamkeit, verwertet wurde *). 

Es würde zu weit fuhren, hier den weit ausgedehnten Freundeskreis der 
beiden gebildetsten Männer jener Zeit aufzuführen. Wie bedeut^d aber die 
Autorität und der Einfluß war, welchen dieselben und mit ihnen der sie um- 
gebende, die Geschmacksrichtung jener Zeit vertretende gelehrte Kreis auf die 
Litteratur und vorzugsweise auf die Dichtkunst ausübten, erhellt daraus, daß 
der Tragödiendichter Pacuvius ein Freund des Laelius war ^), daß diesem Kreise 
der Komödiendichter Terentius •), der jugendliche Dichter Lucilius, der Neu- 
gestalter der römischen Satura ^), jedenfalls auch Accius, als intimer Freund 
des mit Scipio näher bekannten Dec. lunius Brutus % angehörten, welche zum 
mindesten daselbst Anregung, Aufmunterung und forderndes Verständnis fanden 
und feinen Geschmack in Ausdruck und Ton, in stofflicher wie in formeller 
Hinsicht sich aneigneten. Der Satiriker Lucilius folgte in Bezug auf litterarische 
Tendenzen ganz der Richtung des scipionischen Kreises; seine Gedichte bekun- 
den denselben Bildungsstand wie die ebenfalls beeinflußten Komödien des Te- 
rentius, nur sind die letzteren gefeilt und verfeinert, die ersteren so schnell 
wie vom Augenblick eingegeben, so unmittelbar auch niedergeschrieben: aber 
eben wegen dieser Unmittelbarkeit und Natürlichkeit der Auffassung sind diese 
schnell volkstümlich und beliebt geworden. Lucilius besaß, wie alle diesem 
Kreise näher stehenden, neben der lateinischen eine feine und gründliche grie- 
chische Bildung •), die er schon dadurch verrät, daß er viele griechische Wörter 
in seine Satiren verwebte und sie eben dadurch viel pikanter, aber auch ver- 
ständlicher machte. Das letztere war um so notwendiger, als viele griechische 
Ausdrücke, besonders technische, in die Sprache des Volkes, für welches Lucilius 
vorzüglich seine Satiren berechnet hatte, aufgenommen waren*®); sonst würde 
es auffallend erscheinen, daß er, der über die Gräkomanie seiner eigenen Lands- 

t) Cic. de or. 1, 60, 266. — Id. Lael. 2, 7. — «) Polyb. 32, 11-14. — VeU. Pat 1, 
12, S. — 3) Polyb. 32, 9 sq. — *) Cio. Tuso. 4, 3, 5; de or. 1, 74. — ») Cic. Lael. 7, 24. — 
») Cic. Lael. 24, 89. Vergl. Suet. vit. Ter. — f) Cio. fin. 1, 37. — Horat Bat 2, 1, 31. — 
8) Cio. leg. 2, 21, 64. — ») Cia de erat. 2, 6, 25. — lO) Bouterweok, Phüologus XXXTT 690 sqq. 
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leute spottet, in einen ähnlichen Fehler fällt, wegen dessen ihn auch Horaüus 
verspottet, sat. 1, 10, 20 sq: at magnum fecit, quod verbis Graeca La- 
tinis miscuit Freilich wurde diese Vermischung beider Sprachen in der Poesie 
wie auch in der Prosa immer mehr beliebt und von vielen als etwas besonders 
Angenehmes gepriesen; Horat. sat. 1, 10, 23 sq.: at sermo lingua concin- 
nus utraque suavior, ut Ghio uota si commixta Falerni est. 

Überhaupt macht sich von nun an ein gewisses, unvorteilhaftes Schwan- 
ken in Bezug auf Inhalt und Form bei den meisten geltend, die neben dem Be- 
strehen, ihr Römertum nicht zu verlieren, sich der griechischen Bildung in die 
Arme geworfen haben. Bei Scipio und Laelius zeigen sich die Folgen dieser 
Doppelstellung in wenig auffallender Weise; denn beide haben es verstanden, 
nicht nur Bewunderer und Förderer der griechischen Kunst und Wissenschaft 
zu sein, sondern auch dem römischen Geiste die gebührenden Rechte einzu- 
räumen; weder das eine noch das andere haben sie gering geschätzt oder ver- 
nachlässigt. Sagt doch auch Herder in Bezug auf diese Zeit und ihre Be- 
strebungen ^): 

Nie sind die Zeiten wiedergekommen, da in so wenigen Jahren so viele 

große Männer auf dem Gipfel der Welt einander kannten, folgten und drängten, 

ja da die meisten von ihnen auf mehr als eine Weise in Rede und That, in 

Geschäften des Kriegs und Beratschlagungen des Friedens, in thätiger Liebe 

der Wissenschaften und in ihrer Kenntnis große und wahre Römer waren. 

Trotz aller noch so einflußreichen Bestrebungen des gelehrten, in die neue 

Richtung drängenden Kreises waren die griechischen Studien noch lange nicht 

populär geworden. Allein die Bahn war einmal mit Erfolg betreten und geebnet, 

viele bedeutende und einflußreiche Männer waren auf ihr vorangeschritten, und 

von ihrem Beispiel entzündet folgten bald andere, die unbeirrt die neuen Pfade 

einschlugen, teils im langsamen, bedächtigen Schritt vorwärts gehend, teils in 

ungestümer Hast dahineilend. Wie sehr aber das Studium des Griechischen 

schon in der nächsten Zeit sich steigerte, ja selbst bis zu einer gewissen Gräko- 

manie ausartete, die mit einer Verachtung alles Einheimischen verbunden war 2), 

sehen wir an dem Beispiele des Redners T. Albucius, von dem Cicero sagt 

(fin, 1, 3, 8): 

Qui se plane Graecum dici vult 

Und an einer andern Stelle (Brut. 35, 131): 

Doctus etiam Graecis litteris T. Albucius vel potius paene Graecus. 
Dieser hatte sich in seiner Jugend zu Athen zum vollendeten Epikureer aus- 
gebildet ') und dann in Rom und als Proprätor in Sardinien einen so leicht- 
fertigen griechischen Ton angenommen *) und griechische Sprache und Sitte so 
lächerlich affektiert, daß ihn Lucilius in seinen Satiren derb mitnahm % indem 
er in einer liöchst scherzhaften Scene darstellt, wie Q. Mucius Scaevola als 

1) Geschichte u. Philosophie. Bd. 14. S. 236 f. — *) Cic. fin. 1,3, 10: insolens dome- 
sticaram renim fastidium. — 3) Cio. Brut. 35, 131 : fuit Athenis adalescens, perfectas Epi- 
cnreas evaserat. — ^) Cic. prov. cons. 7, 15. — ^) Cic. de orat. 3, 43, 171; or. 44, 149. 
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Proprätor von Asien auf seiner Reise dahin im Jahre 121 (633 d. St.) den 
T. Albucius boshafterweise als Griechen und Ausländer auch griechisch begrüßt. 
So heißt es bei Cicero fin. 1, 3, 8 sq.: 

A Scaevola praetor est salutatus Athenis Albucius. quem quidem locum 
cum multa venustate et omni sale idem Lucilius, apud quem praeclare 
Scaevola: 

Graecum te, Albuci, quam Romanum atque Sabinum 
maluisti dici. Graece ergo praetor Athenis, 
id, quod maluisti, te, cum ad me accedi', saluto: 
xcri^€, inquam Tite! lictores, turma omni' cohorsque 
xalgere, et hinc hostis mi Albucius, hinc inimicus ^). 
Von dem reichen und gelehrten M. Licinius Crassus Mucianus, der i. J. 130 
(624 d. St.) im Kriege gegen Aristonikos in Asien fiel^, berichtet Valerius 
Maximus (8, 7, 6): 

lam Crassus cum in Asiam ad Aristonicum regem debellandum consul 
venisset, tanta cura Graecae linguae notitiam animo comprehendit, ut eam 
in quinque divisam genera per omnes partes ac numeros penitus cognosceret 
quae res maximum ei sociorum amorem conciliavit, qua quis eorum lingua 
apud tribunal illius postulaverat, eadem decreta reddenti. 
Sowie aber die hohe Bildung des Laelius und vorzüglich sein feiner Bedeton 
auf seine Töchter, besonders auf die ältere, sich fortgepflanzt hatte '), so ging 
die verfeinerte nationale und griechische Bildung des scipionischen Kreises auf 
das mit den Scipionen geistig und leiblich verwandte edle Geschlecht der Gracchen 
über, die trotz der politischen Verschiedenheit der Anschauungen und Ziele in 
aUen ihren Gliedern den regsten und erfolgreichsten Anteil an der neuen geisti- 
gen Bewegung nahmen. 

Bereits Tiberius Gracchus, der Vater der beiden Volkstribunen, besaß, 
obwohl ein musterhafter römischer Aristokrat, griechische Bildung, da eine in 
griechischer Sprache von ihm geschriebene Rede an die Rhodier zu Ciceros Zeit 
noch Yorhanden war ^), welche er wahrscheinlich 164 (590 d. St.), als er vom 
Senate nach Asien als Gesandter geschickt wurde, gelegentlich seines Aufent- 
haltes in Rhodus gehalten hat^). Wegen seiner hervorragenden Eigenschaften 
erhielt er die Hand der hochgebildeten Cornelia, der Tochter seines früheren 
Feindes, des älteren Scipio ^. Den Hauptteil der Erziehung ihrer Kinder leitete 
die beständig von griechischen Gelehrten umgebene Mutter ^ mit der größten 
Sorgfalt und im Sinne und Geiste ihres Vaters und ihres yerstorbenen Gemahls. 
Fast die gesamte Nobilität suchte von nun an ihre erste und Hauptbil- 
düng in der griechischen Sprache und Litteratur; das altrömische nationale Ele- 
ment trat immer mehr zurück, bis es endlich soweit kam, daß das national- 

1) Vgl. dazu Laalii fr. ed. Müller S. 274, 9. und Fragm. IX 26—82 in ino. — >) Yell. 
Pat. 2, 4, 1. — 3) Quinct. 1, 1, 6. — Cic. Brut. 68, 211. — *) Cia Brut 20, 79. — fi) Polyb. 
XXVII, 2. Vgl. Orat Rom. Frgm. Meyer p. 162. — «) Liv. 38, 67. — ^) Plut Cai. Graooh. 
19. Vgl. ib. 1 u. 4. 
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römische und hellenische Element sich gleiche Anrechte an der allgemeinen 
Bildung erwarben. So beschäftigte sich der berühmte Besieger der Cimbem, 
Q. Lutatius Catulus, Konsul 102 (652 d. St.), den Anforderungen der neuen 
Zeit entsprechend ganz offen mit griechischer Litteratur und war sein Leben 
lang ein großer Freund und Verehrer derselben % besonders der aristotelischen 
Schriften. Er schrieb und sprach selbst das feinste und reinste Griechisch, war 
aber auch im Lateinischen mustergültig und anerkannt *). Auch die beiden Redner 
M. Antonius und L. Licinius Crassus sind hier zu nennen. Zwar vermied der 
erstere, wo er konnte, den Anschein gelehrter Bildung; er war gleichwohl aber 
in griechischer Kunst und Wissenschaft erfahren genug, denn er las in seinen 
Mußestunden zu seiner Erholung und zu seinem Vergnügen griechische Schrift- 
steller und hat in Athen und Rhodus über die höchsten Fragen der Rhetorik 
und Philosophie disputiert ^. Noch viel mehr war Crassus schon in seiner Jugend 
gebildet und sprach Griechisch mit solcher Fertigkeit, als hätte er nie eine 
andere Sprache erlernt ^) ; auch er hat sich in Athen mit Erfolg aufgehalten. 
Beide aber, Crassus sowohl wie Antonius, lehnten in der Öffentlichkeit aus wohl- 
berechneter Klugheit jeden Zusammenhang mit griechischer Bildung und Ge- 
lehrsamkeit ab und glaubten um so eindrücklicher auf das Volk wirken zu 
können, wenn der eine die Griechen zu verachten, der andere sie nicht einmal 
zu kennen schiene ^). In beiden vereinigte sich trotz aller persönlichen Ableug- 
nung zuerst mit Glück griechische Bildung und national-römisches Denken, feine 
bilderreiche Ausdrucksweise und glänzender lateinischer Stil, weshalb sie Cicero 
mit Recht die größten Redner seiner Zeit nennt'). 

Immer mehr verliert sich nun das starke Vorurteil gegen alles, was grie- 
chisch heißt und von Griechen stammt; die meisten Gelehrten und Staatsmänner 
huldigen dem neuen Zeitgeist. So sind noch Männer zu nennen wie M. Aemilius 
Scaurus, Q. Mucius Scaevola, C. Aurelius Cotta, P. Sulpicius Rufus, Q. Caecilius 
Metellus Numidicus, L. Philippus, C. lulius Caesar Strabo, M. Gratidius und 
andere ^, welche bei der allgemeinen geistigen Regsamkeit nicht einsam auf 
den Zinnen der Gelehrsamkeit standen, zumal da der starre Römergeist immer 
mehr und bald ganz sich dem hellenischen beugte. Man darf als ziemlich gewiß 
annehmen, daß auch dieser gelehrte Kreis, ähnlich dem Scipionischen, dessen 
jüngere Mitglieder, wie Publius Rutilius Rufus, auch hier hineinragen, eine ein- 
flußreiche Thätigkeit entwickelt hat und dies um so mehr konnte, da die Kennt- 
nis der griechischen Sprache und Litteratur überhaupt besonders durch den 
beginnenden Einfluß der alexandrinischen Gelehrsamkeit einen viel empfäng- 
licheren Boden fand als in der unmittelbar vorhergegangenen Zeit. Fast die 
meisten Redner haben sich in der Folgezeit mit griechischen Studien eingehen- 



1) Cio. Brut. 35, 182; de orat. 2, 36 tl 7, 28. — ») Cic de orat 2, 7, 28, 3, 8, 29; 
Brat. 3B, 132. — 3) Cia de orat. 1, 18, 82; 2, 1, 8; 2, 13 u. 14. — *) Cic. de orat. 2, 1, 
88 u. 89; vgl. ib. 1, 11, 46 u. 13, 57; 2, 90, 365. — 5) de. de or. 2, 1, 4. — ») Cic. Brat. 
36, 138. — '') Cic. Brut 29, 111; 39 aqq»; 46, 168; 47, 173; 49, 183; 59, 216; 86, 297; 88, 
301. — Id. de or. 1, 30, 108; 3, 8, 30 u. 18, 68. — Id. off. 1, 37. — VeU. Pat 2, 9, 
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der beschäftigt; so nennt Cicero noch ausdrücklich den C. Censorius, T. und 
L. Torquatus, D. lunius Brutus, M. Pupius Piso Calpurnianus, L. Cornelius 
Sisenna, C. Meniaiius Gemella u. a. *), der letztere durch seine Freundschaft 
mit Lucretius bekannt. 

Wir wissen und haben seiner Zeit nachgewiesen, daß, seit Polybius und 
Panaetius Freunde, Begleiter und Berater des jüngeren Scipio gewesen waren, 
es immer mehr Mode wurde, griechische Gelehrte, Freie oder Sklaven in der 
Familie oder im Gefolge zu haben; darum waren seit der Mitte des 7. Jhdts. 
der Stadt besonders die Blicke der griechischen Gelehrten, Litteraten und Lehrer 
fast ausschließlich nach Rom gerichtet, das fortan um so größere Anziehungs- 
kraft auf alles ausübte, was gelehrt und gebildet hieß, aber auch auf die, welche 
sich nach einer festen litterarischen Stellung sehnten, um so mehr, als nun auch 
die Schätze griechischer Kunst und Wissenschaft selbst nach Rom gebracht und 
dort allmählich zugänglich gemacht wurden. So sagt denn Dionys. Halic. (de 
orat. antiq. 2, 3) mit Recht: 

jET TtavTfov TiQccTovaa ^Püf^iT] TtQog kavvrpf ovayKa^ovaa vag oXag noleig 
änoßXiTtsiv yxL 

Bereits Äemilius PauUus hatte die Bibliothek des Königs Perseus nach 
Rom gebracht, die freilich zunächst nur für seine Söhne bestimmt war ^); anders 
wurde schon das Verhältnis als die weit bedeutendere Bibliothek des Teiers 
ApeUikon nach der Eroberung Athens durch L. Cornelius Sulla nach Rom ge- 
bracht wurde; dieselbe enthielt die meisten Schriften des Aristoteles und Theo- 
phrastus und bildete fortan einen neuen Anziehungspunkt für alle Gelehrten und 
Freunde gelehrter Bildung ^. Sulla selbst war im Lateinischen und Griechischen 
gelehrt, wie nur einer; Sallustius sagt von ihm (b. lug. 95, 3): 

Litteris Graecis et Latinis iuxta atque doctissimi eruditus. 

Er beschäftigte sich viel mit griechischer Litteratur und war sdbst schrift- 
stellerisch thätig; außerdem wirkte er anregend und belebend besonders auf die 
Bühnenschriftsteller. Eins seiner Epigramme in griechischer Sprache, an Aphro- 
dite, ist uns erhalten % 

Mitten in dieser allgemeinen litterarischen Bewegung stand als entschie- 
dener Freund und Förderer alles Griechischen der reiche und hochbegabte L. 
Licinius Lucullus, der Mäcen und Gastfreund aller nach Rom gekommenen Grie- 
chen. Schon in früher Jugend an fließendes Griechischsprechen gewöhnt, schrieb 
er später eine Geschichte über den marsischen Krieg in griechischer Sprache, 
die ihm so geläufig war, daß er das Los entscheiden ließ, ob er die beabsich- 
tigte Geschichte in griechischer oder lateinischer Sprache schreiben sollte^). 
Jedoch sah sich auch Lucullus noch veranlaßt, seinem Griechisch einige Bar- 



1) Cic. Brut. 47, 176; 64, 228; 67, 236 sq.; 70, 246. — Id. de op. 1, 22, 104. — Id. 
n. d. 1, 7. — Ov. trist. 2, 443. — «) Plut. Aemil. PauU. 28. — 3) Näheres Qber die ersten, 
wirklichen Bibliotheken in Rom bringen wir weiter unten. — 4) Jacobs, Anthol. 2, p. 166« — 
5) Plut LuculL 1. 
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barismen, in diesem Falle also Latinismen einzustreuen und seinen Stil so ab- 
sichtlich zu verschlechtern, wie Cicero sagt (Attic. 1, 19, 10): 

Lucullus de suis historiis dicebat se, quo facilius illas probaret Romani 
hominis esse, idcirco barbara quaedam et aoXotxa dispersisse. 
Das Haus des Lucullus stand aber nicht allein dem jungen Dichter Archias 
offen ^), sondern bot allen wissenschaftlich gebildeten Männern, Künstlern und 
Gelehrten seine gastlichen Räume in verschwenderischer und kostspieliger Weise 
dar. Die aus der pontischen Beute gebildete Bibliothek wurde durch fortwähren- 
den Ankauf stets erweitert^; Plutarch schildert sehr bezeichnend die Situation 
(Luculi. 42): 

livBifxiv(av Ttäai twv ßißho^xwv xal %wv Ttegl avrag TtBQinatotv xat 

axolccarifjQlMv äxcDlvtwg %ovg 'teüij>ag äonsq eig Movawv Karaytiyiov 

hcBiae (poiTüßvzag xal awdirn^ieQevovrag aU,rih)ig iito rwv alXcav xQ^^^^ aa^- 

v(og &7t(nqi%ov%ag, Ttoilomig dk xal aweaxola^ev cevrog ifißdiXcov slg rovg 

TteQirvoTOvg rolg <piXoX6yoig xal rolg TtoXiTixotg awiTtqcetreVy Srov dioivro, 

xal okwg iaria xal nqvxavelov ^AAijvixov b olxog i]v avrov roTg aq>i' 

xifovfiivoig elg ^Ptifdrjv. 

Schon der Umstand, daß es jetzt wenigstens eine allgemein zugängliche 

Privatbibliothek gab, war gewiß kein geringfügiger Hebel zur Verbreitung und 

zum Studium der geistigen Schätze Griechenlands, indem einerseits leichter die 

Möglichkeit geboten war, griechische Schriften ins Lateinische zu übersetzen 

imd sie so dem nicht griechisch gebildeten Teile des Volkes zugänglich zu 

machen, andrerseits durch dieses Beispiel allmählich mehr Privatbibliotheken 

ins Leben gerufen und zu allgemeiner Benutzung wenigstens unter Freunden 

bestimmt wurden ^), bis es am Ende der Republik zum guten Ton gehörte, in 

den Häusern und Villen reich ausgestattete Bibliotheken aufzustellen. 

Selbst M. Tarentius Varro, der gelehrteste Römer seiner Zeit, war trotz 
seiner altrömischen Richtung nicht weniger als viele seiner Zeitgenossen grie- 
chisch gebildet und besonders in der griechischen Litteratur bewandert^), wie 
seine in löO Büchern geschriebenen saturae Menippeae, mit ihrer Mischung 
von Griechisch und Latein und ihren philosophischen Erörterungen beweisen ^). 
Einer ähnlichen Richtung folgt auch T. Lucretius Garus, der ebenfalls dem 
Hellenismus an und für sich wenig zugethan war. Beide, Varro und Lucretius, 
sind der überfeinerten hellenischen Kultur und ihren Folgen für die römische 
Welt offenbar abgeneigt, aber nichtsdestoweniger von dem Dualismus der Bil- 
dung und der dadurch hervorgerufenen eigentümlichen Zerrissenheit scharf genug 
angehaucht: so geben beide ein sprechendes Bild ab von jener schwankenden, 
der neuen Richtung gewaltsam zudrängenden Zeit. 

Stark hellenisierend dagegen ist Q. Valerius Gatullus besonders in seinen 
Jugendgedichten, welche, wie die der meisten Dichter zu Giceros und Caesars 
Zeit, alexandrinischen Poesieen nachgeahmt waren. Mit wahrer Manie stürzte 

t) Cio. Aroh. 3, 6. — ») Cia fin. 3, 2, 7. — 3) Cic. fin. 3, 2, 7. — -*) Qninot. 10, 1, 
95. — 5) Cic. Aoad. 1, 2, 8 a. 8, 9. 
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sich aUes, was gelehrt erscheinen wollte, in den bald zur Mode gewordenen 
Alexandrinismus, und selbst hochangesehene Männer, wie der Redner Hortensius, 
konnten sich den zweifelhaften Ruhm nicht versagen, die Liebesgedichte des 
Euphorion nachzuleiern ^). Man griff nicht mehr nach den klassischen Mustern, 
soudem 'nach der dem Altweibersommer der griechischen Poesie eigentümlichen 
gelehrten Liebeselegie, wobei der Dichter in die Schilderung der eigenen vor- 
wiegend erotischen Empfindungen epische Fetzen aus dem griechischen Sagen- 
kreis mehr oder minder willkürlich einflocht' ^). 

Eine Zusammenstellung sämtlicher erotischer Dichter findet sich bei Pli- 
nius ep. 5, 3, 5; außer Männern wie Helvius Ginna, dem schon genannten Oräko- 
manen G. Memmius Gemellus, Laevius, Valerius Aedituus, Porcius Licinius, M. 
Brutus, Mamurra, Furius Bibaculus u. a. sind hier besonders zu nennen der 
durch seine epischen, den Alexandrinern entnonmienen Gedichte berühmte Sa- 
tirendichter und Elegiker Varro Atacinus, der erst im 35. Lebensjahre, aber 
mit größtem Eifer Griechisch lernte '), und Valerius Gato, 'qui solus legit 
ac facit poetasS von dem Sueton. erzählt (de gr. 2, 4, 11): 

Gato granunaticus Latina Siren docuit multos et nobiles visusque est 
peridoneus praeceptor maxime ad poeticam tendenübus. 

Gegen diese Nachtreter einer antinationalen Poesie, gegen diese poetae 
novi, die vednsQoiy welche von Ennius nichts wissen wollen, aber sich dazu 
hergeben 'cantores Euphorionis' ^) zu sein, spricht sich Gicero deutlich genug 
aus ^). Aber der Hellenismus war in der alles in rascherer Girkulation umsetzen- 
den Weltstadt zu üppig ins Kraut geschossen; berühmte Feldherren, Redner 
und Staatsmänner gingen unter die Dichter: Q, Lutatius Catulus, L. Sulla, 
Terentius Varro, Hortensius, Gaesar und selbst der Eiferer Gicero I *) 

Ein besonderes Verdienst um die Weiterverbreitung und Fortentwicklung 
der gelehrten Studien besitzt aber der in allen Zweigen der Wissenschaft ge- 
bildete Bändiger der römischen Republik, G. lulius Gaesar. Was uns hier näher 
von ihm angeht, ist seine innige Vertrautheit mit dem Griechischen von Jugend 
auf: durch den Umgang mit dem berühmten Redner Apollonius Molo auf Rhodus 
war er gebildet worden, schon früh verfaßte er seine Tragödie Oedipns und die 
Schrift landes Herculis ^). Er bekundete seine Einsicht von dem Bedürfnis 
einer von Staats wegenj^ einzurichtenden Bibliothek, wie Sueton. von ihm er- 
zählt (ib. 44): 

Bibliothecas Graecas Latinasque, quas maximas posset publicare, data 
M. Varroni cura comparandarum ac digerendarum. 
Aber auch sein Gegner Pompeius war der griechischen Kunst und Wissenschaft 
zugethan ^) und suchte gerne als Beschützer derselben zu glänzen. Er hatte in 



1) GeU. 19, 9. — Ov. trist. 2, 441. — Plim ep. B, 8. — 2) MommB., r. G. HI B77. — 
8) Quinct. 10, 1, 87. — Hör. eat. 1, 10, 46. — Hieronym. in Euaeb. Chron. ad ann. 672/82. 
- 4) Cio. Tu8C. 3, 19, 46. — ») Cio. or. 48, 161; Att. 7, 2, 1. — «) Plin. ep. 5, 3, 5. — 
Plut. Cio. 2. — Quinct. 11, 1, 24. — T) Suet. Caes. 56. — ») Plnt Pomp. 59; Apopbthegm. 
8. p. 162. 

Baftlfeld, Der Hellealnntu in Latlum. 12 
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seiner beständigen Umgebung griechische Gelehrte und Sklaven, welche er mit 
großer Auszeichnung und Aufinerksamkeit behandelte; besonderen Einfluß übte 
Theophanes aus Mytilene auf ihn aus ^). 

Am deutlichsten und vollendetsten aber tritt die hellenische Bildung an 
Cicero und seinen Freunden und unter diesen vorzüglich wieder an T. Pom- 
ponius Atticus und M. lunius Brutus hervor. Gibero vor allem bietet uns das 
Bild eines nach allen Regeln der griechischen Kunst unterrichteten Römers, 
der selbst wieder für seine Zeit und weit darüber hinaus eine Leuchte des das 
echt nationale Römertum bald ganz verdrängenden Hellenismus geworden ist 
Schon in seiner frühesten Jugend beschäftigte Cicero sich mit der griechischen 
Sprache und Litteratur auf das Eifrigste, indem er unter Anleitung des Redners 
Crassus die Schulen fleißig besuchte und den Unterricht griechischer Lehrer 
genoß ^. Wie überhaupt die Schulbildung mit dem antiken Buch der Bücher, 
mit Homer, begonnen wurde, so hat auch Cicero mit ganz besonderem Fleiße 
sich auf die Lektüre desselben verlegt und viele Stellen auch metrisch ins Latei- 
nische übertragen ^. Außerdem las er schon frühzeitig die Schriften Xenophons, 
dessen Oeconomicus er ungefähr in seinem 20. Lebensjahre übersetzte, sowie 
von den griechischen Tragikern besonders Euripides^). Außer dem Oecono- 
micus übertrug er auch des Aratus ^aivofxeva xal Jioarifiela, ebenfalls metrisch, 
ins Lateinische und übersetzte Platonische Dialoge, wie den Protagoras und 
Timaeus, in freier Bearbeitung ^). Aber auch in selbständigen Dichtungen ver- 
suchte er sich; er schrieb in Tetrametem Pontius Glaucus, femer Alcyone, 
in Hexametern das Epos Marius; im epischen Versmaß de consulatu et de 
temporibus suis, daneben verfaßte er aber noch eine Geschichte seines Kon- 
sulats in griechischer Sprache, worauf er sich nicht wenig zu gute that ^). Eine 
Folge seiner eifrigen Beschäftigung mit den Griechen war seine Hinneigung zu 
philosophischen Studien, zu denen er durch die Philosophen Phaedrus und Philo 
noch mehr angeregt wurde ^). Den Redner Molo hörte er zu Rom im Jahre 87 
(667 d. St.) ®); auch genoß er den Unterricht des stoischen Philosophen Die- 
dotus, den er aus Dankbarkeit und zugleich der Sitte der Zeit entsprechend 
in sein Haus aufnahm, das derselbe bis zu seinem Tode — 59 (695 d. St.) — 
bewohnte. Mit ihm hatte Cicero beständigen Umgang und übte sich unter seiner 
Leitung in verschiedenen Künsten, vorzugsweise in der Dialektik ^. Am liebsten 
hielt er seine täglichen Übungsvorträge auf Griechische^; von früh las er des- 

1) Plat. Pomp. 42. — VeU. Pat. 2, 18. — Strabo 13, 617. — Cic. Att 5, 11. — Suet 
gr. 16. — V^ir haben oben sehen gesehen, daß er mit imgehenrer Pracht ein steinernes Theater 
nach dem Master eines grieohisohen banen, in der an dasselbe angebauten SäolenhaUe aber 
viele Gemälde grieehisoher Meister anbringen liefi, vgl. Plin. 36, 36; 37, 40; 7, 8. — Strabo 
6, 236; 18, 617. — Amm. MaroeU. 16, 10, 14. — Plat. Pomp. 42. — Dio Cass. 40, 50. - 
2) Cic. de or. 2, 1. — ») Cic. div. 2, 80, 63. — *) Cic. off. 2, 24. — Serv. ad Verg. G. 1, 43. 
Vgl. 2, 412. — 5) Cia n. d. 2, 41, 104 u. 63, 159; Aoad. 2, 20, 66; legg. 2, 3, 7. — ») Plnt 
Cic. 2. — lul. Capit. Gordian. 1. — Cic. div. 1, 11 sqq.; fam. 1, 9, 23; Q. fr. 2, 16, 2 u. 
16, 6. — '') Cic. &m. 13, 1, 2; Brut 89, 806; Tusc. 2, 3, 9. — Plat. Cic 3. — ») Cic. Bmt 
89, 307. — 9) Cic. Brut. 90, 809. — i«) Cia Brut. 90, 310. 
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halb die Reden der berühmtesten griechischen Redner, vorzüglich die des De- 
mosthenes und übertrug das Gelesene frei in Lateinische, wodurch er einerseits 
die lateinische Sprache mit bisher unbekannten Ausdrücken bereicherte, andrer- 
seits aber eine solche Gewandtheit im griechischen Redestil gewann, daß er in 
der Untersuchung gegen Verres im Senate zu Syrakus sich der griechischen 
Sprache bediente ^), femer bei einem Besuche bei dem Rhetor Molo auf Bitten 
desselben, der nicht Lateinisch verstand, eine Redeübung in griechischer Sprache 
mit dem Erfolge halten konnte, daß dieser darüber in Thränen ausgebrochen 
sein soll, daß Griechenland nun auch des einzigen Ruhmes, den es bis jetzt 
noch besitze, des Ruhmes der Beredsamkeit, durch ihn beraubt werde ^). Durch 
zweijährigen Aufenthalt in griechischen Landen hatte er die Hülle und Fülle 
rhetorischer Weisheit erworben und kehrte mit dem Entschlüsse heim, die grie- 
chische Philosophie auf römischen Boden zu verpflanzen ^). Von sich selbst sagt 
er zum Atticus (1, 15, 1): 

^iliiltiveg et sumus et habemur; 
Quinctilian. aber (10, 1, 108): 

Mihi videtur M. Tullius, cum se totum ad imitationem Graecorum con- 
tuUsset, effinxisse vim Demosthenis, copiam Piatonis, iucunditatem Socratis. 
Wie sehr aber Cicero den griechischen Studien bis an sein Ende ergeben war, 
beweist die Erzählung, daß er mit der Lektüre der Medea des Euripides be- 
schäftigt gewesen sei, als Häscher ihm auf der Ferse waren, die ihm den Tod 
bringen sollten*). 

Ebenso tief durchdrungen von den Lehren der griechischen Philosophie, 
aber mit entschiedenerem Charakter begabt, war Ciceros Freund, der jüngere 
Cato, welcher nach wiederholter Lektüre des Platonischen Phaedon sich den 
Tod gab *). Auch M. lunius Brutus verdient hier noch einmal genannt zu wer- 
den ; als die Schlacht von Pharsalus bevorstand, begleitete ihn Polybius' Werk 
in den Tod •) — gewiß ein nicht unverständliches Zeichen der Zeit. 

Noch Cicero aber hatte die griechische Bildung nur für die häusliche und 
private Pflege anzuempfehlen gewagt; T. Pomponius Atticus jedoch, der nächste 
Freund Ciceros und Brutus', trug kein Bedenken, seinen Geschmack und seine 
Vorliebe für die griechischen Künste und Wissenschaften ganz entschieden und 
ohne Rückhalt zu bekunden ^). Daraus nun, daß ein so ausgesprochener Phil- 
hellene, wie Atticus, der aufgeklärter war als seine meisten Zeitgenossen, all- 
gemeine Bewunderung und Anerkennung fand, geht einerseits hervor, daß der 
Hellenismus in Rom jetzt bereits ziemlich feste Wurzeln geschlagen hatte, daß 
er sich jetzt, allerdings nicht zum Vorteile des römischen Gemeinwesens, immer 
stärker entwickelte und in steter Progression ausartend auf alle staatlichen 
und sozialen Verhältnisse bald einen mehr verderblichen als heilbringenden Ein- 
fluß ausübte; andrerseits ist aber auch gewiß, daß jetzt der fast alle Beziehungen 

1) Cio. in Verr. act. 2, 4, 66. — «) Flut. Cio .1,1. — 3) Cic. Brut. 91, 316. — 4) Ptolem. 
Chennas ed. Roulez. p. 31. Leipzig 1834. — 5) Plnt Cato mai. 66. 69. 73. — 6} Varro L. li. 
&, 1, 5. Plut. 4. n. 36. — ^) Cic. fam. 7, 81; 13, 1. 
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des römischen Kulturlebens durchdringende Hellenismus sich eine solche Gel- 
tung verschafft hatte, daß die griechische Sprache und Litteratur als ein wesent- 
licher Bestandteil der römischen Bildung betrachtet werden mußte, deren Einfluß 
sich kein gebildeter Römer mehr, wollte er nicht vollkommen mit dem neuen 
Zeitgeiste in Opposition treten, entziehen konnte. 

Es würde nun aber ein vollkonmien einseitiges Bild entstehen, wollten wir 
die andere Seite der Aufnahme der griechischen Bildung in Rom unberücksich- 
tigt lassen, das heißt, wollten wir die Feinde und Gegner derselben vergessen. 
Mit Recht bemerkt schon Cicero ^) : 

Sunt multi, qui omnino Graecas non amant litteras. 

Leider läßt sich aber die persönliche äußere Erscheinung der nationalen 
Opposition nur sehr allgemein und ganz bestimmt nur in wenigen Persönlich- 
keiten in hervorragender Weise verfolgen, um so deutlicher aber läßt sich wenig- 
stens zur Zeit der bestehenden und blühenden Republik die geheime, still ar- 
beitende Gegenkraft in den Wirkungen erkennen, welche diese selbst auf die 
besten und hervorragendsten der neuen Richtung nach Bildung und Gesinnung 
entschieden zugethanen Geister unverkennbar ausgeübt hat, woraus wir eben 
am meisten schließen müssen, daß eine solche entgegenwirkende Kraft wirklich 
und fortwährend einflußreich bestanden hat. Schon in der ersten Zeit des in 
die äußere Erscheinung auffällig tretenden Hellenismus zeigen sich hier und da 
Spuren von teils wenigstens passivem Widerstand in hervorragend konservativen 
Männern und einzelne Zeichen, die uns Anhaltspunkte geben zu vermuten, daß 
in bestimmten Kreisen ein gewisser Widerwille gegen die neue Richtung, be- 
sonders gegen die sich eindrängenden Anfänge der Philosophie geherrscht habe. 

So war Naevius, der jüngere Zeitgenosse des L. Andronicus, ein entschie- 
dener Gegner jeder hellenisierenden Richtung, altrömisch in Sprache und Geist, 
ein Mann, der sich in seinem ganzen Wesen durchaus nicht am griechischen 
Gängelbande leiten ließ, sondern allen seinen Schöpfungen den Stempel eines 
streng römischen, volkstündichen Charakters aufprägte, der sich aber auch seiner 
Thätigkeit und seines Verdienstes bewußt war und voraussagte, was die Römer 
an ihm verlieren würden^: 

Itaque postquam est Orcino traditus thesauro, obliti sunt Romai loquier 
* Latina lingua. 

Naevius schwingt — sich selbst zum Unheil — die Geißel gegen den älteren 
Scipio Africanus '), desgleichen gegen den dem neuen Geist huldigenden Konsul 
Q. Caecilius Metellus (206 = 548 d. St) und wetteifert mit den Griechen in 
nationalem Trotze, eine isolierte, großartige Erscheinung ^). Wenn Ennius sagt ^) 
(vom Neoptolemus): 

Philosophari est mihi necesse at paucis; nam omnino haut placet, 
so sind damit wahrscheinlich die Bewegungen gemeint, welche die im Jalu-e 
173 (581 d. St.) unter dem Konsulat des L. Posthumius Albinus aus Rom aus- 

^) Aoad. 2, 2, 5. - 2) Gell. 1, 24. — 3) Gell. 7, 8, 5. — *) K. F. Hermann, Kulturgesch. 
d. Gr, u. R. II, 77. ä) Cic. de or. 2, 37, 156 u. Tusc. 2, 1. — ßibb. fr. tr. I, p. 66. 
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gewiesenen Epikuräer Alcaeus und Philiscas durch ihre neuen, bei den natio- 
nalen Römern Anstofi erregenden Lehren hervorgebracht haben % Also zeigen 
sich selbst bei diesem Sendboten der Aufklärung und ersten Vermittler grie- 
chischen Philosophierens auch deutliche Spuren von Antipathie gegen die neue 
Richtung; einem ausschließlichen Studium der Philosophie war er und seine 
Zeit nichts weniger als geneigt, besonders insofern diese der altrömischen virtus 
den Krieg erklärte und den Glauben an die Götter untergrub. Aus eben dieser 
Abneigung gegen die Philosophie wurden auch die i. J. 181 (573 d. St) aus 
einem Acker ausgegrabenen angeblichen Bücher des Königs Numa, von denen 
mehrere in griechischer Sprache geschrieben pythagoreische Weisheitslehren ent- 
halten haben sollen, auf feierliche Weise öffentlich verbrannt '). Von ähnlicher 
Gesinnung zeigt sich Pacuvius beseelt, der die unnützen philosophischen Müßig- 
gänger an den Pranger stellt^): 

Odi ego homines ignava opera et philosopha sententia. 
Ein grelles Schlaglicht wirft auf die Gegenpartei aller antinationalen Be- 
strebungen die Scene im römischen Senate, wo auf Veranlassung des M. Porcius 
Cato, von dem wir gleich noch genauer zu sprechen haben werden, der Wort- 
führer der römischen Nationalpartei, Q. Fabius, dem älteren P. Scipio Africanus 
den Vorwurf gemacht habe, welchen Livius ^) folgendermaßen zusammenfaßt: 
Imperatoris non Romanus modo sed ne militaris quidem cultus iacta- 
batur: cum pallio crepidisque inambulare in gymnasio; libellis eum palaestrae- 

que operam dare segniter moUiterque cohortem totam Syracusarum 

amoenitate frui, .... exercitum omnem licentia corruptum ante omnes 

Fabius Scipionem natum ad corrumpendam disciplinam militarem arguere. 
Die letzten Worte zeigen freilich das größere Intersse der Hauptgegner Scipios, 
diesen zu beseitigen, als den Staat vor Schaden zu bewahren. Wohl aber gab 
es noch Männer, welche dem drohenden Verderben durch Wort und Beispiel 
entgegenzutreten unternahmen; so war z. B. T. Manlius Torquatus ein Römer 
alten Schlages, der i. J. 213 (541 d. St.) die Konsulwürde abschlug und laut 
und öffentlich erklärte, daß er sich in die neuen Sitten Roms nicht mehr zu 
finden vermöge^): 

Neque ego vestros mores consul ferre potero neque vos Imperium meum. 
Nicht weniger ein Mann von strengem, altem Römersinn war Q. Fabius Maxi- 
mus, wie Livius sagt®): 

Vir certe dignus tanto cognomine. 
Er ist es, der, wie eben erwähnt, im Senat als Haupt der nationalen Partei 
mit größter Kühnheit gegen den Neuerer Scipio auftrat. 

Als ein thätiges Mitglied der Oppositionspartei wäre nun noch ein Römer 
von altem Schrot und Korn zu nennen, der Kollege des alten Cato im Kon- 
sulat und in der Censur und sein eifriger Gesinnungsgenosse überhaupt, L. Va- 

1) Athen. XH, 547a. — 2) Plin. 13, 86. — 3) GeU. 13, 8, 4. — Ribb. fr. tr. I, p. 121. 
— 4) 29, 19. — Val. Max. 3, 6, 1. — Plut Cato m. 3. — &) Liv. 26, 22. — ») Liv. 80, 
26 u. 27, 16, 
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lerius Flaccus ^), von dem Barbaren L. Mummius zu schweigen, der eigentüm- 
liche Begriffe von der Kunst und ihrem Wert besaß. 

Das Haupt jedoch der nationalen Opposition gegen den immer frivoler 
und ausgelassener sich gestaltenden Hellenismus und gegen die vielen Neuerun- 
gen, welche die alte römische Zucht und Sitte bedrohten, war der schon oft 
von uns genannte M« Porcius Gato, welcher von 234 (520 d. St) bis 149 
(605 d. St.) lebte als der treueste Sohn seines Vaterlandes und das leben- 
dige Abbild des römischen Bürgertums, welches dem Hannibal widerstanden 
und die Welt bezwungen hat, als allzeit gepriesenes Musterbild eines echten, 
alten Römers ^. Schon in früher Jugend entwickelte sich in ihm eine Zähig- 
keit und Unbeugsamkeit des Charakters, die vor nichts zurückbebend und im 
Kampf mit dem Schicksal und dem Zeitgeist noch besser gestählt der ganzen 
neuen Bewegung und deren Folgen auf immer Trotz bieten zu können schien. 
Cato, der durchaus nicht bloß eigensinnige Verächter alles Neueren, der die 
Ideale der alten Römerzeit aufrichtig im Herzen trug, war ganz der Mann dazu, 
sich den bald alles echte Römertum untergrabenden und mit sich fortspülenden 
Wogen der Neuzeit entgegenzustemmen. Wir haben der kernigen Figur dieses 
Mannes schon öfter zu gedenken Gelegenheit gehabt, besonders gelegentlich der 
Erziehung seines Sohnes ^). Vor den Griechen, wie er sie in Athen und beson- 
ders in Rom kennen gelernt hatte, besaß er einen schlechten Respekt; er nannte 
sie eine zusammengelaufene Menge von Freigelassenen und Fremden und ein 
unverbesserliches Gesindel; darum trat er ihnen mit der ihm eigenen Schroff- 
heit, privat und öffentlich, wenn es nicht anders ging, mit den Waffen des 
Spottes und der Ironie entgegen und suchte sie, soviel in seinen Kräften lag, 
unschädlich zu machen. Als der gefährlichste Abschaum des grundverdorbenen 
Griechenvolkes galten ihm nebst den Ärzten die griechischen Litteraten und 
Philosophen. Mit all seinem Poltern und Lärmen erreichte er freilich nichts für 
die Sache, die er vertrat; aber wirkliche und nicht hoch genug zu schätzende 
Früchte trug sein Bestreben, gegenüber der oberflächlichen hellenischen Tages- 
litteratur von nationalem Geiste getragene, in echt römischen Stoffen sich be- 
wegende Werke zu schreiben, durch welche er der Schöpfer einer eigentlichen 
römischen Prosa wurde. 

Gleichwohl ist sich Cato des Umstandes voll bewußt geworden, daß wenig- 
stens teilweise auf ihn das Studium der Griechen befruchtend eingewirkt hatte; 
nur gegen die Auswüchse der griechischen Bildung und gegen den frivolen Hel- 
lenismus stand er allzeit im Kampfe. Als er nämlich erkannte, daß griechische 
Bildung und griechische Studien für seine schriftstellerische Thätigkeit, insbe- 
sondere zur Abfassung seiner Geschichtsbücher notwendig seien % griff er, wenn 
auch mit Widerwillen, doch mit Hast und Eifer nach dem früher Verachteten ^). 



1) Liv. 39, 41. — Plut. Cato m. 16. — ») M. P. Cato der Cenaor von Gerlach, S. 6. 

— 8) Vgl. Kap. I. §. 3. — 4) Comment ms. in Cio. de invent. apud Osann. p. 349: 

Catonis facto probator, qui in summa senectato operam dans Graecis litteris indicavit, quantom 
utilitatiB haberent. ~ Corn. Nep. Cato 3. — ^) Cic Cato m. 8. — Flut Cato m. 2. 
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Dabei erscheint der große Eifer für die griechischen Studien, welche Cicero an 
dem alten Gato preist, sowie der ihm zugeschriebene grofie Umfang des Wissens 
mit der späten Aufnahme seines griechischen Studiums nicht recht vereinbar; 
vielmehr hat Cicero gewissermafien zur Entschuldigung seiner eigenen umfassen- 
den griechischen Studien schon an Cato die Notwendigkeit einer gewissen grie- 
chischen Bildung und die deutlichen Früchte desselben nachweisen zu sollen 
geglaubt und deshalb des Guten etwas zu viel gethan. Noch in seinen letzten 
Lebensjahren spottete Cato über die da und dort allzukühn hervorbrechende 
Griechensucht, wie sie sich z. B. in dem Geschichtsschreiber A. Posthumius 
Albinus zeigte, der im Jahre 151 (603 d. St.) mit L. Licinius LucuUus Konsul 
war. Schlecht war Cato auch auf die Philosophen und Rhetoren zu sprechen, 
welche die römische Jugend immer enger in ihre Netze verstrickten ^): 

Vos philosophi mera estis mortuaria glossaria; namque conlegitis et 
lexidia, res taetras et inanes et frivolas tamquam mulierum voces praeficarum. 
Ja selbst über Sokrates spottete er und nannte ihn einen Schwätzer und Ver- 
führer; den langweiligen Unterricht des Isokrates aber machte er dadurch lächer- 
lich, dafi er sagte, die Schüler würden bei ihm so alt, daß sie ihre erlernte 
Beredsamkeit erst im Hades bei Minos ausüben und dort ihre Beden halten 
könnten \ 

Die Wirkung des i. J. 161 (593 d. St) durch Cato höchst wahrscheinlich 
beeinflußten Ediktes: 

De philosophis et rhetoribus, uti Bomae ne essent ^), 
scheint nur eine sehr vorübergehende gewesen zu sein, denn zwei Jahre später 
— 159 (595 d. St.) — kam der Stoiker Erates aus Mallos, der gelehrte Gram- 
matiker und Kritiker, nach Bom und hielt dort, freilich unter dem Schutze des 
Völkerrechts als Gesandter längere Zeit hindurch ungestört Vorträge, wodurch 
er einerseits das Studium der Grammatik anbahnte, andrerseits aber auch über- 
haupt auf den immer mehr erwachenden Bildungstrieb und die Lust zu litte- 
rarischer Beschäftigung vorteilhaft einwirkte ^). Dieses und noch mehr mußte 
der greise Cato erleben. Im J. 155 (599 d. St.) traten die als Gesandte nach 
Bom geschickten drei griechischen Philosophen, der Akademiker Eameades, 
der Stoiker Diogenes und der Peripatetiker Kritolaus auf und machten durch 
ihre jedenfalls in griechischer Sprache gehaltenen Vorträge einen außerordent- 
lichen Eindruck auf die römische Jugend. Die wißbegierigen Jünglinge der edel- 
sten Geschlechter suchten den Umgang dieser Männer, besonders aber war es 
die feurige Kraft, die Mannigfaltigkeit und dialektische Gewandtheit in den 
Beden des Eameades, welche die ganze Stadt mit Bewunderung erfüUte: der 
Jugend aber wurde Liebe für die Philosophie und Bhetorik eingeflößt, sodaß 
sich viele Jünglinge freudig diesen Studien zuwandten ^). 

1) Gell. 18, 7. ofr. Caton. fragm. ed. Jord. p. 87, 19. — ») Plut Cato m. 23. — 3) Suet 
cl. rhet 1. — *) Suet. ill. gr. 2. — Athen. XI, p. 490. e. — *) Gell 7, 14 u. 17, 21. — 
Flui Gato m. 22. — Cio. Tuso. 4, 3; de orat 1, 11, 45 u. 49; 2, 38, 161; 8, 18, 68; n. d. 
1, 2, 4; Attio. 12, 23; Acad. 2, 45, 
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Alle Angriffe Gatos aber auf die Griechen und das Griechentum, alle Vor- 
kehrungen und Maßregeln, die seinerseits teils gewünscht und in Anregung ge- 
bracht, teils auch wirklich ausgeführt wurden, waren nicht bloß eine Folge blin- 
der Anhänglichkeit an das Alte und einer stolzen Verachtung alles Ausländischen, 
sondern beruhten im wesentlichen auf der richtigen Erkenntnis, daß die Auf- 
nahme von Bildungselementen eines moralisch schon tief gesunkenen, aber geistig 
viel entwickelteren Volkes auf den Charakter und das bisherige Leben des römi- 
schen Volkes zerstörend und auflösend einwirken müsse. Er, der die Sitten der 
Griechen aus eigener Erfahrung kannte, fürchtete, es möchte griechische Schlau- 
heit und Tücke, Habsucht, Bestechlichkeit und Prunksucht in Verbindung mit 
der aus Asien nach Italien gedrungenen Schwelgerei und Üppigkeit die altrö- 
mische Einfachheit, Treue und Redlichkeit untergraben und vernichten. Gegen 
diese verderblichen Wirkungen, die ja in der That auch eintraten und sich fort- 
während steigerten, in ihren verschiedenen Gestaltungen aufzutreten, ja selbst 
auf Kosten der Wissenschaft zu kämpfen und das alte Recht und die alte Sitte 
zu schützen und zu verteidigen, betrachtete Cato als die Aufgabe seines Lebens, 
der er bis zu seinem Tode auch unentwegt treu geblieben ist; denn wenn er 
auch den Anforderungen seiner Zeit nachzugeben schien und sich selbst noch 
in hohem Alter mit griechischer Litteratur und Wissenschaft beschäftigte, so 
war dies mehr eine abgedrungene als freiwillige Konzession, jedenfalls mehr 
berechnende Klugheit als gewonnene Überzeugung. Freilich hat Cato trotz aller 
wohlgemeinten und ernstlichen Bestrebungen im Grunde nur sehr wenig erreicht, 
da er das Übel nicht an der Wurzel erfaßte, sondern, wie wir sahen, immer 
nur einzelnen Erscheinungen gegenüber trat, dann weil er wegen der ihm eigen- 
tümlichen Schroffheit und Derbheit sich keine Sympathieen zu verschaffen wußte 
und deshalb mit seiner Ansicht und in seinem Kampf gegen den gewaltigen 
Strom der Neuzeit so ziemlich allein stand. Gleichwohl war Cato nicht bloß 
,die Fackel, welche den Abgrund beleuchtete' ^), sondern ein Feuer, an dessen 
Strahlen sich ein Licht entzündete, das den Altrömem und der römischen Litte- 
ratur bis in die Zeiten Ciceros hinein wohlthätig geleuchtet hat. So hält denn 
auch Livius diesem untadligen Ritter der virtus Romana, dem Bannerträger 
der nationalen Richtung, eine glänzende Lobrede ^, welche als nichts anderes 
zu betrachten ist als ein Wiederhall der Stimmung, welche im ganzen römischen 
Volke herrschte; zugleich aber läßt sich zwischen den Zeilen lesen, daß auch 
der Schriftsteller Livius selbst von einer gewissen Verachtung der Griechen 
nicht frei war. Zwar sind ihm dieselben 

eruditissima omnium gens ^, 
auch erkennt er an, daß sie den Römern edle Bildung und verfeinerte Kultur 
gebracht haben; dafür vermag er aber auf der andern Seite ihren Charakter 
durchaus nicht zu loben und stellt ihnen hierin kein vorteilhaftes Zeugnis aus ^). 

Dem ganzen Sinn und Geist nach ist dem alten Cato verwandt der alt- 

1) Dramwin, G. R. V, 624. — 2) Liv. 39, 40. — 3) Liv. 39, 8. — ^) Liv. 26, 22. 31, 
44. 42, 47. 
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römisch strenge, einfache und sittenreine Geschichtsschreiber L. Galpumius Piso 
Censorius Frugi, im Todesjahre Gates, also 149 (605 d. St.) Volkstribun ; auch 
bei ihm finden sich Anzeichen dafür, daß er mit griechischer Litteratur nicht 
ganz unbekannt war, was um so leichter erklärlich ist, als bereits 26 Jahre 
vor seinem Konsulate Erates aus Mallos die römischen Jünglinge um sich ver- 
sammelt hatte ^). 

Als nun aber nach dem Tode Gates die nationale Opposition ihre eigent- 
liche Seele verloren hatte, und der Schwann der gelehrten und ungelehrten 
Graeculi von Tag zu Tag gewachsen war, da sie in Rom eine bequeme Stätte 
und als Hofmeister und Hausphilosophen, wie gesuchte Modeartikel, leicht Auf- 
nahme und Anerkennung fanden, raffte man sich doch einmal auf; gegeu das 
Einströmen von Fremden und Ausländem in Rom war seit der Unterwerfung 
Griechenlands soviel wie nichts geschehen *), jetzt suchte man durch Gesetze 
den willkürUchen Aufenthalt von Fremden in der Stadt unmöglich zu machen 
oder wenigstens zu beschränken. Wir nennen die lex lunia (126 [628 d. St.]), 
wiederholt durch Fannius 122 (632); dann die lex Papia (65 [689]), wohl ver- 
anlaßt durch großen Zuwachs von außen seit den asiatischen Kriegen : nach ihr 
wurden die Fremden aus Rom ausgewiesen. Cicero erklärt seine Unzufrieden- 
heit mit diesem strengen Verfahren, da es den Gesetzen der Humanität wider- 
spreche^; und in der That wurden durch solche halbe Maßregeln die vorhan- 
denen Übelstände wohl gekennzeichnet, aber nicht beseitigt. Erst in der Eaiser- 
zeit erschien wieder ein gleich Gato erbitterter Gegner des sittenverderbenden 
Hellenentums, welcher mit noch größerer Rücksichtslosigkeit über die Charakter- 
losigkeit, Hohlheit, Anmaßung und Treulosigkeit des verderbten Griechenvolkes 
in Rom seine gefürchtete Geißel schwang. In ' vieler Beziehung aber trat als 
Vorbild luvenals — denn wen könnten wir eben anders gemeint haben? — ein 
der Richtung des Scipionischen Kreises angehöriger, von vaterländischer wie 
hellenischer Bildung in gleicher Weise durchdrungener Dichter auf, der Satiren- 
dichter C. Lucilius. Von ihm haben wir oben schon genügend gesprochen; schon 
wurde es häufiger, als Gegengewicht gegen die stets stärker gesuchte und ver- 
breitete griechische Bildung römische Schriftsteller zu studieren, zu erklären 
und kritisch zu behandeln. So haben wir zu erwähnen den L. Aelius Praeconinus 
Stilo, C. Octaviüs Lampadio, Q. Vargunteius, Laelius Archelaus und Vettius 
Philocomus sowie Q. Caecilius aus Epirus. 

Mit L. Aelius treten wir nun schon in die Zeit des Varro und des Cicero. 
Besonders Varro war seinem ganzen Charakter nach ein Altrömer im Stile Catos, 
von vorzüglicher Liebe für sein Vaterland durchdrungen und vor aUem bestrebt, 
der heimischen Sprache und Litteratur die ihr bisher versagte gebührende Stel- 
lung zu verschaffen und dieselben nach allen Seiten hin in ein glänzendes Licht 
zu setzen ^). In allen seinen Schriften weht, soviel läßt sich aus den Resten 



1) Senr. Aen. I 533. — Gell. 11, 1, 1. — 2) Valer. Max. 8, 4, 5. — 3) Cio. off. 3, 11, 
47; Arch. 10; leg. agr. 1, 18. — -*) Vgl. bes. Cio. Acad. 1, 39. 
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deutlich genug erkennen ^), der Geist eines wahren Patrioten und echten Römers, 
der seiner Zeit den Spiegel der Vergangenheit und Gegenwart nicht oft genug 
vor die Augen halten zu können glaubte. Aber auch T. Lucretius bewegt sich 
in dem bedeutendsten Gedicht dieser Zeit ,de rerum natura' fem von dem 
hohlen Hellenismus seiner Zeit, dabei doch von dem Geiste der Aufklärung 
beseelt, freilich von seiner, der hellenisch-alexandrinischen Modepoesie ergebenen 
Zeit noch nicht verstanden. 

In dieser Zeit wagte es die Opposition noch einmal, in betreff der Jugend- 
erziehung und zwar gegen die Schulen der Phrase und Hohlheit, gegen die der 
rhetores latini ihre Stimme laut werden zu lassen. Während L. Aelius Stilo 
und andere noch für ihre Freunde private litterarische Vorlesungen hielten, er- 
öffneten bald einige, unter diesen zuerst M. Posthumius Saevius Nicanor, wirk- 
liche öffentliche Schulen für Litteratur, Rhetorik und Grammatik ^). Bald folgten 
neue, und die erste besondere Schule für lateinische Rhetorik gründete L. Plotius 
Gallus im Jahre 94 (660 d. St.), wo also Cicero noch ein Knabe war '). Schon 
bei den griechischen Rhetoren verlernte, wie Grassus bei Cicero ^) sagt, die 
römische Jugend beinahe noch durch das viele Lernen, noch ärger aber wurde 
das Übel, als die lateinischen Rhetoren auftraten, welche bloß Redeübungen — 
exercitationes linguae — hielten, die den Geist abstumpften und die Frech- 
heit erstarken machten: energisch schritten die Censoreu des Jahres 92 (662 
d. St.), Cn. Domitius Ahenobarbus und L. Licinius Crassus, gegen das tolle 
Treiben dieser Schulen ein und machten ihnen ein Ende. 

Aber auch diese letzte Anstrengung der Opposition, der mit Neuerungen 
immer reichlicher gesegneten Zeitrichtung energisch in den Weg zu treten, hatte 
keinen dauernden Erfolg, da die Appellation an das Nationalgefühl wirkungslos 
blieb. Vielmehr wurden von nun an lateinische Deklamierübungen über die gang- 
baren griechischen Schulthemen ein bleibender Bestandteil des römischen Jugend- 
unterrichtes, in dem man Nutzen und Ehre für den künftigen Redner erblickte. 
Selbst Cicero, der nicht mit Unrecht als glänzendes Beispiel für die damalige 
Jugendbildung gilt, der gewiß ein großes Gewicht auf griechische Wissenschaft 
und Litteratur legte und ihnen einen großen Teil seiner Muße widmete, konnte 
nicht umhin, gegen die Gräkomanie zu eifern und seiner Verachtung gegen die 
Graeculi Ausdruck zu geben, besonders wenn mit derselben Geringschätzung 
der vaterländischen Sprache und Litteratur verbunden war, wie es bei Albucius 
der Fall war, dessen Verspottung durch M. Scaevola von Cicero ausdrücklich 
gut geheißen wird ^). Schon sein Vater war nicht gut auf die Griechen zu 
sprechen, wie der herbe Ausspruch beweist*): 

Nostros homines similis esse Syrorum venalium: ut quisque opüme 
Graece sciret, ita esse nequissimum. 
Cicero selbst verhehlt sich nicht, daß es zu seiner Zeit noch viele gab, welche 

1) Sat. Men. rel. ed. Alex, Riese fr. 8, 14; fr. 7, 4; fr. 11, 8. — 2j Suet gramm. 5. 
— 3) Suet. rhet 2. — Quinct. 2, 4, 12. — Cic. Arch. 9. — *) Cic. de or. S, 24, 93 sqq. — 
Ä) Cia fin. 1, 3, 10. — «) Cic de or. 2, 66, 266. 
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von griechischer Litteratur und besonders von Philosophie nichts wissen wollten, 
vielmehr ihr Mißfallen darüber offen aussprachen; so Acad. 2, 2, 5: 

Sunt enim multi, qui omnino Graecas non amant litteras, plures, qui 

philosophiam. 
and fin. 1, 1, 1: 

Quibusdam et iis quidem non admodum indoctis totum hoc displicet 

philosophari. 
Endlich Tusc. 5, 2, 6: 

Ac philosophia quidem tantum abest, ut proinde ac de hominum vita 

est merita, laudetur, ut a plerisque neglecta a multis etiam vituperetur. 
Alle bedeutenden Redner und Schriftsteller aber, Cicero selbst nicht aus- 
geschlossen, haben es nicht gewagt, der immer noch bald stärker, bald schwächer 
arbeitenden nationalen Gegenströmung öffentlich und positiv entgegen zu treten; 
sie glaubten sich dem Volke nicht besser und eindringlicher empfehlen zu können, 
als wenn sie vor allem so wenig als möglich künstliche Schulbildung, dann 
möglichst gar keine Kenntnisse von griechischer Wissenschaft verrieten. Und 
wenn auch die meisten überzeugt waren, daß es gut und notwendig sei, auf 
die Griechen zu hören und ihren Worten zu lauschen, so hüteten sie sich doch, 
wenn es nicht unumgänglich notwendig war, ihre Bekanntschaft oder Vertraut- 
heit mit griechischer Wissenschaft und Kunst öffentlich einzugestehen ^). Dieser 
Praxis, welche Cicero durch den Mund der Redner Grassus und Antonius aus- 
sprechen läßt, folgte er selbst nur, wo und vae es ihm gut dünkte. Und in der 
That hat er an vielen Stellen seiner Werke, besonders auch in den Einleitungen 
zu seinen philosophischen Schriften ^, bewiesen, daß auch er es noch nicht ge- 
wagt hat, sich vollständig von dem in der Menge und nicht immer bloß unter 
den ungebildeten herrschenden Vorurteil gegen die griechischen Studien zu 
emancipieren. In seinen Reden gegen Verres hat er sich öfter den Anschein 
gegeben, als kenne und schätze er die Wissenschaften und Künste gar nicht 
in so hohem Grade, als man vielleicht glauben mochte, wohl aus dem Grunde, 
um seine Popularität als Redner nicht zu verlieren und seinen Reden den Bei- 
fall jener nicht zu entziehen, die in diesem Punkte anderer Ansicht waren als 
er % Während er aber mit Recht die Verachtung der vaterländischen Litteratur 
in den stärksten Ausdrücken tadelt % läßt er sich auch zu vielen ungerechten 
und unbegründeten Äußerungen hinreißen, nennt die griechische Sprache im Ver- 
gleich mit der lateinischen arm und dürftig in Ausdrücken und Begriffen ^) und 
eifert sogar auch gegen die Weisheit der Griechen, der er doch selber so 
viel verdankt*): 

Meum semper iudicium fuit, omnia nostros aut invenisse per se sapien- 

tius quam Graecos aut accepta ab iUis fecisse meliora. 
Die andere Seite seiner Entwickelung, die philhellenische, haben wir oben ge- 

Tgl. oben und Cio. de or. 2, 36, 153. — >) Gio. Aoad. 2, 2, 6 sqq; Taso. 2, 1; fin. 
l, 1; de or. 1, 22, 102 u. 105; 2, 4, 18. — ») Cic. Tuao. 2, 1, 3; Verr. de sign. 2. — <) Cio, 
fin. 1, 1. — 6) Cio. fin. 1, 3, 10 u. Tubc. 2, 16, 36. — •) Cio. Tum. 1, 1, 1. 
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nügend zu würdigen Veranlassung gefunden; wir kommen zu der Erkenntnis, 
dafi Cicero sozusagen mit zwei Seelen nach einem hohen Ziele hingewirkt und 
gestrebt habe, die griechische Wissenschaft den Römern nicht nur zu vermitteln, 
sondern dieselbe auch durch einen geistigen Umwandlungsprozeß zu ihrem Eigen- 
tum zu machen und griechischen und römischen Geist gewissermaßen harmo- 
nisch zu verschmelzen. 

Nur noch einmal erschien, als die Republik bereits in den letzten Zügen 
lag, das Altrömertum im hellsten Lichte strahlend, verkörpert in der Gestalt 
des jüngeren Gato, welcher seinen Stolz darin setzte, den Tugenden seines Ahn- 
herrn gleichzukommen, den er an sittlicher Größe aber noch übertraf. Recht, 
Gesetzmäßigkeit und alte gute Römersitte gingen diesem letzten der alten Römer 
über alles, der mit dem Gesetze in der Hand die Römer zwmgen wollte, gute 
Bürger zu sein; er lebte, kämpfte und starb für die nationale Idee ^). 

Eine eigentümliche Erscheinung bietet im Übergang von der Republik zur 
Eaiserzeit und teilweise noch zu Anfang der letzteren der stoische Philosoph 
Quintus Sextius Niger. Seine Schriften waren zwar in griechischer Sprache ge- 
schrieben, aber ihr Inhalt, ihr Geist war römisch und galt den römischen Sitten. 
Er war ein tiefer Denker und ein außerordentlich sittenstrenger, energischer 
Mann, der alles beseitigt wissen wollte, was Üppigkeit erzeugen könnte^); seine 
Philosophie hatte eine hervorragend asketische Färbung und bezweckte das 
Sittlichkeitsgefühl eines jeden einzelnen zu kräftigen und so zu einem wahrhaft 
glücklichen Leben geeignet zu machen: darum empfahl er samt seinem Sohne 
eine strenge Übung der Tugend ^). So haben beide gewiß einen Damm gegen 
die zunehmende laxe Moral der einzelnen errichten und zum Widerstand gegen 
die Schlaffheit der Zeitgenossen einen kräftigen Sinn erwecken und pflegen 
wollen *). Daß aber diese Schule mit ihrem einseitigen Bestreben nach soviel 
verheißendem Anfang sich so schnell wieder verlor, kann nicht wunder nehmen ^). 
Das Unternehmen war von vornherein unhaltbar und beruhte nur auf der Energie 
der Gründer desselben; als diese nicht mehr waren, zerschellte das in wunder- 
barer Mischung auf asketischen, pythagoreisch-stoischen Grundsätzen errichtete 
Gebäude an dem Indifferentismus der Zeitgenossen. 

Übrigens hat die Opposition auch noch die Zeit der Republik überlebt 
und ist manchmal mit ganz bestimmten Tendenzen hervorgetreten, besonders 
damit, daß sie die alte, vielfach vergessene römische Litteratur, gegenüber den 
ausschließlich nach griechischen Mustern und in griechischem Geiste verfaßten 
Schriftwerken, namentlich in der Poesie zur Geltung zu bringen gesucht hat, 
wie wir deutlich an Horaz sehen, der sein Leben lang mit den neidischen Lob- 
rednem der Vorzeit gekämpft und die Anpreiser des nationalen Lucilius, sowie 
der altrömischen Dichter wiederholt zurecht gewiesen hat •). Noch mehr beweist 
die Thatsache, daß der letztere auch jetzt noch besonders bei der nationalea 

1) Cic. Mar. 27, 38. — Luoan. 2, 380 sqq. — «) Seneo. ep. 59, 7; 64, 2; 108, 17 sqq. 

— 3) Senec ep. 64, 6 u. 73, 12. — -*) Seneo. ep. 59, 7. — ^) Seneo. quaest. nat. 7, 32, 2, 

— ß) Hör. Bai 1, 4 u. 10; ep. 2, 1, 18 ff. 
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Partei großes Ansehen genoß und^zu Quinctilians und Tacitus' Zeit dem Horaz 
wirklich vorgezogen worden ist *). Die Vorliebe aber für altrömische Litteratur 
war in gewissen Kreisen der Eaiserzeit eher in der Zunahme als in der Ab- 
nahme begriffen; so lasen zu Hadrians Zeit diejenigen, welche recht auffällig 
ihre nationale Richtung zeigen wollten, statt des Horaz den Lucilius, statt Vergil 
Ennius, statt Sallust Gaelius und statt Cicero Cato '). Besonders Ennius wurde 
mit großer Begeisterung gelesen, sodaß Seneca von einem populus Ennianus 
spricht ^). Gleicher Gesinnung wie Horaz ist auch der Satiriker Persius, der in 
Ton und Ausdruck der Ideen ganz in die Fußstapfen desselben getreten ist. 
Auch dieser kämpft voll des griechischen Geistes in seinen Satiren für die 
doctores Graii gegen die Anhänger und Lobpreiser der alten Sprache und 
Litteratur *). 

Unter der Gegenpartei der Kaiserzeit ist, wie schon oben angedeutet, der 
ingrimmigste luvenal, der, von echt römischer Gesinnung und von Bewunderung 
für die altrömische Zeit erfüllt, gegen alles, was griechisch heißt, von heiligem 
Zorne entflammt ist und vermöge seiner allzugroßen Sympathie für das Rom 
der Curier und des Cincinnatus alles ohne Wahl verwirft und der Verachtung 
imd Lächerlichkeit preiszugeben sucht, was von Griechenland nach Rom ge- 
kommen ist ^). 

Ein einziges Mal noch erfuhren die Philosophen und Mathematiker eine 
Ausweisung aus Rom; dies war i. J. 93 n. Chr., wo die despotische Laune des 
aller Wissenschaft feindlichen Domitian solches hervorrief ^). Fortan aber übten 
sie ungestört ihren verderblichen Einfluß bis zur gänzlichen Zerstörung des 
nationalen römischen Elementes aus. 

Werfen wir am Schlüsse dieser Betrachtung noch einen Blick auf die ent- 
gegengesetzten Verhältnisse, wie sie sich infolge der welterobemden Thätigkeit 
der Römer allmählich entwickelten. Bisher haben wir gesehen, wie der Helle- 
nismus fast in aUe Poren des römischen Daseins drang, wie er schließlich un- 
zertrennbar dem latinischen Volke anhaftete; es scheint nunmehr nicht unpassend 
zu sein, die Frage nach der Unterdrückung des Hellenismus im Auslande durch 
die römischen Eroberer zur Beantwortung heranzuziehen. Langsam, aber doch 
endlich immer entschiedener folgte nach und nach eine Ausgleichung der un- 
zähligen Differenzen: die lateinische Sprache dominierte in den Ländern grie- 
chischer Bevölkerung. Zwar widerstand die zauberische Gewalt der griechi- 
schen Sprache Jahrhunderte lang dem fremden Einflüsse, zumal da sie für den 
Geschäftsgebrauch im ganzen römischen Reiche genügte ^, in den Erlassen der 
römischen Behörden ^) und bei den Gerichtsverhandlungen ^) zur Anwendung kam. 
Allein wenn sie gleich in einigen Orten Italiens, namentlich in Galabrien, bis 



1) Qainci 10, 1, 93; dial. de or. 23. — ^ Spart. Hadr. 16, 6.-3) Senea ap. GeU. 
12, 2, 8 sqq. Vgl GeU. 18, 2, 3. 4. 7. — -*) Pers. sat 1, 74 aqq. 118 sqq. 6, 37 eq. — 
Ä) luven, sat. 3, 60 sqq. — «) Tac. Agr. 2. — Snet. Domii 10. — Gell. 15, 11. — ^) Valcke- 
naer, schol. ad acta apost p. 861. — Bernhardy, gr. Synt. 84, B9. — 8) Philostrat. vit. Apoll. 
Y 36 a. £. — Bethmann-HoUweg, Civilproz. I 233. 



Digitized by 



Google 



19Ö Kap. in. §. 1. 

über das Mittelalter hinaus sich erhielt ^), so gewann doch nicht nur in Unter- 
italien schon seit der lex lulia, sondern auch zunächst in Sicilien^ das rö- 
mische Element immer größeren Einfluß. Es kam die Zeit, wo hellenische Bil- 
dung den alten Wert verlor, wo die Studien des römischen Rechtes als das 
beste Mittel erschienen, um im Staatsdienst emporzusteigen ^. Damit sind wir 
nun freilich an die äußerste Grenze der von uns zu betrachtenden Verhältnisse 
gelangt, zu denen wir nunmehr zurückkehren, um noch einige in das Gebiet der 
litterarischen Bildung fallende Punkte zu erledigen. 

Eine wichtige Rolle mußten im kaiserlichen Rom die Bibliotheken spielen. 
Von ihnen mag hier noch des genaueren die Rede sem; ihre Ei*wähnung hängt 
aber auf das engste mit der des Buchhandels zusammen. 

So lange die römische Nationalität noch in steter Entwicklung begriffen 
war, hatte man in Rom keine litterarischen Bedürfnisse. Erst als die hellenisch- 
kosmopolitischen Tendenzen sich geltend zu machen begannen, entstand von 
selbst das Begehren nach Büchern: der älteste römische Schriftsteller, Livius 
Andronicus, verbreitete am Ende des 3. Jhdts. v. Chr. seine Schauspiele durch 
eigene Abschriften, seine Odysseeübersetzung aber für die Schule durch Diktate. 
Von da an, besonders aber seit Niederwerfung der makedonischen Macht, wan- 
derten, wie wir oft genug besprochen haben, griechische Sprachlehrer, Philo- 
sophen, Rhetoren u. a. in solcher Menge aus ihrem verarmenden Vaterlande 
nach Rom, daß ein mächtiger Aufschwung der Schriftstellerei in ihrem Gefolge 
sein mußte. Dazu kam die enorme Büchereinfuhr aus Osten. Aemilius PauUus 
brachte, wie auch schon erwähnt, die ganze Bibliothek des Königs Perseus aus 
Makedonien mit^); Sulla entführte die Bücherschätze des Apellikon von Teos 
aus Athen ^), Lucullus erwarb sich durch Aufkäufe in Asien eine große Samm- 
lung ^. So waren also die ersten Bibliotheken, welche es in Rom gab, griechische. 
Atticus hatte eine Bibliothek ^), welche wenigstens teilweise griechisch war ^); 
so auch M. Cicero, sowohl in seinem Tusculanum als seinem Gumanum ^, ebenso 
Q. Cicero*®). Caesar ließ durch Varro bibliothecas Graecas et Latinas 
sammeln**). In gleicher Weise waren die seit Augustus eingerichteten öffent- 
lichen Bibliotheken für beide Sprachen bestimmt; nämlich : 

1. die bibliotheca des Asinins Pollio in atrio Libertatis*^), Graeca 

& Latina Isidor. 6, 5, 2. Ovid. trist. 3, 1, 71. Plin. 7, 115; 35, 10. 

2. die bibliotheca in porticu Octaviae*'), Suet. gr. 21. Dio Cass. 49, 43. 

Plut Marcell. 30. 
ein Laryx de porticu Octav. bybliotlie. Graec. und ein vilic(us) a 

1) Niebuhr, r. G. I, 69. — 2) Diod. I, 4. V, 6. — 3) Beoker-Marqu., Hdb. ÜI 806. - 
(4 Plut. Aem. P. 28. — IricL or. 6, 5. — *) Strabo 13, p. 608. 609. — Plut. SuU. 26. — 
Cic. Att. 4, 10. — «) IsicL or. 6, 6. — Plut Luc. 42. — ?) Cic. Att 1, 10, 4; 4, 14, 1. — 
8) Cic. Att. 18, 31, 2; 32, 2. — ») Drumann, g. R. VI 889. 391. 398. — i») Cic. Q. fr. 3, 4. 
— ") Suei Caes. 44. — i«) Becker, Topogr. S. 460. — Dramann, G. R. II 12: ,C. Asimua 
PoUio legte in Rom die erste öffentliche Bibliothek an, welches schon Caesar durch M. Varro 
hatte ausführen wollen, und machte dadurch die Torzüglichsten Schriften zum Gemeinguts — 
13) Becker, Topogr. 610 ff. 
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Mbliotlieca Octaviae latin(a) in den Kolumbarieninschriften bei 
Henzen, Annali d. Inst. 1856. p. 17 sqq. n. 86. 87. 

3. bibliotheca Palatina^), ebenfalls Latina Graecaque Suct. Aug. 29. 
Inschr. bei Henzen, Annali d. Inst 1856. p. 21. n. 120: 

a bybliot. latina Apollinis. 

4. bibliotheca domus Tiberianae ^), Suet Tib. 74. Fronte ep. ad M. Gaes. 

4, 5. p. 76 ed. Mai. 1846 = p. 68 Naber. 

5. bibliotlieea Pacis^, von Vespasian gestiftet. 

6. bibliotheca Ulpia oder bibliotheca templi Traiani ^); auch utraque 

bibliotheca genannt, d. h. Graeca et Latina, Sidon. Ap. ep. 9, 16 
p. 612 Savar. 
In der späteren Eaiserzeit gab es in Rom 28 öfiFentliche Bibliotheken^); 
eine Bibliothek gehörte zur gewöhnlichen Einrichtung jeder Villa*). So heifit 
es bei PauUi sent. 3, 6, 51: 

Instructo fundo legato libri quoque et bibliothecae, quae in eodem fundo 
sunt, legato continebuntur. 
Bei Petronius 48 sagt Trimalchio: 

Tres bibliothecas habeo, unam Graecam, alteram Latinam. 
Sidonius epist. 4, 11 erwähnt dagegen wirklich eine dreifache Bibliothek des 
Claudianus, nämlich Romana, Attica und Ghristiana. 

Bei der großartigen Anlage der Bibliotheken ist es begreiflich, daß sie zu 
Versammlungsorten fQr Freunde der Litteratur dienten. Asinius Pollio ist es 
wiederum gewesen, der die Räume der Bibliotheken zuerst benutzt hat, um den 
Größen der Litteratur in einer früher unbekannten Weise zu huldigen. Ihre 
Statuen, mit Bücherbehältem zu ihren Füßen — wie wir deren noch von Sopho- 
kles und andern besitzen — , und Büsten mit Epheu, dem Lohn der Denker- 
stimen bekränzt, zum Teil aus Bronze, aber auch aus Gold und Silber schmückten 
diese Hallen und Säle, und wahrscheinlich wurde diese Ehre sehr bald auch 
lebenden Dichtem und Schriftsteilem zu teil. Man vergleiche die Stellen ^ bei 
Horat s. 1, 4, 21: 

Beatus Fannius ultro 
delatis capsis et imagine. 
und bei demselben carm. 1, 1, 29: 

Doctamm hederae praemia frontium. 
sowie bei luvenal 7, 129: 

Ut dignus venias hederis et imagine macra. 
Die Bibliotheken führen uns naturgemäß auf die Bücher, die Art ihrer 
Zubereitung durch Schreiber und Buchhändler sowie auf die Schreibmaterialien 



1) Becker, Topogr. 426. — 2) Bedker, Topogr. 429. — 8) Becker, Topogr. 437. — 
<) Becker, Topogr. 380. — 5) Preller, Die Regionen der Stadt Rom, S. 219. — «) Martial. 
17. — Sidon. Apoll, ep. 2, 9; 8, 4. — ?) Auch Pen. prol. 5 mit Jahns Anmerk. gehört 
hierher. 
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selbst; von allen diesen Dingen gilt es natürlich hier nur die, sei es durch grie- 
chischen Einfluß entstandenen, sei es auch nur griechisch benannten anzuführen. 

So alt bei den Römern verhältnismäßig die Kunst des Schreibens ist, so 
blieb sie doch lange auf den offiziellen Gebrauch, d. h. die Ausstellung von 
Urkunden, die Aufzeichnung kurzer Daten und die Rechnungsführung beschränkt 
und zwar um so mehr, als sie auf ein Material angewiesen war, welches für 
litterarische Zwecke, wenn man solche schon gekannt hätte, unbrauchbar ge- 
wesen wäre. Während man nämlich zuerst auf Blättern, Bast ^), Leinen, Holz- 
tafeln und Fellen ritzte oder malte, bediente man sich später zu offiziellen Ur- 
kunden des Metalles, zu Rechnungen, Korrespondenzen und Verträgen der eerae^ 
bis diese nach der Einführung des papyrus und darauf des Pergamentes im 
Gebrauche immer mehr beschränkt wurden, ohne doch ganz entbehrlich zu werden. 

Cerae, auch tabulae genannt, waren hölzerne, mit Wachs überzogene 
Tafeln^), auf welche man mit einem metallenen stilus schrieb, der, an einem 
Ende spitz, am andern platt, zugleich zum Schreiben und zum Ausglätten, d. h. 
Vertilgen der Schrift gebraucht wurde. 

Für litterarische Zwecke erhielt man ein brauchbares Schreibmaterial erst, 
als die Fabrikation des Papyrus, in Ägypten seit alter Zeit bekannt, unter den 
ersten Ptolemäem in Aufschwung kam : nun wurde das ägyptische Papier durch 
den Handel verbreitet. Von den verschiedenen Sorten des Papiers haben wir 
oben') schon gesprochen, wir erinnern hier noch an die Charta hieratica^ 
amphitheatriea, emporeüca sowie das große Format der maerocoUa. 

Die Bücherrollen nun schützte man gegen Motten und Würmer zuerst da- 
durch, daB man, sie mit Cedernöl bestrich, was ihnen eine gelbe Farbe gab; 
Vitruv. 2, 9, 13: 

Ex cedro oleum, xquod cedrium dicitur, nascitur, quo reliquae res unctae, 
uti etiam libri a tineis et a carie non laeduntur. 
So spricht Ovid. tr. 3, 1, 13 von einem liber cedro flavus; man vergleiche die 
Stellen bei Martial. 3, 2, 7 u. 5, 6, 14. Lucian. adv. indoct. 16. Plin. 13, 86: 
libri citrati. Daher nennt <nan Gedichte, welche der Unsterblichkeit würdig sind, 
cedro digna, Pers. 1, 42, vergl. Schol. dazu *). Der an die Bücherrolle geklebte 
Pergamentstreifen, welcher den Titel des Buches enthielt, hieß alXkvßog; wurde 
die Rolle der besseren Erhaltung halber in ein Pergamentfutteral gethan, so 
blieb dieser alXkvßog oben sichtbar. Nach Baiter haben wir freilich aln^vßog 
oder alzTvßov, ein kleines Fell, bei Cicero, Att. 4, 5, 3 u. 4, 8. litt. a. §. 2 zu 
lesen, wo Wesenberg-Gräves Konjektur auf sillybis lautet; die Stelle heißt: 

Etiam velim mihi mittas de tuis librariolis duos aliquos, quibus Tyran- 
nio utatur glutinatoribus .... iisque imperes, ut sumant membranulam, ex 
qua indices fiant, quos vos Graeci, ut opinor, aüXvßovg appellatis« 



1) Der feine Bast hieß liber, die einzelnen Häute philyrae« — 2) Von verschiedener 
Farbe; rote erwähnt Ov. am. 1, 12, 11. — 3) Kap. IL §. 1. Nr. VI, S. 64 f.; die Papierstreifen 
hießen neben paginae auch sehedae* — ^) Ferner noch Hör. a. p. 331. Aiison. epigr. 34^ 13. 
Peerlkamp ad c 2, 13, 29. — Ober die Sache s. Beckmann, Beitr. z. Ges rh. d. Erf. 2, 382. 
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Unter Eumeoes II. von Pergamum, der 197—169 v. Chr. regierte, führte 
endlich der schon seit den ältesten Zeiten gemachte Versuch, Tierhäute als 
Schreibmaterial zu benutzen, zur Erfindung des Pergamentes, wie uns Plinius 
13, 70 berichtet: 

Mox aemulatione circa bibliothecas regum Ptolemaei et Eumenis, suppri- 
mente Chartas Ptolemaeo, idem Varro membranas Pergami tradit repertas. 
Dieses Pergament gelangte sofort nach Rom, wurde sogar später auch dort fabri- 
ziert '). Freilich blieb der yiel billigere Papyrus, trotz des störenden Umstandes, 
daß er gewöhnlich nur auf einer Seite beschrieben wurde, stets in Geltung, be- 
sonders bei Briefen; auch Wachstafeln erhielten sich daneben und zwar nicht 
nur als Schreib- und Rechentafeln, sondern auch als Bücher. 

Der Apparat nun, welchen man zum Schreiben auf Papyrus und auf Per- 
gament brauchte, war der nämliche'); uns interessiert hier hauptsächlich die 
Rohrfeder, welche neben andern Namen auch den: calamus führte. So spricht 
Marcell. Emp. 10 von der calami scriptorii fistula, Celsus 5, 28, 12 aber vom 
calamus scriptorius. Diese Rohrfeder bezog man am besten aus Ägypten oder 
Knidos; sie wurde nach Art unserer Gänsefedern zugeschnitten. Außer den Stellen 
bei Pün. 16, 157 u. Mart. 14, 38 führen wir noch Auson. epist. 7, 48 sqq. ') 
an, wo es heißt: 

Fac campum replices, Musa, papyrium, 
nee iam fissipedis per calami vias 
grassetur Gnidiae sulcus arundinis 
pingens aridulae subdita paginae. 
Eine wirkliche Schreibfeder erwähnt zuerst Isidor. or. 6, 14, 3: 

Instrumenta sunt scribendi calamus et penna. — calamus arboris est, 
penna avis, cuius cacumen in duo dividitur. 
Sämtliche Schreibinstrumente, als da noch sind: ein Federmesser, ein 
Tintenfaß für rote und schwarze Tinte, ein Schwamm zum Auslöschen des Ge- 
schriebenen und zum Auswischen der Federn, ein Lineal, ein Blei zum Liniieren, 
ein Schleifstein zum Schärfen der Feder, ein Bimsstein zum Glätten des Perga- 
ments und ein Zirkel zum Abmessen der Kolumnen — alle diese Instrumente 
vereinigte man in einem Schreibzeug, theca calamaria oder graphiaria 
genannt *). 

Das römische Buchhändlerwesen hat sich völlig individuell entwickelt; 
Griechenland hat hier auch nicht entfernt als Muster dienen können, sodaß 
wir von einer näheren Besprechung hier absehen müssen. 

Von sonst in das Gebiet der Litteratur schlagenden Ausdrücken erwähnen 
wir noch: 



1) leid. or. 6, 11, 2. — Gloss. Philox.: membranarius 9i^&e^onoi6g. — Ed. Diool p. 
19 MomniB.: membranario in quatemione pedali pergamenae. — 3) Siehe die habsche Vignette 
b€a Becker-Rein, Gallus, n», 808. — ») Vgl. ib. 4, 75. — *) Suet. Claud. 35. — Mart U, 
19 (theca Ubraria) 21 (graphiarium). Hieronymos lib. III in Ezeeh. c. 10. vol. IV p. 854 
ed. Colon. 1616 nennt es xahifia^iov, atramentarium, theca. — ^) Vgl. die Anro. 7 auf S. 
35 zu Kap. I. §. 2. 

8 » » 1 f el d , Ber HeUeniiuius hi Latlnm. I ' 
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apologuSj 

Erzählung allegorischen 

Inhalts, 

Plaut. 



acroasiSj 

Anhören eines öffent- 

liohen Vortrags, 

Varro ap. Non. 

aenigmaj 

alles Rätselhafte, 

Dunkele, Cio. 



anafffwsteSy 

Vorleser, Vatinius 

ap. Cic. fam. 5, 9, 2. 

analogiam 

Proportion, 

Varro. 
anapaestuSy 
anapaestica, orunif n, 
das Versmaß des 
^ >-^ — , Cic. 



archeiypus, 

abgedruckt, geprägt, 

Mart. 

davon 

archetypon, 

Urbild, Original, 

Varro (bei Cic. grieoh.). 



cteHologiaj 

grammatische Figur 

der Beweisführung, 

Seneca. 

alpha, 

der erste Buchstabe, 

luven. 



anthologicaf 
Blumenlese, 

Piin. 
antiaopkista (-es), 
sophistisoher Gegner, 
Grammatiker von ent- 
gegengesetzten Grund- 
sätzen, Quinct 
anUtheUmf 
grammatischer Gegen- 
satz, Pers. 
(bei Cic. noch griechisch). 



apostrophe (-a), 
Abkehr, Abwendung, 
eine rhetorische Figur, 
Quinct. 
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(astraba, 

hölzerner Saunisattel, 

Titel einer verloren 

gegangenen Komödie 

des Plantus [?].) 



Charta^ 
Papier, bes. Brief, 

Enn. 

Nbib. chartut, i, m. 

Lncil. 



barbarimnuSf 
aasländitohe, d. h. 
fehlerhafte Sprache, 
Cia 



hibliothecaf 
Bibliothek, Cic. 
h\icolico8, hicolica, 
bukolisoh, 

Verg. 

Cdlliope, 

Mnee der (epischen) 

Diohtong, Luor. 

characiery 

Gattung, Stil (urspr. 

ein Werkzeug zum 

Einsohneiden), 

Varro. 



charMa^ 
Briefohen, Cio. 
chWographHmy 
Handsobrift, Cio. 
Später handsdhrift- 
liobe Empfangs- 
bescheinigung. 

choriuBy oder cAorii», 

so. peSf 

der später trothoeua 

genannte YersfuS — >^, 

Cio, 

(bei Diom. im Sinne 

des tribrachysY 



autographu», 
ttgenhändig geschrieben, 
Suet. 
BacehüuSy 

der Versfuß ^ 

oder ^^ , 

Quinct 



bibliopolaj 
Buchhändler, 

Mart. 



13* 
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climaXy 
Steigerung, Jjucil. 
frgm. ap. Serv. Aen. 



sowie 

comictiSf if m, 

komisob, der Komiker, 

Plaut. 

comoediaj 

Lustspiel, Plaut. 



f dicteriumy 
(mit bibrider Endung) 
bes Plural fdicteriaj 
Pompon. 



Colon (-um)y 
Glied eines Verses, 
Qninct. 



comoediiSf i, m, 
(seltener -t«, «, tim luv.), 
der komiscbe Schau- 
spieler, Cic. 



dactyliaiSy 

Cic. 
im Maße des Versfußes 
dactylos, 
— V-. ^, Cio. 



corontSf 
Schlußaohnörkel, 

Mart 
cyclicuSj 
kreisförmig, spec. 
cyklisoher Dichter 
Hör. 



dialectosj 

Mundart, Dialekt, 

doppelsinnig bei Suet 



digammaj 

das äolische Doppel- 

gamraa /*, vom Kaiser 

Caudius statt des V 

eingefohrt, 

Quinci 

diptychum, 

(auch dypticum geschr.) 

eine Sohreibtafel aus 

zwei Täfelohen, 

Cod. Theod. 

disHchony 

Gedicht aus zwei Zeilen, 

Suet. 
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f disyUabus, 
zweisilbig, 

Lucil. 



DxdoresteSy 
Tragödie des 

Paouvius. 



echOy 
Wiederhall, 

Acc 



Aafschrift auf einem 
Grabstein zum loben- 
den Andenken, 

Calo. 
bei Plant. : Spottgedicht; 



enthymetnaf atis, n. 
Reflexion, Betrachtang 
Lucil. 



dithyrambicmj 
-um poema, 



Cio. 



durat€U8f 
hölzern, equus 

Ijuor. 



ecloga, 
vorzügliches Stück, 
Varro. 



degi, 

elegische Verse, Elegieen, 
Hör. 

Elegie, Ov. 
eleyichus, 
Inhaltsverzeichnis , 
Register, Plin. 

dlipsis, 

Auslassung eines 

Wortes, 

Quinct. 



bei Cic. im Sinne von 

Ausspruch, Sentenz, 
z. B. elogium Solonis. 



epIiemeriSf 
Tagebuch, Kalender, 
Cic. 



efhcydios disciplina, 

encyklopädischc Kennt- 
nisse, Vitr. 



epicediofiy 
Leicbenlied, 



Stat, 
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qncu$, 
epifloh, heroisch, 

Cio. 






epigrammaj 
Auf- oder Insdirift 
auf Statuen, Gic. 
auch Sinngedicht, 
Cio. 


auf Leiohenzteiinen, 
Petron. 




Sohlnflrede, 

Cic* 






qnstolicuSf 
in Briefen verfafit, 
Varro. 


epi8toU>um, 
ein Briefcfaen, 

Catull. 


epiitula 1), 
ein Brief, 

Plaut 




zum Brief gehörig, 

chartae ^istulares, 

Briefpapier, 

Mart. 


- 


epitaphiusj 
die Trauerrede, feier- 
liche Standrede, welche 
in Athen den Kriegern 
gehalten wurde, 

Cio. 

qfiUme, (-a), 
kurzer Auszug, Abriß 
au0 einer Schrift, 
Cio. 






• 


epodoSf 
Art lyrischer Gedichte, 
von Arohiloohus er- 
funden, von Horaz 
auf römischen Boden 
verpflanzt. Hör. 




Erato, 
die Muse Überhaupt, 
Verg. 


epos, 
Heldengedicht, 

Hör. 

als Muse der erotiscbeD 
Poesie und Mimik, 
Ov. 



>) Momms., r. G. I 197. 
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hedypatheticay 

was zum Wohlleben 

gehört, eine Schrift 

des Enuius. 



eÜioSf 

Sitte, Moral, 

Plur. ethCf 

Gharakterzeiohnung, 

Varro. 

etyniologia, 

Wortableitung, 

Varro. 
ebenda auch 
etymologice u. etymon. 

Georgicüj on, n, 
Gedicht über den Land- 
bau, Verg. 
glossae, 
Titel von Sammlungen 
der Erklärung bedürf- 
tiger Wörter, 

Varro. 
glossema, 
veraltetes Wort, 

Varro. 
gramniaticuSf 
grammatisch, Cic. 

-US, ij nif 
der Grammatiker, 
Cic. 
grammatica, 
die Grammatik, 
Cic. 



Suet. 

gramtnaticej 

die Grammatik, 

Qttinct. 

grammatista, 

Sprachmeister, Ele- 

meutarlehrer, Suet 

grajyhium, 

Schreibgriffel, 

Ov. 

davon: 

graphiaHa tMca^ 

Schreibgriffelb üchse, 

Suet. 

subst graphiarium, 

Hart. 



hendecaayllabi, 

elfsilbige Verse, wie die 

phaläkisoheu und 

sapphischen, Catull. 
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historiaj 
Getöhichie, Gesohichts- 
schreibuug, 
Plaut. — Cato. 



idiotaj 
ein uDgelehrter Mensch, 
Pfuioher, Stümper, 
Lucil 



herotctMy 
heroisch, episch, 

Cic. 
herouSj a, um, 
heroisoh, 
versus, = episch, 
Cia 
hexameter, 
der seohsmaßige, 
sechsfüßige Vers, 
Cic. 



hwtoricus, 
geschichtlich, historisch, 
Cic. 



hypomnenia, 

schriftliche Bemerkung, 

Notiz, £xcerpt, 

Cic. 
ianibus, 
der Versfuß >^ — , 
Cic. 



lexiSj 

(vorklassisch und nach- 
augusteisch), das Wort, 
Lucil. 



historice, 
Erklärung oder Inter- 
pretation der Schrift- 
steller, Quinct. 



Hyperbaton, 
Wortversetzung, 

Quinct. 



iota, 
der griechische Buch- 
stabe «, Cic. 
lemnia, 
1. Gegenstand der 
Betrachtung, Thema, 
Plia. 

2. übortr. die Üljer- 
schrift, Mart 
3. das Epigratnm 
selbst, Plin. 
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hgo$, 
ein Wort, Soherzrede, 
Plaat. 



monogrammoa, 

abgemagert wie ein 

Schatten, 

Lucil. 



macrocol(l)umj 
Papier im größten 
Format, Cic. 



miiseum, 

der Musensitz, das 

Studierzimmer, 

Varro 

mtisicaf ae, fj 

die Masenknnst, Musik, 

bei den Alten auoh 

jede höhere künst- 

lerisohe oder wissen« 



lyrici, 
lyrische Dichter, 

Quinct. 



Metapher, Art doppelter 
Metonymie, 

Quinot 
metamorphosiSf 
Umwandlung, nur 
griech.-technischer Aus- 
druck als Büohertitel, 

Ov. 

mdaplasmus, 

Umbildung, sowohl 

Deklination als auch 

Konjugation, 

Quinct. 
methodicej es, f. 
die Methodik, 

Quinot 
metricuSy 
zum Vers- oder Silben- 
maß gehörig, 

GelL 
metrici, orum^ m. 
die Metriker, 

Quinot. 

metrwn, 

Vers- oder Silbenmaß, 

Quinct. 

mimographuBj 

Mimenschreiber, 

Suet 



und 
musicej es, /*, 
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musicitSy 
die Masik betreffend, 
dichterisch, wissen- 
schaftlich, Pao. 
adv. musice, 
harmonisch, herrlich, 
mit Anstand, Plaut. 



Xyctegresiüf 
die Nachtwachen, ein 
Stück des Aocius 
(bei PauL Diac.). 



schaftliche Bildung 

oder Thätigkeit, 

-a, Cic, 



-e^ Quinct. 



Xesiory Cic. 
vom hohen Alter 
sprichwörtlich, 

Mart 



oeconomicuSj 

zur Wirtschaft gehörig, 

subst. 

OecononhUmSy i, w, 

der Haushalter, Titel 

einer Schrift des 

Xenophon, Cic. 



paeorif 
isilbiger Versfuß von 
3 kurzen u. 1 langen 

Silbe, Cic. 



palimpsesttiSf 
Pergament, wovon die 
Schrift wieder abge- 
kratzt ist, um von 
neuem darauf zu 
schreiben, Cic. 
panegyriciiSf 
zur allgemeinen Fest- 
versammlung, zum 
Volksfest gehörig, 
subst. die Festrede 
des Isocrates, Cic. 



orthograpbia, 
Rechtschreibung, 
Quinct. 



palimbacchuiSf 
r=: autibacchiuB, 
sc. pes, der Versfuß 
N^, Quinct 



papyrusy 
das aus Papyrus hast 
bereitete Schreibpapier, 
CatulL 
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Der Gebrauch des 

Wortes 

Fendopa 

setzt Bekanntschaft 

mit Homer voraus, 

PUnt 

bei Cio. Hör. Prop» Pttidope, 



pegma, 
der Büoherfächer, 
das Bacherbrett, 

Cio. 



perioduSf 
der Gliedersatz, die 

Satzreihe, 
von Cicero noch sehr 
ängstlich gebraucht, 



pardbola, 
das Gleichnis, 

Sen. 

paraphrasüf 
die erweiternde und 
verdeutlichende Um- 
schreibung, 

Quinct. 
paraatichiSf 
Akrostichon, 

Suet 



f phüogrciecuSf 

der Griechenfreund, 

Freund der griechischen 

Sprache und Litteratur, 

Varro< 

pkUologia^ 

Liebe zur Wissenschaft, 

Beschäftigung mit der 

Litteratur, Cia 



pentameteTf 

der fünfmaßige Vers, 

Quinct. 

fperiambus, 

= pyrrhichiuB, 

^ w, Quinct 



bei Quiuotil. aber 
schon ganz entschieden. 

periphrasiSf 

die Umschreibung, 

Quinct 

periatasiSf 

der Gegenstand einer 

Rede, das Thema, 

Petron. 



Erklärung der Schrift« 

steller, Interpretation, 

Sen. 
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poenuij 
Gedicht, Plaut. 



poeta, 
zunächst der Recht- 
fertiger, Schöpfer, 
Erfinder, 

Plaut, 
dann prägnant der 
Dichter >), 

£nn. 



poeticuSy 

dichterisch, poetisch, 

Cato. 

poetor, attis, sum, ari, 

Dichter sein, dichten, 

Enn. 

prologiunif 

Vorrede, Einleitung, 

Plaut. 

prologuSy 

Vorrede, Einleitung, 

Prolog des Stückes, 

Ter. 

(bei den scenischen 

Dichtern prölögus 

gemessen). 



phüologuSf i, m, 
Freund der Wissen- 
schaften, Gelehrter, 
Litterat, Cic. 



poesiSj 
Gedicht, Dichtung, 
Poesie, Cic. 



poetica^ ae, f 

und 

poetice, es, f. 

Varro. 

Dichtkunst, Poesie. 



poetrittf 
Dichterin, Cic. 



jyrooennumj 

Einleitung, Vorrede, 

Cic. 

(rein lat exordium 

oder principium). 



Exeget, 
Sen. (ep. 108, 30, wo 
der philologus vom 
grammaticas und 
philosophus unter- 
schieden wird.) 



jn-ojmnpticon, 
Abschiedsgedichi, 
Stat 



J) Momms., r. G. I 931. — Schwegler, r. G. I 59, 1. 
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prosodittj 
Wortaccent, 

Varro. 



Rhinthonf 
Dichter aus Tarent, 
der tragische Stoffe in 
heiterer Manier be- 
handelte, Varro. 
rhythmici, 
die Bhythmiker, 

Cic. 
rhnfhmua, 
das Gleidimafi, Eben- 
maß (rein lat. numerus, 
so immer bei Cic), 
Varro. 



prosopopoeMf 

Pertonendiohtung, 

Personifizierung, (auch 

Dramatisierung) 

Quinot. 
pyrrhickvuSf 
der Versfuß ^ ^ (vgl. 
fperiambus oben) 
Quinct. 
rhapsodiaj 
Rhapsodie, secunda, 
der Iliade, Nep. 



scheday 
ein Streifen oder 

Blatt Papier, 
Form aeida, Cic, 



sapphisch, musa, 
Gatull. 
saiyrictM, 
(zu den Satyrn gehörig, 
PUn.) 
zum grieohisohen 
Satyrspiel gehörig, 
Vitr. 
scazon, 
der Hinkiambus, 

Plin. ep. 



9cheda Mart. 

schediiMnj 

sc. Carmen, 

ein aus dem Stegreif 

verfertigtes Gedicht, 

Petron. 

8chemati8fnu8j 

die figQrHche, verblümte 

Redeweise, Quinct. 
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Stasiastae, 
die Aufruhrer, ein 
Stock des Aooius. 



syUaba (suüaba), 
die Silbe, 

Plaut. 



Synaristosae, 
die zasanuneii Frflh- 

stüdkenden des 

Gaecilius Statins bei 

Gellius, 

(des Menander bei Plin.) 



scholüy 

wissenschaftliche Muße, 

gelehrte Untersnohung, 

Vorlesung, 

[viell. erst von] Cio. 

[entlehnt.] 

siüyboa, 

Titelblatt, Bachertitel, 

Cic. 

NB. Baiter Mybos. 

aoloecismus, 
die grammatisch un- 
richtige Verbindung 
der Wörter, Cic. 
dann überhaupt ein Verstoß gegen gute 
Lebensart und Sitte, 
ein Fehler gegen den 
Anstand, Mart. 
spondeus (-tus, -os)j 

der Versfuß , 

Cic. 



«tropha (-t), 
die Strophe in der 
Lyrik, besonders in den 
dramatischen Chören, 
Macrob. somn. Scip. 
übertr. List, Kunst- 
griff, Mart 
Flur. Ränke, 

Phaedr. 



8yndloq>he, 
die Versdimelzung 
sweier Silben zu einer, 
Quinot. 



synecdoche, 

eine Redefigur, z. B. 

nom. propr. für nom. 

appellatiyum u. dgL m., 

Quinct 
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Synq>hebi, 

die Mitjünglinge, 

Komödie des Statins 

Gaecilins, Cio. 

Technicua, 

Lehrer der Kunst, 

Stück des Naevias, bei 

Varro. 



trciffictiSf if m. 

der Tragödiendidhter, 

Plaut. 

•U8, a, tun, 

zur Tragödie gehörig, 

Valer. 



Topica, 
Sammlung von Gemein- 
plätzen, Naohbildung 
der Schrift des 
Aristoteles, Gic. 



tetrastichoSf 
vier Reihen oder Zeilen 
enthaltend, 
Plur. -a, on^ n. 
Gedichte von yier 
Versen, Quinot 
thema, 
der abzuhandelnde Satz, 
Quinct 
tomuSf 
Abschnitt, Stück, 
vili8,Papiersohnittohen, 

Mart. 

bei M. Aurel. ap. Front, 
ep. ad. M. Gaes. 2, 13 
der Teil eines größeren 
Werkes. 



später übertragen 

1. erhaben, Gic. 2. schrecklich, traurig, 

Prop. 



tragoedia, 
das Trauerspiel, 

Plaut, übertr. die erhabene Rede, 

das Pathos, Gic. 
auch großer Lärm, 
Spektakel, Gic. 



tribrachyäj 
der Versfuß ^-^>^x^, 
Quinct. 
trimetfHS, a, um (-os), 
drei Doppelfüfle ent- 
haltend, trimetrisch. 
Hon 
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Trinacria, 
Name far das ans 
metriaohen Gründen un- 
anwendbare Sioilien, 
Verg. 
trisyUabuSy 
dreisilbig, Varro. 
trochaeiMf 
der früher Choreus 
(b. 0.) genannte Vers- 
fuß — ^, Cio. 
auch eine andere Be- 
zeichnung des tri- 
braohys ^-^-^w, 
Cia 



trochaicua, 
trochäisoh, 

Quinct. 

tropuSf 

der uneigentliche oder 

bildliche Gebrauch 

eines IP^Tortes, 

Quinct 

davon: 

trapicu9f a, um, 

uneigentlich, bildlich, 

tropisch, Gell. 

xenium, 

Gastgeschenk, 

Vitr. 
vgl. Martials asenia, 
13. Buch der Epi- 
gramme. 
Zoüus, 
ein strenger Kritiker 
u. Grammatiker, daher 
Homeromastix 
genannt, Vitr. 
appellativ übertr. 
ein kleinlicher, hämi- 
scher Tadler oder 
Kritiker, Ot. 



Ganz besonders Plautus hat eine Fülle von griechischen Wörtern herüber- 
genommen, die er zum Teil ganz allein gebraucht, teils aber selbständig um- 
gebildet hat^); wir nennen hier beispielsweise: 



Ober die letzteren vgl. Gorssen Yok II 815 f., wo zwei Fehler der Verbesserung 
bedürfen. Zunächst ist auf S. 815, Z. 4 von unten zu verbessern: sycophantiose; sodann 
ist auf S. 816, Z. 5 v. o. serophlpascl zu streichen, da dies Wort aus echt lat. scrofa und 
pasco zusammengesetzt ist. 
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antelogium, Prolog. 

apage, packe dichl (auch bei Ter., Afr. u. a). 
apolactizo, verschmähe. 
Bacchis, weibl. Eigenname, 
bombax, potzwetter! 
catagelasimus, zum Gelächter dienend. 
Charmides, charmidari, se decharmidare. 
Clerumenoe, die Losenden, Lustspiel des Diphilus. 
colaphus, Faustschlag, Backenstreich (auch bei Ter.). 
Colax, Schmeichler, Stück des Menander, Naevius und Plautus. 
comarchus, Schultheiß, 
dynamis, = vis, die Menge, 
eccheuma, Guß, Strom, Flut. 
Epidicus, Komödie des Plautus. 
epitheca, Zusatz, Zulage, Vermehrung, 
eu, schön, gut, bravo! 
euax, juchhe, heisa! 
euge, recht gut, bravissimo! 
euscheme, mit Anstand, schön, artig, 
exentero, weide aus, mache leer. 
Gerjonaceus, vom Geryon. 
heuretes, erfinderischer Mensch, 
liroe (leroe), Possen. 

monotropus, der allein Lebende, der Einsiedler, 
morologus, thöricht redend, 
onagos, der Eseltreiber, 
papae, eidertausend! (auch Ter.) 
paratragoedo, spreche tragisch, übertreibe pomphaft, 
patrisso, arte dem Vater nach (auch Ter.), 
tpergraphicus, sehr listig, — fein, 
prothyme, willig, mit Vergnügen, 
prothymia, im Plur. Geneigtheit, Bereitwilligkeit. 

Pseudolus u. Pseudulus, Lügenmaul, Titel eines der vorzüglichsten Lust- 
spiele des Plautus (Gic). 

tStephaniscidium, ) .,, ^. 

n. u . I weibl. Eigenn. 

Stephanium, j ^ 

tragicomoedia, die tragische Komödie. 

Trinummus, Titel einer Komödie des Plautus, der Brauischatz. 



8 ft ft 1 f 6 1 d , D«r HttUeniBaiia in Lfttium. 14 
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§. 2. Philosophie und Rhetorik '). 

htTttov rifitrkqri oo^lrj, 

Sevo^dvrjs iley. 1, 11 sq. 

Noch Cicero sah sich genötigt, die Abneigung seiner Zeitgenossen gegen 
die Philosophie ^) in einer eigenen, leider größtenteils verloren gegangenen Schrift 
zu bekämpfen; so heißt es bei ihm fin. 1, 1, 2^): 

Philosophiae vituperatoribus satis responsum est eo libro, quo a nobis 
philosophia defensa et collaudata est, cum esset accusata et vituperata ab 
Hortensie. 
Eigentümlich sind auch die Mittel, die er sonst noch anwendet, um seine Lands- 
leute mit den philosophischen Studien und der Philosophie zu versöhnen. Die 
Griechen dürfen nichts vor den Römern voraus haben, argumentiert er n. d. 
1, 4, 8; es sei viehnehr ehrenvoll und rühmlich, auch die philosophischen Studien 
in Rom heimisch zu machen, wie er divin. 2, 2, 5 sich äußert: 

Magnificum illud etiam Romanisque hominibus gloriosum, ut Graecis 
de philosophia litteris non egeant. 
Auch diesen Ruhm sollen die Römer dem sinkenden Griechenland entreißen, 
Tusc. 2, 2, 5: 

Hortor omnes, ut huius quoque generis laudem iam langue&ti Graeciae 
eripiant et transferant in hanc urbem *). 
Zum Betriebe der Philosophie hatten die Römer eben wenig natürlichen 
Beruf. Zwar fehlte es ihnen nicht an der Neigung, aus den zerstreuten Er- 
fahrungen des Lebens eine Summe zu ziehen; aber das eigentliche Spekulieren 
erschien ihrem rein praktischen Sinne als Mfißiggehen. Mit der griechischeD 
Kunst und Poesie war die Philosophie als wichtiges Erzeugnis des griechischen 
Geistes in Rom eingewandert, ein neues Bildungselement, welchem besonders 
das Gebiet der Religion anheimfiel. Denn da die Römer für die rein wissen- 



i) Tenffel, Whn. Litteraturgetoh. 48 f. 158. 261. 848. 364. 402. 422. 469, 15. 469, 10. 
Vgl anoh 280, 5. 164, 6, b u. 182. — Momms., r. G. I 133. 209. 449. 453. 465. 459. 465. 
925. 927 1 II 410—414. 415—417. 457. ÜI 670 f. 603. — Peter, r. G. H 513. — ZeUer, 
Gesohiohte der grieoh. Philosophie. — Id. Relig. o. Philos. bei den Römern, 2. Aafl., 18 f. 
20. 21. 22 ff. 31 f. 42 1 — Friedl., Sitteng. 13 98. 174 ff. DI 363 ff 366. 594. 549 ff. - 
Sohwegler, r. G. I 568, 1. — Max Müller, Spraohw. (dttoh. von Böttiger) 88 f. — Kiahner, 
Verfall der röm. Staatsieligion 40 ff. — A. Stahr, Aristoteles bei den Römern. Lpz. 1834.— 
Weise, griech. W. i. d. lat Spr. XI u, XH, pp. 234—243. ~ «) Cic. fin. 1, 1, 1: totum hoc 
dispHcet philosophari. — Vgl Id. Tusc. Sf, 13 sqq. — ») Vgl. Id. Tuso. 2, 4. — *) Man TgL 
J. F. Herbart, Ober die Philosophie des Cioero. 1811. (Ww. XII). — G. M. Bernhardt, de 
Cicerone Gh^tecae philosophiae interprete. Progr. des Friedr.-Wilh.-Gymn. Berlin« 1866. — 
G. Boisflier, Cioero n. seine Freunde. Eine Studie über die röm. Gesellschaft zu Cäsars Zeit. 
Deutsch von Doehler. Lpz. 1869. 
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scbaftlichen Untersuchungen im allgemeinen wenig Sinn besaßen, verlangten sie 
von der Philosophie: Bildung des Charakters, Belehrung ttber die sittlichen Auf- 
gaben des Menschen, durch deren Besitz seine Glückseligkeit bedingt ist, und 
über die Mittel, um sie zu erlangen. So aufgefaßt berührte sich natürlich Philo- 
sophie aufs unmittelbarste mit Religion; die Frage ließ sich gar nicht umgehen, 
wie sich beide zu einander verhalten, ob und wie weit sie in ihren Zielen und 
Wegen auseinandergehen oder übereinstimmen. Die gleiche Richtung hatte die 
Philosophie aber schon vor ihrem Übergang zu den Römern in den griechischen 
Schulen selbst genommen. In größerem Umfang trat in Rom eine derartige Be- 
rührung zwischen Religion und Philosophie etwa seit der Mitte des zweiten vor- 
christlichen Jahrhunderts auf; erst seit diesem Zeitpunkt konnte sich daher das 
Verhältnis der Philosophie zur Religion hier bestimmter entwickeln. Als ein 
Vorspiel seiner späteren Gestaltung sind aber zwei merkwürdige litterarische 
Erscheinungen aus der ersten Hälfte jenes Jahrhunderts zu betrachten: der 
Euemerus des Ennius und die angeblichen Bücher des Numa. Zwar ist Enuius 
entschieden ein künstlerisches Talent. Wohl arbeitete er rasch, weshalb seine 
Gedichte auch oft die Gebote der Schönheit und des guten Geschmackes ver- 
letzen; auf der neuen Bahn indes, die er einschlug, hatte er auch bescmders 
große Schwierigkeiten zu überwinden und war durch das Kümmerliche seiner 
äußeren Lage in der gleichmäßigen Ausbildung seiner reichen Gaben gehindert 
Dieses Mißverhältnis zwischen äußerer Stellung und innerer Leistungsfähigknt 
steigerte zugleich sein Selbstgefühl. In seiner Zeit ein Sendbote der Aufklärung, 
hat er der römischen Poesie und Sprache die Wege gezeigt und eröffnet, auf 
denen sie Jahrhunderte lang fortwandelte. Aber daß er die Uqu a¥ayQaq>ri des 
Evi^fufog, mit Übertragung des tollen blasphemischen Systems der Mythendeu- 
tung auch auf die italischen Götter, lateinisch, unter dem Titel Euemerus 
sive Sacra historia, bearbeitet hat ^), gereicht ihm weniger zum Ruhme. Ein 
Produkt der seichtesten Aufklärung wurde dadurch aus Griechenland nach Rom 
verpflanzt: die Götter des Volkes seien nichts anderes, als Menschoa, die man 
in der Folge göttlich verehrt habe; die mythische Geschichte dieser Götter sei 
mithin nichts anderes als die Geschichte eines alten Regentenhauses. Diese, 
noch heute durch ihre Abgeschmacktheit abstoßende Auffassung nahm ein Mann 
unter seinen Schutz, welcher von seinen Landsleuten und von sich selbst der 
römische Homer genannt wurde, der fast zwei Jahrhunderte lang der belieb- 
teste und einflußreichste unter den römischen Dichtem gewesen ist Es war von 
übler Vorbedeutung für die Zukunft, wenn den Römern als erste Probe der 
griechischen Mythendeutung eine so geistlose Verwässerung des Götterglaubens 
von einer so angesehenen Hand geboten wurde. Ein anderes philosophisches 
Werk des Ennius ist sein Epicharm, welcher die Lehre der Pythagoräer über 
Gott, Natur und Seele enthielt, und zwar in unmittelbarer Übertragung aus den 
Schriften des sicilischen Komikers. 

1) Cic n. d. 1, 41, 119. — Augustin. c. d. 7, 26 (27). — Gerlaob, Histop. Studien 
154 ff. 

14* 



Digitized by 



Google 



212 Kap. ni. §. 2. 

Beide Werke gehören mehr der Individualität des £nniu8 an, ohne Be- 
ziehung auf den weiteren Kreis des damaligen römischen Lebens. Aber indem 
sie zuerst den Stoff reichten, dessen Verarbeitung im Leben und in Schriften 
die Geschichte des Verfalls der römischen Staatsreligion bedingt, bieten sie einen 
historischen Anknüpfungspunkt dar: sie sind gleichsam das erste Glied einer 
Kette von Erscheinungen, deren letztes die Vernichtung oder wesentliche Um- 
bildung der volkstümlichen Religion durch jene fremde sein muß ^). 

Wie nun von Ennius der Versuch gemacht war, den römischen Götter- 
glauben nach griechischem Vorgang ins Natürliche umzudeuten, so wurde um 
die gleiche Zeit in den sog. Büchern des Numa der Versuch gemacht, grie- 
chische Philosopheme in denselben hineinzudeuten. Diese Bücher sollten sich 
in einem steinernen Sarg gefunden haben, welcher i. J. 181 v. Chr. (578 d. St.) 
angeblich auf einem Gut in der Nähe von Rom ausgegraben worden war. In- 
dessen liegt am Tage, daß sie das Werk einer Fälschung waren; aus den An- 
gaben der alten Schriftsteller über ihren Inhalt geht hervor, daß es sich bei 
dieser Fälschung darum handelte, die Gründe der gottesdienstlichen Gebräuche 
und die Bedeutung der Göttersagen in gewissen philosophischen Ideen aufzu- 
zeigen, welche dem König Numa angeblich von Pythagoras — dieser war nur 
150 Jahre jünger! — zugekommen sein sollten ^. Dieses Beginnen erschien jedoch 
dem Senat so gefährlich, daß er die Bücher, deren Echtheit übrigens nicht be- 
zweifelt worden zu sein scheint, sofort verbrennen ließ: quia philosophiae scripta 
essent^). Blieben sie aber auch infolge dieser Maßregel ohne Einfluß, so sieht 
man doch aus diesem Vorfall, wie keck bereits einzelne ihre Philosophie dem 
Volksglauben unterschoben, wie ernstUch man aber auch damals noch von Staats 
wegen derartigen Neuerungen entgegenzutreten bestrebt war. 

Mit demselben Mißtrauen wurde die griechische Philosophie überhaupt an- 
fangs zu Rom behandelt. 20 Jahre nach der Ausgrabung der pseudonumaischen 
Bücher, 161 (693 d. St.), fand sich der Senat veranlaßt, den Philosophen und 
Rhetoren den Aufenthalt in Rom zu verbieten; einige Zeit vor- oder nachher 

— 173 oder 155 (581 oder 599 d. St) — wurden zwei Epikureer, Alkaeos und 
Philiskos, wie schon im vorigen Paragraphen erwähnt, wegen ihres Übeln Ein- 
flusses auf die Jugend aus Rom verwiesen. Ebenso erging es der aus Athen 
gekommenen Gesandtschaft, bestehend aus dem Akademiker Karneades, dem 
Stoiker Diogenes und dem Peripatetiker Kritolaos, von denen besonders der 
erstere durch seine Beredsamkeit und Freisinnigkeit auf die jüngere Generation 

1) Warum Ewj^e^og in Prosa schrieb, liegt wohl am Tage; ebenso zweifellos ist aber 
auch, daß Ennius den übernommenen Stoff in Hexametern behandelte. Grieohisohe Studien 
hatten den genialen Diohter über die Notwendigkeit hexametrisoher Form fdr epische Stoffe 
aufgeklärt; er yertausohte den unrhythmisohen satumiiohen Vers, welcher echon wegen seiner 
Kürze allen W^ohllaut epischer Erzählung störte, mit dem Hexameter (longi versus): da- 
durch erwarb er sich ein Verdienst um die Römer, dem wenige an die Seite zu setzen sind. 

— 2) Varro de cultu deorum ap. Augustin. c. d. 7, 34. — E. v. Lasaulx, Über die Bücher 
des K. Numa, Abb. d. Bayer. Akad. phiL Kl. V. S. 83 ff. — Dagegen Sohwegler I 564—668. 

— 3) Plin. 13, 86. 
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tiefen Eindruck machte. Bald fand der weitsichtige Stoiker Panaitios bei dem 
jüngeren Scipio Aufnahme und durch ihn der Stoicismus unter den Römern Ein« 
gang. Anhänger desselben waren der jüngere Laelios, Q. Aelius Tubero, C. 
Fannius, Sp. Mummius, C. Blossius, P. Butilius Rufus, Valerius Soranus, L. 
Aelius Siilo, ferner die Juristen Q. Mucius Scaevola ^), L. Lucilius Baibus, Sex. 
Pompeius und Ser. Sulpicius Rufus sowie zuletzt der jüngere Gate und als Schrift- 
steller Stertinius. Andere Römer wurden durch den Griechen, dem sie gerade 
in die Hände gerieten, für andere Systeme gewonnen; namentlich die neue Aka- 
demie fand durch ihren Probabilismus und die hieraus fließende advokatische 
Nutzbarkeit mannigfachen Anhang, wie G. Aurelius Gotta (Kons. 76 [679 d. St.]), 
L. Lucullus, L. Tubero. Zu den Peripatetikem neigten sich M. Piso (Eons. 61 
[693 d. St.]) und M. Licinius Grassus (Kons. 70 [684 d. St.]). Den Epikureismus 
empfahl seine Faßlichkeit, ethische Läfillchkeit und Selbstgenügsamkeit nament- 
lich solchen Naturen, welche sich aus dem politischen Getriebe gern in behag- 
liche MuSe zurückzogen, wie in der Zeit des Gicero sein Atticus, Papirius 
Paetus und M. Marius. Eben darum fand dieses System auch am frühesten 
litteransche Vertretung in lateinischer Sprache, auüer Ennius und der com- 
munis historia des Lutatius in der Zeit yor Gicero durch Rabirius, Gatius 
und Amafinius, besonders aber durch Lucretius. Außerdem waren Bekenner des 
Epikureismus G. Velleius, L. Saufeius, L. Manlius Torquatus (Prätor 48 [706 
d. St.]), Statilius, P. Volumnius, teilweise auch G. Gassius. Auch ein mit allerlei 
abergläubisdien Bestandteilen zersetzter Pythagoreismus fand einen Apostel an 
Nigidius Figulus und Gläubige wie P. Vatinius*). 

Zahlreicher waren di^enigen, welche nach dem Beispiele der angesehensten 
griechischen Philosophen dieser Zeit, wie des Antiochos aus Askalon, mehrere 
Systeme synkretistisch verbanden, wie der Polyhistor Varro in der Dialektik, 
Theologie und Naturphilosophie zur Stoa hielt, in der Ethik aber zur Akademie: 
umgekehrt war M. Brutus in der Ethik Stoiker, sonst aber Akademiker. Beson- 
ders ist aber durch die zahlreichen philosophischen Schriften Giceros der Eklekti- 
cismus vertreten. 

Nicht zu übersehen sind die Äußerungen einzelner Schriftsteller, welche 
sich über Wesen und Grund des Philosophierens verbreiteten. So gab Varro 
als causa philo sophandi an, daß der Mensch dadurch bonus et beatus 
werde; Gomelius Nepos ^ aber macht gegen das Betreiben der Philosophie 
geltend : 

Video magnam partem eorum, qui in schola de pudore et continentia 
praecipiant argutissime, eosdem in omnium libidinum cupiditatibus vivere. 
Auch Pacuvius ^) sagt schon: 

Ego odi homines ignava opera et philosopha sententia. 
Bedenkt man die durchschnittliche Mittelmäßigkeit der Griechen, welchen die 
Römer ihre Philosophie verdankten, so begreift man Mommsens hartes Urteil, 

t) Der Augur wie der Pontifex. — 2) Cic. Vatin. 6, 14. Vgl. Atfc. 13, 21, 5 u. %%, 3. 
~ Hör. ep. 8, 15. — ») Ap. Laotant inst. 3, 15, 10. — *) Ap. Gell. 18, 8, 4. 
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dafi die Römer in der Philosophie nichts als schlechter Lehrer schlechtere Schäler 
geworden seien ^). 

Augustus begünstigte das Studium der Philosophie planmäfiig und verfaßte 
sogar selbst hortationes ad philosophiam. Außer ihm kennen wir jedoch 
nur T. Livius, Grispinus und den älteren Sextius als philosophische Schriftsteller 
aus seiner Zeit. Philosophische Bildung aber besaßen und bekundeten nunmehr 
fast alle bedeutenden Schriftsteller dieser Periode, wie Vergilius, Horatius, L. 
Varius u. a. ^. Viele verbanden damit ein gewisses Interesse f&r Naturwissen- 
schaften. Der Zeitströmung entsprach am meisten der Epikureismus, welcher 
in den ernsteren Naturen die Stimmung wehmütiger Resignation hervorrief. Aach 
noch im 1. Jhdt nach Chr. blieben der Epikureismus und der Stoicismus die 
einzigen in Rom vertretenen Systeme. Jetzt aber fanden nur wenige, wie etwa 
Aufidius Bassus, in sich die Freiheit und Selbstgewißheit des Sinnes, wie sie 
der Epikureismus zur Grundlage hat; die meisten wandten sich dem Stoicismus 
zu, die einen, indem sie, wie Seneca, durch Weglassung der kosmologischen 
Grübeleien und Härten des Systems ihn abschwächten, andere, wie der jüngere 
Sextius ^), durch Beimischung theistischer und pythagoreischer Bestandteile ihn 
vertiefend. Die charaktervollsten Männer, wie Paetus Thrasea, Helvidius Priscus, 
und auch der junge Persius Flaccus, verschärften sogar noch die Schroffheiten 
der Lehre und Praxis und brachten, indem sie zugleich dem Despotismus mit- 
zuhuldigen unterließen, das stoische Bekenntnis zu politischer Mißliebigkeit. 
Andere machten wenigstens die Mode mit, einen Philosophen zu halten und mit 
ihm zu disputieren. So sah sich Rom mit Philosophen überschwemmt, unter 
denen viele durch persönliche Verächtlichkeit die Philosophie selbst in üblen 
Ruf brachten. Im 1. Jhdt. n. Chr. studierten die meisten Philosophie, wie 
Tacitus^) sagt, ut nomine magnifico segne otium velarent; auch Frauen 
kokettierten damit*). Von Nero erzählt Tacitus (a. 14, 16): 

Etiam sapientiae doctoribus tempus impertiebat post epulas utque con- 
traria adseverantium discordia frueretur. nee deerant qui ore vultuque tristi 
inter oblectamenta regia spectari cuperent. 
Diese tristitia gehörte zum Kostüm der Philosophen, so gut wie der 
lauge Bart und der schäbige Mantel, den sie, um mehr zu imponieren, von den 
Kynikem entnahmen^). Freilich stimmte zu diesem Spiritualismus die servile 
Aufdringlichkeit und ethische Verworfenheit so vieler Exemplare recht wenig. 
Ihr Hochmut und ihre Hohlheit erfährt manche derbe Stichelei; wie es zu 



1) Eine Abwägung der verschiedenen philosophiflohen Syiteme hinsidhÜioh ihrer Ver- 
wendbarkeit fftr die Beredsamkeit findet sieh bei Quinot 12, 2, 24 f. Am wenigsten förder- 
lich hierfOr erschien der Stoicismus; Cio. de or. 8, 18, 66; fin. 4, 28, 78 f.; parad. praef 1. 2; 
Brut. 30, 114. 118 ff. Quinot 10, 1, 84. 12, 2, 26. Am günstigsten dagegen schien dafür die 
neue Akademie, Cic. de or. 3, 21, 80. — 2) Quinot. 6, 3, 78. — ') Die Sextii, Vater und Sohn, 
schrieben in griechischer Sprache; ebenso auöh Gomutus. — *) H. 4, 6. — *) Fried!., Sitteng. 
18 407 ff. Vgl. 127, 4 u. 129 f. — «) Mart, 4, 53. luv. 13, 121 f. Vgl. G. Martha, Lee mora- 
listes sous l'empire romain . . philosophes et poetes. Paris 1866. 
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Plaotüs' ^) Zeit war, so ist es noch bei Gellins ^: eine gereizte, wohlbegründete 
Polemik gegen die griechischen Philosophen zu Rom. Nur gering war die Zahl 
derer, welche, wie der Kyniker Demetrios, anderen das Beispiel unabhängigen 
Sinnes gaben. Vespasian und Domitian verwiesen die Philosophen aus Rom und 
Italien. Auch noch im 2. Jhdt. überwog die stoische Richtung und war zahl- 
reich in Rom vertreten, durch Griechen wie Römer, unter letzteren besonders 
durch lunius Rusticus; mit M. Aurel gelangte der Stoidsmus sogar auf den 
Thron. Andere betrieben die Popularisierung der Philosophie, indem sie ihre 
epideiktischen Vorträge auch auf dieses Gebiet erstreckten, wie Appuleius. Da* 
bei suchten manche die Wirkung durch einen nebelhaften Mysticismus zu ver- 
stärken, der sich willkürlich Piatonismus nannte, wie Taurus, Favorinus und 
auch Appuleius. Der Neuplatonismus des 3. Jhdts. hat in der römischen Litte- 
ratur keinen namhaften Vertreter. Der Sieg des Christentums im 4. Jhdt. trieb 
diejenigen, welche ihm nicht zufielen, zur Wiederauffrischung der Schätze der 
alten griechischen Philosophie, die durch Reproduktion und Übersetzung zu- 
gänglicher gemacht wurden. So durch Augustin in seiner vorchristlichen Zeit, 
so besonders durch Boethius im 6. Jhdt. Durch solche Bemühungen wurden jene 
den abendländischen Völkerschaften überliefert, die das Mittelalter hindurch da- 
von zehrten. 

Diese Übersicht mag im aUgemeinen genügen; nur für Cicero, den Schöpfer 
einer philosophischen Sprache der Römer, seien nähere Angaben hier gestattet ^. 
Cicero betrieb die philosophischen Studien ursprünglich als Mittel zu seiner 
rednerischen Ausbildung; erst in seinen letzten Jahren, als er in seiner staats- 
männischen und rednerischen Thätigkeit sich gehemmt sah, schrieb er, um sich 
zu beschäftigen und zu vergessen, in kurzer Zeit eine Menge von Büchern philo- 
sophischen Inhalts. Er giebt darin seine griechischen Quellen in freier, unme- 
thodischer Weise wieder, aber unter zahlreichen Mißverständnissen, wie er z. B. 
häufig die Akademiker und die Peripatetiker verwechselt. Seine Quellenstudien 
erstrecken sich vorzugsweise auf neuere griechische Philosophen; von Plato aber 
und vollends Aristoteles hat er nur ungenügende Kenntnis. Die präcisen scharfen 
Definitionen sind ihm ebenso antipathisch wie die schwierigen Probleme. Über- 
haupt verhielt er sich eklektisch zu den verschiedenen Systemen. Am meisten 
sprach ihn das schon oben beleuchtete Probabilitätssystem der neueren Aka- 
demiker wegen seiner Brauchbarkeit für den Advokaten an, so wie auf dem Ge- 
biete der Ethik der stoische Idealismus, dessen Schrofiheiten Cicero aber weg- 
ließ, wogegen er von der laxen Moral und dem trägen Indifferentismus der Epi- 
kureer sich abgestoßen fühlte. Erheblicher als der materielle Wert dieser Schriften 
ist der formale Nutzen, welchen Cicero gestiftet hat, indem er zuerst unter den 
Römern philosophische Gegenstände in der Muttersprache auf faßliche und ge- 

1) Cure. 2, 3, 9 sqq. — 2) 7 (6), 10, 6. 13, 8, 6. Vgl. AppuL flor. 1, 7. p. 118 Bip. 
und Quinct I prooem 16. 6, 11, 39; 11, 1, 33 u. 36; 12, 2, 6 u. 9. — Tao. diaL 32. — luv. 
2, 4 Bqq. — Petron. 71. — 3) Vgl. die hei Teufel, röm. Litteraturgesoh. 322, 4 aufgezählte 
Litterator. 
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schmackvoUe Weise behandelte und so den Römern Schöpfer einer philosophi- 
schen Sprache wurde. Die Form seiner philosophischen Schriften ist meist die 
dialogische, aber etwas eintönig und ohne rechten Ernst durchgeführt: es sind 
Excerpte, denen die Gestalt Yon Dialogen gegeben ist. Eine Aufzählung seiner 
philosophischen Schriften giebt Cicero selbst, de divin. 2, 1. Es sind nach der 
Zeit ihrer Abfassung: de republica, de legibus, paradoxa^ consolatio, 
de finibus bonorum et malorum, Academiea^ Tusculanae disputatio- 
nes, Timaeus^ de deorum natura, Gato maior vel de senectute, de 
divinatione, de fato, Laelius sive de amicitia, de gloria, de officiis, 
de virtutibus, de auguriis; nicht alle sind erhalten: näher noch auf Einzel- 
heiten derselben einzugehen verbietet unser Zweck, 

Noch zweier Männer ist aber hier zu gedenken, der Vertreter zweier ver- 
schiedener Systeme: des Lucretius und des Seneca, von denen jener Epikureer, 
dieser Stoiker war. Wie wenig sich der römische Epikureismus von der Lehre 
seines Stifters entfernt hat, sehen wir aus dem Lehrgedichte, in welchem der 
geistvolle Lucretius Garus zwischen 60 und 50 v« Chr. die epikureische Physik 
dargestellt hat Es ist die rücksichtslose Bestreitung des Religionsglaubens, 
welche, wie in Griechenland, so auch in Rom Anhänger erworben hat War doch 
die Ungereimtheit der Göttersagen und Göttervorstellungen von den Philosophen 
längst nachgewiesen und jedem leicht klar zu machen; mußte doch gerade sol- 
chen, welchen es an einem tieferen Einblick in die Entstehung und die ursprüng- 
liche Bedeutung der Mythen fehlte, das Urteil doppelt einleuchten, in dem Lu- 
cretius ^) aus Anlaß einer Betrachtung über das Opfer der Iphigenia die An- 
sicht seiner Schule von der Religion ausspricht: 

Tantum religio potuit suadere malorum. 

Der Epikureismus nahm daher in seiner Zeit eine ähnliche Stellung ein, 
wie im vorigen Jahrhundert der französische Materialismus, dessen Bedeutung 
gleichfalls weit weniger in seinen eigenen wissenschaftlichen Leistungen, als in 
seinen einschneidenden und leidenschaftlichen Angriffen auf veraltete Lebens-, 
Glaubens- und Bildungsformen zu suchen ist. 

Zu den Epikureern bildeten nun die Stoiker, wie in ihrem ganzen System, 
so auch in ihrem Verhalten zur Religion, einen ausgesprochenen G^ensatz. 
Ihre eigene Theologie steht zwar an sich selbst dem Volksglauben kaum näher, 
als die epikureische, nur daß sie sich nach einer andern Seite von ihm entfernt 
Sind die Epikureer Deisten, so sind die Stoiker Pantheisten. Mit ihren griechi- 
schen Vorgängern sind auch die römischen Stoiker im allgemeinen darüber ein- 
verstanden, daß die Vorstellungen des Volks und der Dichter über die Götter 
unter der Hülle des Ungereimten und der Gottheit Unwürdigen die philosophi- 
schen Wahrheiten enthalten, welche schon jene darin gesucht hatten. Auch ihnen 
fällt die eine Gottheit mit dem Weltganzen, und näher mit der Seele des Welt- 
ganzen zusammen ; die vielen Götter dagegen sind nur die Teile dieses Ganzen, 
die besonderen Kräfte, welche es erfüllen. Im ganzen erscheinen jedoch die römi- 
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sehen Stoiker in ihrem Verhältnis zur Volksreligion merklich freier als ein 
Kleanthes und Chrysippus. Die weitausgesponnenen Mythendeutungen, mit wel- 
chen diese sich abgemäht hatten, waren für den praktischen Verstand des Römers 
doch eigentlich zu künstlich und zu sehr nur Spitzfindigkeiten der Schule; ihm 
mochten sie um so entbehrlicher erscheinen, da für die römische Religion über- 
haupt die Mythen weit geringere Bedeutung hatten, als die Eulturgebräuche, 
und da ihre Rechtfertigung auf römischem Standpunkt weniger in dem Erweis 
ihrer dogmatischen Wahrheit als ihrer politischen Zweckmäßigkeit zu bestehen 
hatte. Dazu kommt aber noch, daß dem römischen Stoicismus von Anfang an 
durch seinen Hauptbegründer Panaetius eine freiere Richtung eingepflanzt war. 
Als Hauptvertreter des geläuterten Stoicismus müssen wir aber Seneca betrachten, 
dessen Theologie so rein ist, in dessen Gottesbegriff die geistigen Eigenschaften 
der weltregierenden Weisheit und der wohlthuenden Güte so stark hervortreten 
und in dessen Auffassung der Religion alles Gewicht so ausschließlich auf den 
sittlichen WUlen und die fromme Gesinnung gelegt wird, daß man in älterer 
wie in neuerer Zeit nicht selten gemeint hat, einen Standpunkt, der dem christ- 
lichen so nahe verwandt sei, könne er nur unter dem Einfluß der christlichen 
Lehre gewonnen haben. 

Fassen wir das Resultat unserer Betrachtungen kurz zusammen, so zeigt 
sich, daß die Römer an der Fortbildung der Philosophie keinen selbstthätigen 
Anteil genommen haben. Seit der Zeit, wo die Beschäftigung mit griechischer 
Philosophie und Litteratur unter ihnen Eingang zu finden begonnen hatte, be- 
sonders seit die drei ausgezeichneten Repräsentanten attischer Geistesbildung 
und Beredsamkeit, der Akademiker Kameades, der Peripatetiker Kritolaus und 
der Stoiker Diogenes als Gesandte Athens in Rom aufgetreten waren, Griechen- 
land selbst aber wenige Jahre darauf zur römischen Provinz geworden und in- 
folgedessen auch äußerlich in nähere Berührung mit Rom gekommen war, haben 
fast alle bedeutenderen griechischen Systeme der Philosophie, besonders das 
epikureische — Lucretius — und stoische — Seneca — in Rom geblüht 
und Anhänger gefunden, ohne daß wir irgendwo einen wirklichen philosophischen 
Fortschritt fänden. Der durchgängige Charakter des römischen Philosophierens 
ist Eklekticismus, was sich am augenfälligsten bei dem bedeutendsten und ein- 
flußreichsten philosophischen Schriftsteller unter den Römern, bei Cicero, be- 
urkundet. Doch ist die Popularphilosophie dieses Mannes und der ihm ver- 
wandten Geister, trotz ihres Mangels an Originalität, an Selbständigkeit und 
Folgerichtigkeit, aus dem Grunde nicht allzu gering anzuschlagen, weil sie den 
Übergang d^r Philosophie in die allgemeine Bildung eingeleitet und vermittelt 
hat. Ein eigentümlicher Beweis für das Obige ist es auch, daß es zur Bildung 
geradezu phUosophischer Schulen in Rom nicht gekommen ist, so viel auch 
griechische Litteratoren einzeln dort docierten; nur unter Augustus gelang es 
dem Q. Sextius, eine, auch wieder eklektische Schule zu stiften, die freilich 
nicht lange bestand ^). 

1) Die ihm untergesohobene Schrift Sih:ov yvmfiai, ist von einem ChriBten, welcher 
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Das Schlimmste aber, was die Philosophie, das zweischneidige Geschenk 
der Griechen, den Römern zugefügt hat, war der seit dem letzten Jahrhundert 
der Republik entstandene Zwiespalt zwischen den Lehren der Philosophen und 
dem altrömischen Glauben. Eine weitverbreitete und in der öffentlichen Meinung 
sehr einflußreiche Klasse von Philosophen griff diesen Glauben, als den schäd- 
lichsten Wahn mit wissenschaftlichen Gründen wie mit den Waffen des Spottes 
aufs bitterste an; andere suchten ihm durch künstliche Umdeutung einen er- 
träglichen Sinn unterzulegen, oder sie rechtfertigten ihn wenigstens mit den 
Bedürfnissen des Staats und des Volkes; aber alle sind ihm innerlich entfrem- 
det, und über viele von den eingreifendsten, für die bestehende Religion unent- 
behrlichsten Glaubensvorstellungen, Einrichtungen und Gebräuche urteilen die 
philosophischen und politischen Verteidiger dieser Religion kaum weniger schnei- 
dend als ihre erbittertsten Gegner. Was aber in dieser Beziehung in den Schulen 
der Philosophen gelehrt wurde, das war bald die Überzeugung aller Gebildeten; 
denn die Philosophen waren es, bei denen mit dem Eindringen des Hellenismus 
auch die Römer alle wissenschaftliche Bildung zu suchen pflegten. So stand der 
geistige Kern der Nation dem Glauben seiner Väter jahrhundertelang feind- 
selig oder gleichgültig gegenüber; es läßt sich wohl begreifen, daß dieser Glaube 
nun auch über die unteren Volksklassen seine Herrschaft immer mehr verlor, 
daß er überhaupt nicht mehr die Macht hatte, den massenhaft von überall her 
eindringenden fremden Elementen einen nachhaltigen Widerstand zu leisten. 

Wir erwähnten schon oben, daß Cicero die philosophischen Studien ur- 
sprünglich als Mittel zu seiner rednerischen Ausbildung betrieben habe; den 
Römern der catonischen Zeit blieb Rhetorik und Philosophie noch fem. Bei 
diesen stand die Rede zu entschieden im Mittelpunkt des öffentlichen Lebens, 
als daß der fremde Schulmeister ihr hätte beikommen können: der echte Redner 
Cato goß über das alberne isokrateische Ewig-reden-lernen und Niemals-reden- 
können die ganze Schale seines zornigen Spottes aus. Noch wurde die griechische 
Philosophie, obwohl sie bereits durch Vermittelung der lebhaften und vor allem 
der tragischen Poesie einen gewissen Einfluß auf die Römer gewonnen hatte, 
mit einer, aus bäuerischer Ignoranz und ahnungsvollem Instinkt gemischten 
Apprehension betrachtet. Nannte doch Cato den Sokrates unverblümt einen 
Schwätzer und einen als Frevler an dem Glauben und den Gesetzen seiner Hei- 
mat mit Recht hingerichteten Revolutionär. Gleichwohl dürfen die poetische 
Sittenlehre und die Anweisung zur Redekunst, die sich unter den catonischen 
Schriften befanden, angesehen werden als die römische Quintessenz oder, wenn 
man lieber will, als das römische caput mortuum der griechischen Philosophie 
und Rhetorik. Die nächsten Quellen Catos waren für das Sittengedicht neben 
der selbstverständlichen Anpreisung der einfachen Vätersitte vermutlich die 
pythagoreischen Moralschriften, für das Rednerbuch die thukydideischen und be- 
sonders die demosthenischen Reden, welche Cato alle eifrig studiert hat. Einen 

vielleicht eohte Aossprüohe des Sextius zu Grande gelegt hat Vgl liasteyrie, sentenoei de 
Seztini. Paris 1842. 
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angefahren Begriff von dem Geiste dieser Handbttcher erhält man, wenn man 
die goldene, von den Nachkommen öfter angeführte als befolgte Regel für den 
Redner bewandert: 

Bem tene, verba sequentur. 

Damit sind wir denn an der Stelle angelangt, wo eine kurze Beleuchtung 
der von der Philosophie nicht gut lösbaren Rhetorik zulässig erscheint. 

Um die Zeit, da Lucius Aelius Praeconinus mit dem Beinamen Stilo als 
erster Lehrmeister in lateinischer Bedekunst und Litteratur förmliche Unter- 
weisung gab '), entwickelte sich auch der schulmäßige höhere Unterricht im 
Lateinischen, getrennt sowohl von dem elementaren lateinischen als von dem 
griechischen Unterricht, von bezahlten Lehrmeistern, in der Regel freigelassenen 
Sklaven, in besonderen Anstalten erteilt. Daß Geist und Methode durchaus den 
griechischen Litteratur- und Sprachübungen abgeborgt wurden, versteht sich von 
selbst; und auch die Schüler bestanden wie bei diesen aus Jünglingen, nicht 
ans Knaben. Bald schied sich dieser lateinische Unterricht wie der griechische 
in einen zwiefachen Kursus, indem erstlich die lateinische Litteratur wissen- 
schaftlich vorgetragen, sodann zu Lob-, Staats- und Gerichtsreden kunstmäßige 
Anleitung gegeben ward. Die erste römische Litteraturschule eröffnete um Stiles 
Zeit Marcus Saevius Nicanor Postumus, die erste besondere Schule für latei- 
nische Bhetorik um 90 vor Chr. Lucius Plotius Gallus; doch ward in der Begel 
auch in den lateinischen Litteraturschulen Anleitung zur Bedekunst gegeben. 
Dieser neue lateinische Schulunterricht war von der tiefgreifendsten Bedeutung. 
Die Anleitung zur Kunde lateinischer Litteratur und lateinischer Bede, wie sie 
früher von hochgestellten Kennern und Meistern erteilt worden war, hatte den 
Griechen gegenüber eine gewisse Selbständigkeit sich bewahrt. Die Kenner der 
Sprache und die Meister der Bede standen wohl unter dem Einfluß des Helle- 
nismus, aber nicht unbedingt unter dem der griechischen Schulgrammatik und 
Schulrhetorik; namentlich die letztere wurde entschieden perhorresciert. Der 
Stolz wie der gesunde Menschenverstand der Bömer empörte sich gegen die 
griechische Behauptung, daß die Fähigkeit über Dinge, die der Bedner verstand 
und empfand, verständig und anregend in der Muttersprache zu seinesgleichen 
zu reden, in der Schule nach Schulregeln gelernt werden könne. Dem tüchtigen 
praktischen Advokaten mußte das gänzlich dem Leben entfi'emdete Treiben der 
griechischen Bhetoren für den Anfänger schlimmer als gar keine Vorbereitung 
erscheinen; dem durchgebildeten und durch das Leben gereiften Manne dünkte 
die griechische Bhetorik schal und wideriich, dem ernstlich konservativ 6e- 
smnten entging die Wahlverwandtschaft nicht zwischen der gewerbmäßig ent- 
wickelten Redekunst und dem demagogischen Handwerk. So hatte denn nament- 
lich der scipionische Kreis den Bhetoren die bitterste Feindschaft geschworen, 
und wenn die griechischen Deklamationen bei bezahlten Meistern, zunächst wohl 

1) Momms., r. G. I 92 f. II 426 f. 466 f. III 676 f. — Friedl., Sitteng. 13, 98. 174 ff. 
269 ff. III 363. — Grasberger, Erz. u. üuterr. II 319 f. — Über Grammatik und Philologie 
vgl. Momms,, r. G. I 471. 926 t U 466. III 581. 626. — ») Etwa um das Jahr 100 t^ Chr. -- 
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Bis Übungen im Griechischsprechen, geduldet wurden, so war doch die grie- 
chische Rhetorik damit weder in die lateinische Rede noch in den lateiniscfacn 
Redeunterricht eingedrungen. In den neuen lateinischen Rhetorschulen aber wur- 
den die römischen Jungen zu Männern und Staatsrednern dadurch gebildet, daß 
sie paarweise den bei der Leiche des Aias mit dem blutigen Schwerte dessel- 
ben gefundenen Odysseus der Ermordung seines WafFengefährten anklagten und 
ihn dagegen verteidigten; daß sie den Orestes wegen Muttermordes belangten 
oder in Schutz nahmen ; daß sie vielleicht auch dem Hannibal nachträglich mit 
einem guten Rat darüber aushalfen, ob er besser thue, der Vorladung nach Rom 
Folge zu leisten oder in Karthago zu bleiben oder die Flucht zu ergreifen. Es 
ist begreiflich, daß gegen diese widerwärtigen und verderblichen Wortmühlen 
sich noch einmal die catonische Opposition regte. Die Censoren des Jahres 02 
v. Chr. (662 d. St.) erließen eine Warnung an Lehrer und Eltern, die jungen 
Menschen nicht den ganzen Tag mit Übungen hinbringen zu lassen, von denen 
die Vorfahren nichts gewußt hätten; der Mann aber, von dem diese Warnung 
kam, war kein geringerer als der erste Gerichtsredner seiner Zeit, Lucius Lici- 
nius Crassus. Natürlich war dessen Bestreben umsonst: lateinische Deklamier- 
übungen über die gangbaren griechischen Schulthemen wurden ein bleibender 
Bestandteil des römischen Jugendunterrichts und thaten das Ihrige, um schon 
die Knaben zu advokatischen und politischen Schauspielern zu erziehen und jede 
ernste und wahre Beredsamkeit im Keime zu ersticken. Es ist leicht begreif- 
lich, daß die litterarische Thätigkeit auf dem Gebiet der lateinischen Rhetorik 
mehr untergeordneter Art war; es gab hier nichts zu thun als Hand- und Übungs- 
bücher nach dem Muster der griechischen Kompendien des Hermagoras und 
andrer zu schreiben, woran es denn freilich die Schulmeister teils um des Be- 
dürfnisses, teils um der Eitelkeit und um des Geldes willen nicht fehlen ließen. 
Von einem unbekannten Verfasser, der nach der damaligen Weise zugleich latei- 
nische Litteratur und lateinische Rhetorik lehrte und über beide schrieb, ist 
uns ein solches unter Sullas Diktatur abgefaßtes Handbuch der Redekunst er- 
halten; es ist dies eine nicht bloß durch die knappe, klare und sichere Behand- 
lung des Stoffes, sondern vor allem durch die verhältnismäßige Selbständigkeit 
den griechischen Mustern gegenüber bemerkenswerte Lehrschrift. Obwohl in der 
Methode immer noch gänzlich von den Griechen abhängig, weist der Römer 
doch bestimmt und sogar schroff alles ab, was die Griechen an nutzlosem Kram 
zusammengetragen haben, einzig damit die Wissenschaft schwerer zu lehren er- 
scheine. Der bitterste Tadel trifft die haarspaltende Dialektik, diese geschwätzige 
Wissenschaft der Redeunkunst, deren vollendeter Meister vor lauter Angst sich 
zweideutig auszudrücken zuletzt nicht mehr seinen eigenen Namen auszusprechen 
wagt. Die griechische Schulterminologie wird durchgängig und absichtlich ver- 
mieden. Sehr ernstlich warnt der Verfasser vor der Viellehrerei und schärft die 
goldene Regel ein, daß der Schüler von dem Lehrer vor allem dazu anzuleiten 
sei, sich selbst zu helfen; ebenso ernstlich erkennt er es an, daß die Schule 
nur Nebensache, Hauptsache das Leben ist, und giebt in seinen durchaus 
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ständig gewählten Beispielen den Wiederhall derjenigen Sacbwalterreden, welche 
während der letzten Decennien in der römischen Advokatenwelt Aufsehen er- 
r^ hatten. Es verdient Aufmerksamkeit, daß die Opposition gegen die Aus- 
wüchse des Hellenismus, welche sich früher gegen das Aufkommen einer eige- 
nen lateiniBchen Redekunst gerichtet hatte, nach deren Aufkommen in dieser 
selbst sich fortsetzt und damit der römischen Beredsamkeit im Vergleich mit 
der gleichzeitigen griechischen theoretisch und praktisch eine höhere Würde und 
eine größere Brauchbarkeit sichert. Als aber die hellenische Moderbetorik, nach- 
dem sie sich nun einmal in den lateinischen Jugendunterricht eingedrängt hatte, 
den letzten Schritt that und mit Quintus Hortensius (114—50 [640—704 d. St.]), 
dem gefeiertsten Sachwalter der sullanischen Zeit, die römische Rednerbühne 
selbst betrat, da schmiegte sie sich auch in dem lateinischen Idiom dem schlechten 
griechischen Zeitgeschmack eng an. Das römische Publikum war nicht mehr 
das rein und streng gebildete der scipionischen Zeit; es beklatschte vielmehr 
eifrig den Neuerer, der es verstand, dem Vulgarismus den Schein kunstgerechter 
Leistung zu geben. Erst Cicero hat den von der römischen Rednerbühne und 
zum Teil auch aus der Litteratur verdrängten Klassicismus wieder eingef&hrt 
und mit eignem gereifterem Geschmack sich strenger Reinheit der Sprache und 
dmrchgängiger Periodisierung und Kadenzierung der Rede beflossen. Die Sprach- 
muster, an welche er sich hierbei anschloß, fand er vor allen Dingen in den- 
jenigen Kreisen der höheren römischen Gesellschaft, welche von dem Vulgaris- 
mus noch wenig oder gamicht gelitten hatten; und es gab deren noch, wenn 
auch nur wenige. Die ältere lateinische und die gute griechische Litteratur, so 
bedeutend die letztere auch namentlich auf den Numerus der Rede eingewirkt 
hat, standen daneben doch nur in zweiter Linie; diese Sprachreinigung war also 
keineswegs eine Reaktion der Buchsprache gegen die Umgangssprache, sondern 
eine Reaktion der Sprache der wirklich Gebildeten gegen den Jargon der fal- 
schen und halben Bildung. Cäsar, auch auf dem Gebiet der Sprache meister- 
haft hervorragend, sprach den Grundgedanken des römischen Klassicismus aus, 
indem er in Rede und Schrift jedes fremdartige Wort so zu vermeiden gebot, 
wie der Schiffer die Klippe meidet. Man verwarf das poetische und das ver- 
schollene Wort der älteren Litteratur ebenso wie die bäuerische oder der Sprache 
des gemeinen Lebens entlehnte Wendung und namentlich die, wie die Briefe 
dieser Zeit es beweisen, in sehr weitem Umfang in die Umgangssprache einge- 
drungenen griechischen Wörter und Phrasen. Cicero wurde nunmehr der Schöpfer 
der modernen klassischen lateinischen Prosa; der römische Klassicismus knüpfte 
durchaus und überall an Cicero als Stilisten an. 

Neben dem r betör Latinus hatte sich der rhetor Graecus festgesetzt 
und zwar so, daß dieser in der Regel den ersten, jener den zweiten Kursus in 
der Rhetorik abhielt. In der späteren Kaiserzeit aber behauptete bei der Aus- 
bildung der Prinzen oft der griechische Unterricht in der Beredsamkeit den Vor- 
zug vor dem Lateinischen ^). Von Bedeutung ist es jedenfalls, daß eine Autorität 

1) Z. B. Ael. Spart Hadr. a 1. — Ael. Lampr. Vit. Alex. Sev. a S. 
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wie Quinctilian sich gegen eine solche Übertreibung ausspricht, nachdem, ent- 
sprechend der älteren Entwicklung, die fleißigen Übungen eines Cicero, Pom- 
peius, M. Antonius, Augustus und Nero ausdrücklich bezeugt sind. Von Cicero 
wissen wir, daß er bis zum Antritt der Prätur öfters Griechisch als Lateinisch 
deklamiert hat, um sich einen größeren Schmuck der Bede anzueignen; ebenso 
trug er seinem Sohne die Lehren der Beredsamkeit griechisch vor und riet 
demselben dringend, beide Sprachen nicht bloß in der Philosophie, sondern auch 
in der Bedekunst zu verbinden, wie er selbst immer mit Nutzen gethan habe '). 
Hatte er nun in seiner Jugend, wie dies seine Schrift de inventione beweist, 
die Griechen Hermagoras, Molen, Apollodoros, Theodoros u. a. studiert, so ver- 
folgte er in seinen reiferen Jahren eher die Bahn, welche sich in den 4 Büchern 
rhetorica ad G. Herennium angedeutet findet. Die Popularisierung des Stoffes 
hat Cicero aber bedeutend gesteigert, indem er die Streitfragen der Schulen 
beiseite ließ; an die Stelle der knappen und strengen Methodik jener Schrift 
aber setzte er unterhaltendes, durch die Vielseitigkeit seiner Kenntnisse und 
den Beichtum seiner eigenen Erfahrungen anziehendes und belehrendes Beden 
über die Fragen der Bhetorik. Die rhodische Schule des Cicero behagte aber 
einer ganzen Anzahl jüngerer Männer nicht; diese fanden ihn allzu asiatisch 
und gingen grundsätzlich auf die echten alten Attiker zurück. Die meisten 
wählten sich unter jenen sogar den schwunglosesten, den Lysias, zum Muster. 
So M. Calidius, M. Brutus, Licinius Calvus, Caelius Bufus, Q. Comificius und 
weiterhin Asinius PoUio, welcher den Thukydides vorzugsweise bewunderte. 
Aber auch Cäsar scheint zu diesem Kreise gehalten zu haben. In der augustei- 
schen Zeit dagegen schwinden mit der alten Verfassung auch die Gelegenheiten 
und Stoffe für die Beredsamkeit; in demselben Maße wachsen die Hindemisse 
und Schranken. Zwar sind Asinius PoUio und M. Messala noch Vertreter der 
republikanischen Beredsamkeit, und Augustus selbst sowie Agrippa und Maecenas 
zeigen sich gelegentlich als rednerisch gebildet. Aber dann tritt immer die bloße 
Theorie an die Stelle der Praxis, rhetores an die der oratores, Deklamation 
an die Stelle der Bede. Die Bhetorschule wird Selbstzweck und Mittelpunkt des 
geistigen Lebens und baut sich eine Welt von Fiktionen auf, meist aus den 
griechischen Vorgängen geschöpft. Da die Fähigkeit der gewählten und fließen- 
den, selbst kunstmäßigen Bede nicht bloß als Haupterfordemis der aUgemeinen 
Bildung galt, sondern auch für viele Lebenstellungen, namentlich für alle höheren 
Amter unentbehrlich war, so waren die Professuren der lateinischen und grie- 
chischen Beredsamkeit in Bom die ersten und lange Zeit hindurch die einzigen, 
vom Staat besoldeten Stellen; das Gehalt betrug 100000 Sestertien, das Vier- 
fache vom Gehalt der Kriegstribunen '). Schon im ersten, noch mehr im zweiten 
Jahrhundert n. Chr. gelangten bei^ihmte Bhetoren nicht selten zu der einfluß- 
reichen Stellung kaiserUcher Sekretäre, welche zuweilen nur eine Vorstufe zu 



1) Cic. Brat. 90, 310; de or. 1, 34, 165; off. 1, 1. — Suet. de rhet 1: Cioero td prte- 
turam usqne etiam graeoe declamitavit etc. — >) Marqu., Hdb. III 2, 1529. 
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noch höheren Amtern war ^). Damit sind wir aber an der Grenze des Yon uns 
zu Yorfolgenden Zeitraumes angelangt und geben am Schlüsse dieses Paragraphen 
wiederum die übliche Zusammenstellung hierher gehöriger, der Zeit nach ge- 
schiedener Wörter^, 

Äeademiaf 
die Akademie, 

Cic. 
amphibolia, 
Doppelsinnigkeit, 
Cio. 



apoproiigmenaf 
Zurückgewiesenes, 
Cio. 



atomuSf 
anteilbarer GrondstofF, 
Cic. 



criticuBf 
Kunstrichter, Cio. 



cyntcuBf Of um, 
adT. oynisoh, 

Plaut 
das Subst cynicus, t, m. 

erst bei Yarro u. Cicero. 

dialecticay cte, f. 

sc. ars, Dialektik, 

Cic. 

ebenso 

dialecHca, orum, n. 

dialektische ErOrteruu- 

gen, Cic. 



iiXtSf 

sichere Beweisfilhrung, 
Petr. 



aretaloguSf 
Tngendschwätzer, 



chriüy 

Chris, Quinct* 

cosmicos, 

der Welt gehörig, 

subst. Weltbürger, 

Mart. 

(vielL griechisch zu 

schreiben). 



crocodüinm, 
crocodilina ambiguitas, 
yerftnglioher Trug* 
schlufi, Quinct. 



1) Friedl, Sitteng. I 98 f. — Kuhn, Verf, d. r. R. I 92 f. — «) Vgl. die Anm. 7 auf 
S. 85 zu Kap. I. §. 2. 
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Euß)emeru8, 

EimiuB. 



idolufitf 

in der Form 

eidolum, 

(rein lat spectrum) 

Lucil. sat» 



dialecticua, a, um, 

logisch, Gic. 
dialecticu8f i, m. 
Logiker, Cio. 
dialoguSf 
philosophisches Ge- 
sprach, Cic. 
dogma, 
philosophischer Lehr- 
satz, Cic. 



Epicurus, EpicweuSj 
Epicureij Cic. 
Epimenides, 

Varro. 



haeresiSf 

Lehrart, Dogma, Schule 

eines Philosophen, 

Varro. 

homoeomeria, 

Ähnlichkeit der ür- 

stoffe, Lucr. 



diaUctieef 
Dispntierknnst, Logik, 
Quinct 



emph€i8i8f 
Nachdruck, 

Quinct. 

epichiremaj 

Art Schlußfolge, nicht 

logisch durchgefOhrt, 

Quinct 



ethice, 
MoralphiloBophie. 



exotericus, 

für einen allgemeinen 

Kreis bestimmt, libri. 

Gell. 

gymnosopkigtae, 

nackte indische Weise, 

Fakire, Plin. 



ideOj 
Urbild, Idee, Ideal, 
Sen. 
sonst griechisch ge- 
schrieben, so oft bei 
Cicero. 
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(bei Cic. grieob.) 

bei den Stoikern 

da0 Bild in der Seele. 



Weltweisheit, Philo- 
sophie, 
Cass. Hem. ap. Plin. 
(aber phüonophfMj 
schon bei Plaut, 
vgl. nnten). 



(synonym mit 

dissimulantia), 

Ironie, auofa als 

rhetorische Figur, 

Cic 
lofficüf ae, /*. und 
logice, es, f., 
Logik, Cio. 



Peripateticus, 

znr Lehrart nnd Schule 

des Aristoteles gehörig, 

peripatetisch, 

Cic. 



philosophicuif 
zur Philosophie gehörig, 
Cic. 



metaphoraj 
Übertragung eines 
Wortes in eine un- 
eigentliohe Bedeutung, 
Quinct. 
oeconomiaf 
die gehörige Einteilung 
der einzelnen Teile einer 
Rede, eines Theater- 
stückes, Quinct. 
oeconomictis, a, um, 
von der gehörigen Ein- 
teilung in der Redekunst, 
Quinct 
paradoxüf ontm, n. 
auffallende, paradoxe 

Sätze, 
bei Cic. noch griechisch. 



phantaaiaj 

Gedanke, Einfalt, 

Einbildung, Idee, 

Petron. 

(,nur ein Gedanke von 

einem Menschen'; bei 

Cic. nooh griechisch). 



0« Alfeld, D«r H«UtaIflinm In Lfttina, 



15 
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pkUosophari, 

noh mit Philosophie 

beediäftigen, Plant 

phüo8ophu8f a, %tm, 

philoBophiBoh, 

Paoav. 
pkUosophus, if m. 

Philosoph, 

schon firühzeitig im 

allgemeinen Gebrauch, 

zuerst bei Plaut. 



rhetarica, orum, n. 
die Rhetorik, 
Enn. (Soto 4). 

rhetoricare, 

auf rhetorische Art 

sprechen, 

Novius com. 
rhetoricoteros, 
rednerischer, 

Lucil, sat. 



phyticuSy i, m, 
Naturphilosoph, 

Varro. 
physiognomon, 
Naturkenner, bes. 
Kenner des Naturells 
der Menschen aus 
ihren Gesichtszügen, 
Gic. 
phyaiologiaf 
Naturkunde, Erfor- 
schung der Natur in 
ihren Gründen, Natur- 
philosophie, Gic. 

Flato(n), 

Gic. 

paeudofnenos, 
(in der Logik) trüge- 

risoher Syllogismos 
(rein lat mentiens), 
Gia 
rhetor, 
Lehrer der Beredsam- 
keit, Rhetor, 

Gic. 



rhetorica^ ae, f. 



Gic. 



phragiSf 
der rednerische Aus- 
druck, die Diktion 
(rein lat elocutio), 
Sen. 



rketoricCf es, f. 

Qumct 



Redekunst, 
Rhetorik. 



rhetoricus, a, um, ; 

rhetorisch, I 

Gic. , 
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rhetorisearef 
rhetoiiadhy wie ein 
Rhetor spredhen, 
Pompon. oom. 



Socrates, 

Plaut 
Solo(n), 

Plant 
sqphiaf 
Weisheit 
(rein lat sapientia), 
Enn. 



sophiHa (-ea)^ 

Sophist, Philosoph, 

der für Qeld seine 

Kunst lehrte, Luoil. 



scholagUcuSf 
besonders rhetorisoh, 
zum Studium der Be- 
redsamkeit gehörig, 
Varro» 



auoh Schüler, Student^ 
Varro. 



Boritea, 

der duroh Anhäufung 

der Grflnde gebildete 

Trug- oder HänfelsohluB, 

(rein lat aoeryus), 

Cia 

vorzugsweise vom 
Aristoteles, 
Cic. (Aoo. -em). 
Varrö r. r. 2, 1, 3: 
StagSrites. 
StoicuSf 
zur stoischen Philo- 
sophie gehörig, stoisch, 
Cic. 



KholasHcuiy i, m. 
der Rhetor» Sohulredner, 
Qninct. 



Bophiamay 
TrugsohluB, 
(rein lat captio), 
Sen 



sophisHctUf a, um^ 
sophistisch, spitzfindig, 
GelL 



8yüagi9mu8f 
förmlicher Vemunfts- 
schlufi, Sen. 
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Thaies, 
(Aoo. -em), 

Plaut. 



sympaJthia^ 
die natürliche Za- 
neigung and Überein- 
stimmung zweier oder 
mehrerer Dinge, 

Varro. 
(bei Cio. grieohisoh). 



Byllogistisob, 

Quinot. 



ihesiBj 

ein Satz, ein Proposition 

in der Rhetorik, 

Sen. 

Erst später hei Marc. 

CapelUk die Senkung 

der Stimme als 

metr. t. t 



§.3. HeilkundeO* 



IN STHMAOHYli. 
IiWigattbuD: led ta oonitolns proUnas »d m« 
Tuüffci Mntom, Symmxtfus diaciiNiUs. 
oentun ms tstigsre maiuis aqnttone gelato«; 
non habsl fsbrsm, BymmiMdis, mme luibso. 

■artlaL I, t. 

Von den Philosophen und Naturforschern des Altertums sind höchst wahr- 
scheinlich nicht wenige entweder früher Ärzte gewesen oder es später gewor- 
den. Es ist durchaus nicht leicht, gerade von den Verhältnissen der Heilkünstler 
Roms ein anschauliches Bild zu geben. Hauptquellen bleiben die flüchtigen Er- 
wähnungen eines oder des anderen Arztes in Briefen, in Reden vor Gericht, in 
den Werken der römischen Encyklopädisten, in satirischen und dramatischen 

Becker-Rein, Gallus VL\ 100 ff. == fiecker-GöU, GaUus U», 139. — Bdttiger-Fiseher, 
Sahina 24. — Drumann, r. G. III 22, 51. 676, 33. Y 186, 20. — Beoker-Marqu., Hdb. IV 
127. — Marqu. Va 162, 959 = Privatl. I 158, 5. U 749 ff. (Vb 368 ff.). — Momms., r. G. 
I 192. 928. II 457. — Friedl., Sitteng. 13, 288. 435. IIS 358, 8. 464. — Ritter, HdlkOnsUer 
im alten Rom. 3 ff. 7 f. 19 f. 21. 35. 39. u. s. — Vgl. auch Goldhom, de arohiatris. Lipsiae 
1840. 8. — Schuch, Altert p. XYIII. — Kurt Sprengel, Pragmatische Geschichte der Arznei- 
kunde I (Halle 1792); 4. Aufl. besorgt Yon J. Rosenbaum. Lpg. 1846, L S. 199^225. — 
Hecker, Gesch. d. Heilkunde H. — E. Isensee, Gesch. d. Medizin I (Berlin 1840). S. 108—180. 
— L. Ghoulant, Handbuch der Bacherkunde der älteren Medizin. 2. Aufl. Lpg. 1841, bes. S* 
161 ff. — Raynaud, A. G. M., de Asdepiade Bithynio medico ao philosopho. Paris 1862. — 
Appul. flor. 4, 19. — Gh. G. Gumpert Asdepiadis Bithyni fragmenta. Vimar. 1794. — Weise, 
gr. W. i. d. lat. Spr. XVHI, pp. 266-272. 
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Dichtungen, dann die alten Gesetzsammlungen und vor allem die nicht so leicht 
verwüstbaren Zeugen der Vergangenheit: die in Stein oder Metall gegrabenen 
Inschriften verschiedener Art und die Stempel oder Firmen alter Ärzte, beson- 
ders der Augenärzte ^). 

Neben anderen Beweisen f&r die hohe Bildungsstufe des griechischen Vol- 
kes ist der wohl glänzend zu nennen, welcher uns darlegt, wie lange vorher, 
ehe die Bomer auch nur entfernt daran dachten, daß es außer den Göttern 
und ihren Priestern Ärzte geben könnte, griechische Arzte den Priestertrug von 
sich warfen, als Ärzte ohne den leisesten Anstrich von Mystik und Charlata- 
nismus aufzutreten wagten und in der That für sich, für ihren Beruf und für 
ihren Stand in allen Kreisen der Bevölkerung die ehrendste Anerkennung ge- 
winnen konnten. Soweit es uns bekannt ist, wurde diese Grenze durch einen 
Sprößling der Familie der Asklepiaden, der Nachkommen und Priester des As- 
klepios, den Hippokrates überschritten und von ihm die Fessel, welche die Wunder- 
spielerei für die freie Entwicklung der ärztlichen Wissenschaft bildete, abge- 
worfen. 200 Jahre nach Hippokrates, i. J. 219 v. Chr. (535 d. St.), finden wir 
Archagathus als den ersten griechischen Arzt angeführt, der nach Rom über- 
siedelte, um dort seine Kunst auszuüben ^. Aber weder er noch seine dann 
immer zahlreicheren Nachzügler fanden in Rom, namentlich unter den Gebil- 
deten besonderen Anklang. Trotzdem scheint es nicht recht wahrscheinlich, daß 
Rom früher gar keine Ärzte, ja selbst, daß es keine griechischen Ärzte besessen 
haben sollte. Wohl war die Heilkunde in Rom mehr als 5 Jahrhunderte unbe- 
kannt, da die einfache Lebensweise und Abhärtung selten ein Bedürfnis davon 
aufkommen ließ: geschah dies aber doch, so gab es Hausmittel und Beschwö- 
rungsformeln für Mensch und Vieh. Aber zu feindselig und bestimmt gegen alle 
Medizin und gegen alle Griechen trat der alte Cato, der Mann des eisernen 
Körpers und Geistes, schon 65 Jahre vor der Ankunft des Archagathus auf, 
als daß man nicht voraussetzen müßte, daß unangenehme Erfahrungen oder der 
Gegensatz, in welchem sich Gates Ansichten mit dem Gebahren, mit den Lehren 
und der Nationalität von zu seiner Zeit eingewanderten Fremdlingen befanden, 
diese hohe Erbitterung des alten rauhen Mannes hervorgerufen haben. Schon 
daß er selbst ein altes Kräuterbuch, ein commentarium, besaß — Plin. 29, 8: 
Profitetur (Cato) esse commentarium sibi quo medeatur filio, servis, 
familiaribus . . . solam hanc artium graecarum nondum exercet Romana gra- 

Auch die Augenärzte, deren Namen wir aus ihren Stempeln noch kennen, sind, nach 
ihren oognorainibus zu schliefen, meist griechischen Ursprungs und wegen der Häufigkeit 
der Namen lulius und Claudius meist aus dem 1. und der 2. Hälfte des l. ohristl. Jahr- 
hunderts; C. L. Grotefend, Die Stempel der grieohisohen Augenärzte gesammelt und erklärt, 
Hannover 1867. — 2) Plin. 29, 6: Gassius Hemina . . . auotor est, primum e mediois venisse 
Romam Peloponneso Archagathum. — Oben haben wir schon erwähnt, daß bereits während 
des 3. samnitischen Krieges der Dienst des Aesealapios auf Befehl der sibyllinisohen fiücher 
von Epidauros nach Rom verpflanzt worden, um einer damals herrschenden Epidemie Ein-> 
halt zu thun; sicherlich wurden auch seitdem im Tempel des Gottes auf der Tiberinsel die, 
von den griechischen Asklepiospriestern allenthalben geübten Wunderkuren nicht unter! asseq 
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vitas in tanto fructu; paucissimi Quiritium attigere, et ipsi 8tatim ad Graecos 
transfugae; immo vero auctoritas aliter quam graece eam tractantibus, etiam 
apud imperitOB expertesque linguae, non est. 
beweist, daß bereits vor Archagathus eine Art ärztlicher Behandlung gebräuch- 
lich war, welche zwar zumeist von den wenigen bevorzugten Römern, welche 
sich ein gewisses encyklopädisches Wissen angeeignet haben, im engeren Kreise 
der Familie und Freunde geübt wurde, mitunter jedoch auch erwerbsmäSig von 
Leuten, die sich diesem Berufe förmlich widmeten und meistens, wenn nicht 
durchaus, Griechen waren, betrieben worden sein mochte. 

Zu jener Zeit aber, in welcher Archagathus nach Rom auswanderte, wo 
eine immer wachsende Menge von Vertretern aller Künste und Gewerbe, Philo- 
sophen und Redekünstlem nebst den Ärzten nach Rom zu strömen begann, weil 
der Bedarf nach ihnen dort zu steigen anfing und der wachsende Reichtum Roms 
anderseits reichen Gewinn versprach, — zu jener Zeit war mit dem Verluste 
der Freiheit auch die Blütezeit des griechischen Volkes sowie griechische Kunst 
und Wissenschaft längst vorüber. Es ist femer nicht wahrscheinlich, dafi gerade 
die angenehmsten Persönlichkeiten und die vorzüglichsten Charaktere unter den 
Ärzten Griechenlands nach Rom zu übersiedeln sich bewogen gefühlt hätten. 
Es mochten sogar mitunter recht verkommene Individuen, unbrauchbare Gehilfen 
von Ärzten, ja selbst Nichtärzte in Rom ihr Glück auf diesem Wege versucht 
und trotz aller Unkenntnis durch Verschmitztheit und Reklame sowie durch Be- 
schwindlung Leichtgläubiger gefunden haben. 

In Rom blieb, im Gegensatz zu Athen, bis in die spätesten Zeiten die Aus- 
übung der ärztlichen Kunst ein freies Gewerbe, welches an keinerlei Beweise 
der dazu erlangten Tüchtigkeit von selten desjenigen, welcher sich damit be- 
fassen wollte, geknüpft war. Damit nun, daß die Griechen in Rom in die Mode 
kamen, die Einheimischen verdrängten und sich bereicherten, wurde die Reaktion 
sehr bald wachgerufen, und spiefibürgerlicher Neid wie moralische Entrüstung 
der rauhen Republikaner wußten bald nichts als Böses von den Fremdlingen zu 
erzählen; ja sie griffen, namentlich was die griechischen Arzte anlangt, begierig 
jede Anekdote auf, welche den Stand und die Nation in den Augen der Menge 
herabzusetzen vermochte. Selbst diejenigen, welche die wissenschaftlichen Er- 
rungenschaften der griechischen Medizin schätzten und sammelten, wie der ältere 
Plinius, verachteten die ausübenden Ärzte, welche von ihrer Praxis lebten, und 
haßten die Griechen, welche in dieser Eigenschaft nach Rom kamen. Diesem 
Umstände ist es denn auch zuzuschreiben, daß selbst in den späteren Jahr- 
hunderten nur wenige Freigeborene und römische Bürger sich mit der Arznei- 
kunde befaßten ^). Es kam hinzu, daß der Mangel jeder Verantwortlichkeit vor 
dem Gesetze die Schleusen jeglicher Art der Verleumdung über dem Haupt der 
griechischen Ärzte öffnete. Noch Plinius klagt — und er vollendete seine Ency- 
klopädie i. J. 77 n. Chr. — , daß es kein Gesetz gäbe, welches die Unwissen- 



1) Vgl. die oben angefahrte Stelle bei Plm. 29, 8. 
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heit strafte, keinen Fall exemplarischer Ahndung derselbep. Die Ärzte lernten 
auf die Gefahr ihrer Patienten, ihre Experimente liefen auf Todesfälle hinaus: 
nur der Mediziner erfreute sich der größten Straflosigkeit hinsichtlich des Ver- 
brechens des Todschlages. Zu den zahlreichen Giftmorden aus Ha£, Erbschafts- 
gelüsten oder Parteiinteresse brauchte man Gehilfen der That, welche einerseits 
mit der Giftmischung vertraut waren, anderseits in ihrer Stellung am meisten 
Gelegenheit hatten, ohne besonderes Aufsehen zu erregen, Mißliebige im Interesse 
ihrer Auftraggeber auf solche Art aus der Welt zu schaffen. Dazu war der Aus- 
wurf der feilen Individuen, welche meist sehr mit Unrecht sich den Namen eines 
Arztes anmaßten und zugleich mit der Menge griechischer Gaukler und Sophisten 
Rom überschwemmten, wohl sehr geeignet, aber kaum ausreichend. Als weit 
gefügigeres Werkzeug für solche Zwecke erwies sich der römische Sklave, der 
vor dem Gesetze rechtlose Besitz seines Herrn, mit seinem Leben vollständig 
in die Hand des letzteren gegeben. 

Einzelne unter den griechischen Ärzten wurden jedoch schon zur Zeit des 
Sinkens der Republik, noch mehr unter den Cäsaren teils durch Berühmtheit 
im Volke, teils durch die Gunst der Machthaber erhoben und ausgezeichnet. 
So vor allen der berühmte Asklepiades, welcher dem Laufe der Begebenheiten 
nach etwa 20 Jahre vor Cicero wirkte. Asklepiades aus Bithynien, ein Mann 
von Geist, war zuerst als Lehrer der Beredsamkeit in Rom aufgetreten; dann 
aber hatte er sich, weil seine Einnahmen ihn nicht befriedigten, plötzlich auf 
die Heilkunde geworfen und es durch eine ganz neue, hauptsächlich auf zweck- 
mäßiger Diät beruhende Methode, freilich aber auch durch Accommodation an 
die Launen der Patienten und durch unerhörte Charlatanerie dahin gebracht, 
daß, wie Plinius sagt, fast die ganze Menschheit die Gesetze befolgte, welche 
er ihr gab, um seine Kasse zu füllen; es war, als wäre er vom Himmel herab- 
gestiegen ^). Zum großen Teil verdankte er diesen Erfolg angeblichen Zauber- 
künsten: er behauptete Kräuter zu kennen, durch Vielehe man Seeen und Flüsse 
trocknen, alles Verschlossene ö&en, feindliche Heere in die Flucht schlagen, 
sich alle Dinge im Überfluß verschafifen könne u. s. w. ^ Überhaupt stand die 
Magie mit der Medizin in vielfältigem Zusammenhange; sie wurde von den Ärzten 
keineswegs aus bloßer Charlatanerie, sondern vielleicht ebenso oft in gutem Glau- 
ben angewendet. Denn von dem unermeßlichen medizinischen Aberglauben des 
Altertums war gewiß die große Mehrzahl der Ärzte mehr oder weniger ange- 
steckt '). Und selbst diejenigen, welche alle Zaubermittel verwarfen, stellten doch 
nicht leicht den Wert astrologischer Berechnungen in Abrede *), welche beson- 
ders in Ägypten der Therapie zu Grunde gelegt wurden und vielen Ärzten und 
Nichtärzten ^) als unentbehrlich galten. Das Vorrecht der Immunität teilten die 



1) Plin. 26, 12 sqq. — K. Sprengel, Pragm. Gesoh. d. Arzneik. II 5 ff. — Ein M. 
Apronios Eutropus medioas Asolepiadins (Lyon) Bull. d. I. 1864 p. 67. — >) Plin. 26, 18. 
- 3) Röper bei Marq., Hdb. IV, 116, 741 u. 761. — Vgl. aber auch ülpian. 8 (Dig. 13, 1, 8.) 
u. Joseph A. J. VIII 2, 6. -- *) Lob. Aglaoph. p. 928. — Plin. 29, 9. — Galen, ed. K. 19, 
629 (die pseudogalenisohen Prognostica de decnb. ex math. scient). — ^) luv. 6, 663 sqq. — 
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Ärzte mit den im Staats- oder Stadtdienste angestellten Rhetoren, Grammati- 
kern u. a. Alexander Severus bestimmte für solche Staatsdiener auch Besol- 
dungen; auf diese ging dann auch der früher bloß für die Leibärzte der Kaiser 
gebrauchte Titel archiater. Man nannte sie arehiatii populäres gegenüber 
den Hofärzten, welche seit Alexander Severus archlatrl palatinales hießen. 
Der erste, welcher den Titel archiater erhielt, war Neros Leibarzt Andromachus 
der Vater. Er sowie die meisten Leibärzte der Kaiser waren Griechen. Neben 
solchen höheren Beamten oder Würdenträgern der Heilkunst gab es aber im 
alten Rom noch eine große Menge von Ärzten, Freien und Unfreien, welche im 
Dienste der Gemeinden oder selbst von Privatunternehmern für Findelhäuser, 
für Wettrennen im Cirkus und Kampfspiele der Gladiatoren angestellt waren. 
Von der Existenz solcher, naturgemäß oft sehr notwendigen Ärzte geben uns 
ebenso wie über Flotten- und Militärärzte meist nur Inschriften Auskunft. 

Häufig wurden die beiden Hauptzweige der Heilkunst, Medizin und Chirurgie, 
von den griechischen Ärzten zugleich ausgeübt; außerdem bereiteten sie auch 
ihre Arzneimittel selbst. Es ging auch im allgemeinen den Ärzten materiell 
nicht schlecht. Es waren, wie das jetzt auch noch der Fall ist, nicht immer 
gerade die Würdigsten^ welche Reichtümer erwarben, sondern meist diejenigen, 
welche ganz ohne Rücksicht auf ihr wirkliches oder vermeintliches Wissen, Land 
und Leute wohl kennend, sich die Schwachheit der letzteren zu nutze machten 
und mit ihnen entsprechend umzugehen verstanden, freilich sich auch manches 
gefallen ließen, was ein achtbarer Arzt sich nicht gefallen lassen konnte oder 
mochte. Das verstanden nun die Griechen, wie der oben erwähnte Asklepiades, 
ganz besonders gut. Es würde zu weit führen, die hohen Vermögensverhältnisse 
einzelner hervorragender Ärzte hier aufzuzählen, welche auf der Grundlage hoher, 
zum Teil maßloser Honoraransprüche erworben wurden ^) : trotz alledem, was 
wir erstaunliches über die von einzelnen unter den Ärzten bei den Römern er- 
worbenen Reichtümern und Ehren erfahren, finden wir doch, daß es der Beruf 
selbst, der ärztliche Stand also in Rom nicht einmal zu jener allgemeinen Ach- 
tung gebracht hat, welcher sich derselbe in der Blütezeit Griechenlands bei den 
Griechen erfreute. Es konnte aber auch unter den geschilderten Verhältnissen 
nicht anders kommen. Der Vorzug und die Beachtung, welche sich der einzelne 



Ent zu Tiberios' Zeiten kommen auf Insohriften eigene ehimrgi vor; Orelli 4)^28; Geliofl 7 
praef. giebt die zur Chirorgie erforderliohen Eigenschaften: mittleres Alter, feste Hand, gates 
Auge eto. an. Damals fing denn anch die Arzneiknnde an, sich in Zweige zu teilen; es wer- 
den besonders Augenärzte, ocnlarii oder medici ab oculis genannt, nnd Zahnärzte sowie 
andere in Behandlung einer bestimmten Krankheit berühmte. Mart. 10, 56. — Orelli 2983. 
4228. — Die latralfptae endlich waren vermutlich ursprflnglich Gehilfen der Arzte, welche 
Einreibungen u. dgl. zu besorgen hatten. Späterhin erscheinen sie als eine eigene Klasse von 
Ärzten; Plin. 29, 4. So sagt auch der jüngere Plinius ep. 10, 4: proximo anno, domine, grs- 
vissima valetudine ad periculum vitae yexatqs iatralipten assumpsi. 

1) Vgl. Plin. 26, 4. 29, 7 ff. u. 29. — Dig. 19, 5, 26; 33, 1, 10. §. l; 50, 13, 3. - 
Cod. Theodos. 13, 3, 8. lust. 10, 62, 9. — Galen, de praenot ad Epig p. 458 ed. K. XIV 
p. 647; de loc. off IV 2. ed. K. VIII 224. 
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erwarb, galten eben immer nur der Person, gegen welche die St&ndesgenossen 
die dunkle Folie bildeten, von welcher sein Glanz um so greller abstach. Eine 
Rückwirkung auf die Hebung der Achtung des Berufes und der Berufsgenossen 
in den Augen der Menge konnten sie nicht haben. 

Der steigende Despotismus der Kaiserzeit beförderte die Entartung der 
Sitten noch mehr, und mit der Fäulnis, welche das öffentliche und das Familien- 
leben Roms vergiftete, sank auch der moralische Halt seiner Arzte, der ohne- 
hin ja nicht sonderlich hoch stand, auf den niedrigsten Punkt. Abgesehen von 
ihrer oft unglaublichen Unwissenheit, wie sie Berufsgenossen wie Galen und 
Scribonius Largus aufdecken, sagt der erstere von ihnen, zwischen Bäubem und 
Ärzten sei kein anderer Unterschied, als daß jene im Gebirge, diese in Rom 
ihre Missethat begehen. Freilich spricht Galen da nur von Rom selbst; ander- 
seits äußert er wiederholt er ein sehnliches Verlangen nach einem kleinen Orte, 
um ruhig und unangefochten in bescheidenen, aber reinlichen Verhältnissen leben 
zu können: ein Verlangen, welches er gleichwohl unausgeführt ließ ^). — Hin- 
sichtlich der griechischen Namen von Ärzten führen wir die folgenden auf: 

Orelli 653: Cyrus, Liviae Drusi Caesaris medicus 
„ 6651: Agathopus (Ti. Aug.) medicus. 

Bianchini 92: Tyrannus Liviae medicus. 

Henzen Annali 1856. p. 15. n. 44: Stachys Marcellae medicus. 
„ „ „ „ „ 54: Philetus Marcellae medicus. 

Dies waren Ärzte der kaiserlichen Familie; ein solcher einer vornehmen Person 
der Eaiserzeit findet sich bei 

Or. 2792: Phaebiano servo medico Fabianus cos (conservus?). 
Auch medicae, d. h. obstetrices ^) werden erwähnt: 

Henzen Annali 1856. p. 15. n. 49: Hygia Marcellae 1. obstetrix. 
In der kaiserlichen Familie gab es viele Ärzte, welche, wie die übrigen Sklaven, 
in Dekurien geteilt unter einem Oberarzte standen. 

Bianchini n. 106: Boetho dec. medico. 

„ „ 72: M. Livius Liviae Lib. Orestes supra medicos. 
Für große Familien gab es eigene Krankenhäuser, valetudinaria '), und eigene 
Sklaven für dieselben: 

Gori inscr. Etr. I p. 461: Helpis Liviae ad valetudinar. 

Bull. Napol. N. S. V, 1857, p, 132: Eutychus Aug. ser. a valetudin. 
Einer Apotheke wird ausdrücklich gedacht Dig. 33, 7, 12. §. 41; aber 
Apotheker, die auf Anweisung eines ärztlichen Attestes und unter Kontrolle 
der Behörde Medikamente für bestimmte Fälle bereiteten, gab es im Altertum 
nicht: die Ärzte mußten selbst die Medizin liefern und benutzten auch dies zu 
einer Geldspekulation, indem sie die teuern Mittel als die besten anpriesen, 
aus deren Komposition ein Geheimnis machten und neben eigentlichen Heil- 
mitteln auch Schönheitsmittel und Toilettenrequisiten anfertigten. Denn die Kos- 

1) Metbodns medendi lib. I. — 3) Ambros. epist. 8, 64, 4. — 8) Golam. 11, 1, 18. 
12, 8, 7 f, 

15* 
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metik macht einen eigentlichen Teil der alten Arzneikunde aus, worftber schon 
im Altertum zwei Leibärzte, Archigenes am Hofe der Eleopatra und Eriton am 
Hofe der Plotina, der Gemahlin des Kaisers Trajan, ihren erlauchten Gebieterin- 
nen eigene Werke zugeschrieben haben ^). Wohl aber gab es in Rom wohlver- 
sehene Spezereiwarenhandlungen, welche auch dem Gottesdienst, Bad, der Toi- 
lette, dem Mahl und Begräbnis dienten. Während bei den Griechen q>aQfjLoaLO' 
Tttokac oder f^vQOTtdilai ^ Leute waren, welche neben einfachen medizinischen 
Stoffen auch fertige, nach ärztlichen Rezepten komponierte Medikamente ver« 
kauften '), wobei natürlich die Käufer die Gefahr der Folgen trugen, waren bei 
den Römern pharmacopolae herumziehende Quacksalber ^); das eigentliche Ge- 
schäft hatten dagegen die t(h)ararii9 unguentarii, aromatarii, pigmen- 
tari, myrobrecharii und die von der Straße in Capua benannten Seplasiarii, 
welche im ganzen römischen Reiche verbreitet waren. 
t(li)iirartt kommen vor: 

in Rom, Henzen 7284 = CIL. I 1065. 

in PuteoU, „ 7282. 

in Florenz, Orelli 4291. 

in Aquileia, Marini Atti I p. 338. 

mit dem puteolanischen, welcher 

L. Faenius, L. 1. Alexander 

heifit, ist vielleicht verwandt der 

L. Faenius Urso thurarins 

auf einer Inschrift von Ischia Mur. p. 952, 5, femer der in Flo- 
renz vorkommende 

L. Faenius L. 0. 1. Favor fhnrarias 

und der römische 

L. Faenius Primus thurarius 

Marini Atti I p. 338. Wir würden dann ein Geschäft haben, welches 

an verschiedenen Orten Niederlassungen unterhielt. 

aromatarll: 

ein collegium aromatariomm findet sich bei Orelli 4064^): 

lOVI OPTV I MO MAXIMO || SACRVM || T. ANNIVS T. F. 
COL 1 P HILIPP II MAG. QVINQVENN f COLL J AROMATAB J 
LVSTRI XXnX I SIGNVM DONVM || DED. 
Übrigens hatten diese aromatarii namentlich auch gewürzten Wein 
(vinum adoratum) und Most auf dem Lager; Orelli 114: 

L. APENTEIO 1 L. F. ZMARAGDO AEOM | ATario QVI 
VASCVLa DVLCIARiorum CCC, ITem HS. LX TESTAMento ] 
RELiquit C. STATILIO PRAGO 1 ABOMATario GENERO SVO 



1) Fabridus bibliotheoa Gr. vol. Xu, 688 ff. Vgl. anoh Beoker-Rein, GaUua in 117 £ 
— 2) Galen. XIV p. 10. — 3) Galen. XII p, 687. — *) Gell. 1, 16, 9. — Hör, •. 1, », 1. - 
5) Romae. Mur. 611, 4. 
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VT I AEGRis INOPibus COLoniae FELicis LORii | PHARMaca ET 
MVLSYm Sine PRetio || EROGaret PLEBS VRBANA LORina 1 etc. ^) 

myrobreeharli: bei Plaut. Aul. 3, 5, 37 ist die Lesart unsicher; man vgl. im 
Tens. italogr. s. v. 
Bei Orelli 4237 heißt es: 

P. IVNIO THEOPHILO || P. IVNIVS DIONYSIVS |] LIB. 
MTBOBBECHARIYS |{ OLeam De Svo Dedit ^). 

Näher hier auf das Gebiet der botanischen, mineralischen u. ähnl. Stoffe 
einzugehen, scheint, abgesehen davon, daß nur ein Bruchteil derselben der eigent- 
lichen Heilkunde diente, auch wegen der unumgänglichen Wiederholungen an 
anderer Stelle unthunlich zu sein. 

Es ist begreiflich, daß uns nur wenige Schriften über die Heilkunde in 
lateinischer Sprache begegnen. Unter Tiberius schrieb Gelsus seine Encyklopädie, 
von welcher wir die auf die Medizin bezüglichen Bücher noch haben. Sie sind, 
wie natürlich, nach griechischen Mustern gearbeitet, mit gesundem Urteil und 
in gebildeter Sprache. Auch der ältere Plinius, aus dessen Büchern wir ja 
manches Gitat geschöpft haben, bietet vieles für die Geschichte der Medizin. 
Zu erwähnen sind aus dem 1. Jhdt. n. Chr. Scribonius Largus, aus dem 2. Gae- 
lius Aurelianus, aus dem Anfang des 3. Serenus Samonicus, aus dem 4. und 5. 
noch Theodorus Priscianus, Sex. Placitus, Marcellus (Empiricus) und die unter 
den Namen des Appuleius (Barbarus), Antonius Musa und Plinius (Valerianus) 
schreibenden Fälscher. Tierärztliche Schriften haben wir ebenfalls aus dem 4. 
und 6. Jhdt. von Pelagonius u. P. Vegetius. 

Wir schließen unseren Abschnitt über die Heilkunde mit der Zusammen- 
stellung einer Anzahl hierhergehöriger Wörter '), können aber nicht umhin, die 
plautinische Stelle zu citieren, in welcher der Dichter den Stand der Ärzte mit 
derbem Spott geißelt. Es heißt dort^): 

Lumbi sedendo, oculi spectando dolent, 
manendo medicum, dum se ex opere recipiat. 
odiosus tandem vix ab aegrotis venit. 
ait se obligasse crus fractum Aesculapio, 
Apollini autem bracchium. nunc cogitö, 
utrum me dicam ducere medicum an fabrum. 

Man lese die folgenden Scenen und man wird finden, daß dieser Arzt das Ori- 
ginal zu allen den pedantischen m^decins und charlatans Moli^res gewor- 
den ist. Athenaeus aber ruft aus ^) : 

El iJLri ioTQol rjaav, ovdh av ^ rwv yqa^iAonvKfov puoij6%BQOv. 



1) Der Rest ist wegen der verwischten Bnohstaben imdeatliob; dieselben lauten: 
V. BENlGNISSDI. B. M. || F. E. D. D j Q. L. E. F. 
— Ceri, Gazzetta di Müano. 1826. N. 5. et 16. — 2) Romae. Maffei Mus. Ver. 278, 4. — 
3) Vgl. die Anm. 7 auf S, 36 zu Kap. L §. 2. - *) Men. 6, 3—6. — ») XV p. 666. A. 
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bracchiumf 

der Arm, 

schon sehr geläufig 

bei Plant. 



carcmomaf 
KrebBgesehwür, 

Cato. 
catapkunna, 
fireiumschlag, Pflaster, 
Cato. 
cataplasmus, 
Ümsohlag, 
Laoil. (yiell. 
aber cOtaplasUm.) 



aUptes, 

der Sklave, welcher 

im Bade frottierte eta, 

der Leiböhirorg, 

Gia 



arteriaf 
Ijofkröhre, 



Gio. 



anathymiaais, 

Blähung, Aofsteigwi 

von Dunst, 

Petron. 
antidotum, 
Gegengift, 

Plin. 



bracchiolwnf 
der kleinere Unterarm, 
der Arm Oberhaupt, 
GatulL 



chirurffia, 
Wundarzneikunde, 
Cic (bildl.) 



cauteriumj 
Brenninstrument, 
Brenneisen zum Ein- 
brennen in das Fleisch, 
Plin. 
cheragra (poet) 
und chiragra, 
Hand^cht, Hör. 



chirurgicuSj a, um, 
wundärztlich, chirur- 
gisch, Hygm. 
chirurffftSj 
Wundarzt, Chirurg, 
Mart 
Cholera^ 
gallener Gufi, 

Plin. 
dyster, 

1. Kljstierspritze, 

2. Klystier, Plin. 
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coeUacua, 

den Magen nnd Unier • 

leib betreffisnd, 

Cato. 



sohleohte Yerdanung, 
Cato. 



f dent(h)arpaga, 

Zahnbreoher, 

ein Werkzeog ''.am 

ZahnaoBre'lton, 

Varro, 
difieta, 
ärzilioh y nrgeeohriebene, 
pbysisoho liebensweiee, 
Clo. 



emptrictj ortimj m. 
80. mcdioi, 
die EmpiriktT in der 
Medizin Cio. 



ciysier ariculariuBf 
Ohienspritie, 
Gel«. 
Gloss. Labb.: 
chutrumj ithtor^^. 
Spatere Ableitangen: 

ein Klystier setien, 
Pelag. 

das Klystier, 

Sorib. 
dysUritare, 
ein Klystier setzen, 
Cael. Aar. 



coUyriwn, 

teigartige Sal'oonmasse, 

Hör. 

coUm (-wnjj 

Grimmdarm, 

Phn. 



dropaXj 

Grindsalbe, Pedh- 

pflaster, um die 

Haare anszoriehen, 

Mart 

dysetUeriOf 

Rohr, Dysenterie, 

Plin. 
dgL dfftmtmcui. 



d^hanHasia, 
Aussatz, Plin. 
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Pflaster, 

Gato. 
abertr. Laber. 

gangraena, 
Krebs, kalter Brand, 
liiunl. 



glauccmOf glaucuma, 

Star, schon bei 

Plaiita8.bildHoh. 

gramiae, 

Angeobutter, 

Gaeoil. oom. 

dgl. 
gramio9U8. 



JupataHu8f 

so. morbus, 

Leberkrankheit, 

sohon bei Plant 
herpeSf etiß, m. 
pnstnldse Augenkrank- 
heit, LadL 



gargan8$o, 
gurgele mioh, 

Varro, 

sp&ter gargarizo; 
Yarro ap. Non.: gargaridio. 

glaucinOf orum, m. 
Glaukionsalbe, 

BCart. 



Ä^por, 

(rein lat iecur), 

die Leber, 

Yog. aber 



hydrocde, 
Wasserhodenbruoh, 
Hart 



hydrqpicuB, 
wassersttohtig, 



Hör. 



hydrqpg, 
Wassersucht, 

Hör. 

hgpoehyBis, 

Yerdunkelung des 

Auges, der Star 

(rein lat. suffusio 

ooulorum), 

PUo. 
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iachiacuSf 
mit Hüftweh behaftet, 
Cato, 



vVvCvvvWKb 

Floeken Wolle, bei der 

Beseitigung des Naeen- 

poiypen angewendet, 

Cato r. r. U7, 15, 

wo Sohneider aooh 

in yf^ li^ y ^ T 



iairaUpta ^), 

Salbenarzt, 

nmpr. ein Gehalfe des 

Anstes bei Einreibungen, 

dann anoh selbständig, 

Gels. 

ictericus, 

gelbsflohtig, mit Gelb- 

snoht behaftet, 

Plin. 



isehiadieus, 

som Haft weh gehdrig, 

dolores, Hüft;« 

söhmeraen, 

Plin. 
Idhargmf % m. 
Sohlaftnoht, 

Plin. 
lichm, inis, m. 
Fledhte (nrspr. Ge- 
wSchs), Schwinde auf 
der Hant, Plin« 
malagma, 
erweiflhendes Mittel, 
erweiohender Umschlag, 
Plin. 



mdanckolicusj 
sohwar^gallig, melan- 
oholisoh, Cio. 



miOiodiMf t> f. 

das knnstgem&fie, 

wissensehaftUobe Yer- 

fifthren, die (Heü-) 

Methode, Vitr. 

(bei Gels, grieoh.). 

newricM 

(aL nervicu§)f 

an den Sehnen oder 

Nerven leidend, 

Vitr. 



1) Friedl. IP, 358, 8, — Sohnoh p. XVni. 
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pharmaeqpolaf 
Ansneihäiidler, 
nicht selten mit der 
Nebenbedeatong Quack- 
salber, Charlatan, 
Cato. 



pUuita, 
der kalte und flOssige 
Sehleim, Yersöhleimang 
des K(yrpers beim 
Schnapfen, 

Cato, 



Päeaimu, 

2am Pfion, dem Gott 

der Arzte gehfhrig, 

heilsam, Verg. 

panciceaf 

AUheilkraat, 

Verg. 



panchresUim 
medioamentum, 
Üniversahnittel, 
übertr. Geld, 

Cia 



phremHcuSf 
zur Hirnwat gehörig, 
mit ffimwnt behaftet, 
Cio. 



pituitosu8f 
yersohleimt. 



Cia 



panax, 



Colain. 



panaceB, 



Plin. 



parotis, 
Geschwür an den 

Ohren, 

Fun. 
Nbfm. parotida, 



phrenesii, 
der dnroh EntzQndong 
der Gehimh&ate ent- 
standene Wahnsinn, 
die EBrnwnt, 

luv. 



pktkisicua, 
ein Sohwindsttohtiger, 
Vitr. 

Sdiwindsncht, 

Plin. 
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podayer^ 

der Fußgioht oder 

Zipperlein hat, Poda- 

grist, 

Enn. 



aber schon bei Plaut. 

podagrosuftj 

Btark an der Fuß(|richt 

leidend. 



Htrangwriüj 
Hamwinde, Harnzwang, 
Cato. 



Podagra, 
Fußgicht, 



Cio. 



ä a a 1 f e 1 d| Dar Hellflnltoiu* in Iiatliim. 



pterygium, 

1. ein Fehler im Auge, 

das Fell, 

Plin. 

2. eine Fingerkrankheit, 
das Ülwrwachsen des 

Fleisches an den Nägeln, 
Plin. 

scarifare, scaripJiare. 
aufritzen, aufschlitzen, 
aufstocken], dentes, 
Plin. 
Vgl. die Abll. im 
Tens. italogr. 
ffpaanms, 
Verzückung, Konvul- 
sion, Krampf, 

Plin. 

»pasticttSf 

mit Krämpfen behaftet, 

Plin. 

8pha>erionj 

Medizinkagelcl\|dn, 

Geis. 

fftigmay 

Schnitt im Gesicht, 

von einem ungeschickten 

Barbier gemacht, 

Mart. 
bei Petron. auch 
»Ugnuif tie^ f. 
Acc. -an». 



synaticJie, 
Entzündung der inneren 
Schlundmuskeln, Hals- 
en tzündung, Bräune, 
Geli. 
16 
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syncopaj 
Ohnmacht, 

Veget 

tetatiuSf 
HaUstarre, 

Plin. 

tdrapharmacum, 
Pflaster aas vier In- 
gredienzien, Yeget 
später ein Gericht Ton 
viererlei Speisen, 
Spart — liamprioL 

ihorax, 
Brost (in medizinischer 
Hinsicht), Plin. 

trockiscuSf 
Kügelchen, Pille, 
Gael. Anr. 

tympamats, 
an der Trommel- 
wassersncht leidend, 
Plnr. Plin. 

tyn^faniteSf 

1. Trommelwassersnofat, 

Cael. Aur. 

2. der an der Trommel- 
wassersnoht Leidende, 

Yeget a. v. 

die stehende n. regel- 
mäßige Zn- und Ah- 
nahme beim Fieber 
und anderen Krank- 
heiten, die regelmäßige 
Wiederkehr, 

Cael. Anr. 
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§. 4. Naturwigsenschaften 0* 

Minoi hoe *) quam par erat nostri celebravere 
. . primnaquo et diu lola« idem Ule Caio . . . 
panois dumtaxat attigit . . . poet etim unuB illu- 
■triujn tentavit G. Yalgins. antea condiderat loliu 
apud noe . . . Pompeiui Lenaeus, Magni liberlus. 
. . . Pompeius . . . transferre ea *) sermone nostro 
libertazn gunm Lenaeumf grammaticae artiSf iunit. 
FliB. 85, 2, sq. 

' Auch für die sie umgebende Natur hatten die Römer kein reines Interesse; 
sie nahmen sich weder die Zeit noch hatten sie den Mut, sie unbefangen zu 
beobachten. Daher sind sie in den Naturwissenschaften immer zurück und von 
den Griechen abhängig geblieben. Insbesondere kam die von Aristoteles und 
Theophrast zu so hoher Ausbildung gebrachte Zoologie und Botanik erst spät 
nach Rom und erhielt dürftigen Anbau, hauptsächlich im Zusammenhang mit der 
Landwirtschaft, weniger mit der Heilkunde, da die römischen Ärzte die Heil- 
mittellehre noch mehr als anderes vernachlässigten. Die Schriften des Nigidius 
Figulus blieben ohne Einfluß. In der augusteischen Zeit übersetzten Valgius 
Rufus und Aemilius Macer alexandrinische Lehrgedichte botanischen und zoolo- 
gischen Inhalts. In den encyklopädischen Werken des Gelsus und des altem 
Plinius waren auch die Naturwissenschaften vertreten; die erste Kaiserzeit hatte 
für dieselben eine dilettantische Hinneigung, indem sie an die Naturerscheinungen 
moralisierende Betrachtungen zu knüpfen liebte. Davon zeugen auch Senecas 
quaestiones naturales. Die späteren Jahrhunderte begnügten sich mit Wieder- 
gabe der griechischen Schriften. 

Plinius hat außer an der zu Eingang dieses Paragraphen angeführten Stelle 
noch an zwei anderen sich über den Zustand der Kenntnisse hinsichtlich der 
Naturwissenschaften sehr richtig ausgesprochen: 

Plerisque ultro etiam inrisui sumus ista ^) commentantes atque frivoli 

operis arguimur etc. 
Letzteres besonders auch vom Standpunkte einer beschränkten Rhetorik, vgl. 
praef. 13: 

Sterilis materia, rerum natura . . . narratur, et haec sordidissima sui 

parte, ut plurimarum rerum aut rusticis vocabulis aut extemis, immo bar- 

baris . . . ponendis. 



Drumann, G. R. I 219, 48. IH 14 in.; 16, 6; 106, 86. 615, 47; 619, 80. IV 68, 99. 
487, 51. 525, 22 u. 51. — Friedl., Sitteng. 13, 436. W, 396 ff.; m 35 ff. 663, — Hehn, Fauna: 
pp. 54 ff. 115 ff. 294 ff. 807 ff. 319 ff. 408 ff. Flora: 88 ff. 144 ff. 168 ff. 201 ff. 211 ff. 
244 ff. 251 ff. 264 ff. 270 ff. 832 ff. 336 ff. 341 ff. 349 ff. 370 ff. 380 ff. — R Albani, de 
historia natural! apud veteres. Dresd. 1854. 40 pp. 8. — Ernst H. F. Meyer, Geschichte der 
Botanik I (Kgsbg. 1854) bes. S. 384 ff. II (1858) 5. 1 ff. — Weise, gr. W. i. d. lat. Spr. 
1-111,93—166. — 2) Botanik, Pharmakognosie, Toxikologien, dgl. TTi. — ^) Des Mithridates' 
Rezepte für Gifte und Gegengifte. — *) Botanik u. Pharmakologie; diese Stelle steht 22, 16. 

16* 
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Da die naturalis historia des Plinius uns in seinen 37 Büchern völlig 
vorliegt, trotz ihrer bedeutenden Schwächen und Ungleichmäßigkeiten aber von 
dem ernsten, strebsamen und patriotischen Sinne des Verfassers Rechenschaft 
ablegt, so wollen wir die kurze Inhaltsangabe dieses encyklopädischen Werkes, 
welches die Naturwissenschaften mit vorzugsweiser Berücksichtigung ihrer An- 
wendung in Leben und Kunst der Menschen umfaßt, daher auch Erd- und Heil- 
kunde sowie Kunstgeschichte enthält, im folgenden geben. Es mutet uns stolz 
und selbstbewußt, gleichwohl aber nicht abstoßend an, wenn Plinius gleich in 
der Vorrede zu seinem großen Werke sagt: 

Praeterea iter est non trita auctoribus via nee qua peregrinari animus 
expetat. nemo apud nos qui idem temptaverit, nemo apud Graecos, qui unus 
omnia ea tractaverit . . . iam omnia attingenda, quae Graeci Tfjg iyxvylo- 
Ttaidelag vocant etc. 
Die 37 Bücher zerfallen dem Inhalte nach folgendermaßen: 

1. Inhalts- und Quellenverzeichnis. 

2. Mathematisch-physikalische Beschreibung des Weltgebäudes. 
3. — 6. Geographie. 

7. Anthropologie und Physiologie des Menschen. 
8. — 11. Zoologie: 

8. Säugetiere. 

9. Fische. 

10. Vögel. 

11. Insekten und Käfer; vergleichende Anatomie und Physiologie. 
12.— 27. Botanik: 

12. u. 13. Exotische Bäume und Sträucher. 
14. u. 15. Obstbäume. 

16. Wilde Bäume; allgemeine Botanik. 

17. Baumzucht. 

18. u. 19. Getreide; Kohl; Theorie des Feld- und Gartenbaues. 
20. — 27. Medizinische Botanik. 
28.-32. Medizinische Zoologie. 

33. — 37. Mineralogie, besonders nach ihrer Verwendung in Leben und Kunst 
(34 f. Kunstgeschichte). 

Im folgenden geben wir nun eine Aufzählung von Wörtern ^) , getrennt 
nach den drei großen Reichen der Fauna, Flora und Mineralogie; wir gehen 
dann in den einzelnen Unterabteilungen genau nach den neuesten Forschungen 
der Wissenschaft zuwerke und ordnen die einzelnen Wörter der feststehenden 
Reihenfolge von Klassen und Ordnungen unter. 



«) Vgl. die Antn. 7 auf S. 36 zu Kap. I. §. 2. sowie zu Nr. 11 dieees §. CFlora), 
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I. Fauna*). 
1. Krei8: Wirbeltiere, yertebrata. 
Klasse: Säugetiere, mammalia. 
A. Der Mensch: Körperteile. 



arteria, 
Luftröhre, Gic. 



bracchium, 
der Arm, 
Plaut, n. Pacuvius. 



hracchidLiSj 
zum Arm gehörig, 
Plaut. 



coma^ 

Haupthaar, Enn. 

comatns, 

langhaarig, 

tit. Scip. 

Asiag. CIL. I 36. 



hracchiolum, 
der kleine Unterarm, 
der Arm überhaupt, 
Catull. 





1 
pi^a (pyga), \ 






Plur. imgcic, \ 






der Hintei-e, Steiß, ' 






Nov. com. i 




pulniOj 


j 




(trotz der späteren Be- 


1 




lege und Ableitungen), 


j 




die Lunge. 


8Ü0, 1 

(vorklaaaieche Neben- 
form von 8ilu89 a, um), 

stülp-, aifennäsig, 






Plaut. 


8ÜU8j a, um, 
Btülpnäsig, 




sitnarcj 


Cio. 




aufstülpen, platt- 


Auch als 




drücken, Lucil. 


Beiname : 




1 


Silvs. 



coTtdylvSj 
Fingergelenk, 

Marc. Cap. 
übertr. Rohr, Mart. 
(zweifelh.) 



1) Über die bei den römischen venationes verwendeten Tiere mit griechischen N.imeu 
vgl. bes. Friedl. Sitteng. II 394 ff. 
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stmw, a, um, 

von unten anfwärts 

gebogen, oberwärts 

platt, 

Liv. Andr. 
stoniochua, 
Schlund, Speiseröhre, 

Magen; 
(Ibertr. Ärger, Un- 
wüle, Verdruß, \ 

80 schon bei Plaut* 

stonMicliarey 
unwillig sein, sich 
ärgern, Ter. 



stomcLchari, 

Cio. 
stoniackoms, 
empfindlich, verdrieß- 
lich, Gia 



straJbo, 

ein Schielender 

(rein lat. p actus), 

bildl. der Scheel- 

süchtige, Neider, 

Lucil. 

vgl. den römischen Familiennamen 
StrabOj 



Cio. 



strabtMj 
schielend, 



Varro. 



spien, 
Müz, 



Vitr. 



B. Säugetiere: Ylerbäiider, Baal»tiere^ Nagetiere^ Dickhäuter^ Einhufer, 
Zweihufer, Flossenfüßer, Wale etc. 



balaena, 
Walfisch, Plaut 



canterius, 
Wallach, 



Plaut. 



apica avis, \ 

kahlbäuchiges Schaf, 
Varro, 



camelopardalis, 
Giraffe, Varro. 
camdus, 
Kamel, Varro. 



bubedus, 

1. Gazelle, 

2. Baffel, 



Plin, 
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caäar, 






Biber (Bibergdl), 






Luor. 




cercapühecu». 




cetcopSf 


getobwanzter Affe, 




geschwänzter Affe, 


LnaU. 




Manil. 


[dunmu, zun 












Flaut] 


crocodihw, 
Krokodil, Gio. 

Hondskopf, 

eine Affenart, Gio. 

ddpHn, 

(bei klassischen Dichtern 

und nachaugusteisoh. 






Delphin, Verg. 




Aoo. tr. 








dorcas, 
Gazelle, Antilope, 
Loor. 




d^hanhUf 




elq>ha8, 


Elefant, 




(seltenere und nach« 


Plaat 




klassische Form), 


hiMMMM 

fwWfwrwVtOy 






Maultier von Hengst 






und Esel, 


Varro. 




aber schon 












bei Titin. oom. 


hiffpopotamMy 






Fluft- oder Nüpferd, 


Plin. 




Utere Form: 












Varro. 


als Landtier das 

bekannte Raubtier, 

Plin. 

hystrixy 

Stachelschwein, 

Plin. 




ichneumon, 






Pharaonsratte, -maus, 






Gia 




icHs, 






Art Wiesel, 






Plaut 
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muluSf 
Maultier^ 



Plaut. 



p<mtherinus, 
komisch übertragen, 
bunt von Schlägen, 
Plaut. 1) 



Cio. 



leaena, 
LOwin, 
lynx, 
LuohB, Verg. 



monoceroSj 
das asiatische Nashorn, 
Plin. 



imUa, acy f, 

der weibliche Maulesel, 

Cic. 

onager und onagruSf 

Waldesel, 

Varro. 



panther, eris, m. 

und (latinisiert n. klass.) 

panthera, ae, f. 

Panther, 

Varro, 



petrOf 
alter Hammel von 
steinhartem Fleische, 
Plant. 



pUhecium, 
kleiner Affe, Äffchen, 
Plaut. 



oryxy 

Art wilder Ziegen oder 
Gazellen in Afrika, 
luv. 



pardalis, is, f, 

der weibliche Pardel 

oder Panther, 

Gurt 
pardusj 
der männliche Pardel 
oder Panther, 

PUn. 



phocttf 
Seekalb, Robbe, See- 
hund (rein lat. vitnlus 
marinus), 

Vei^. 



physeter, 

Bläser, Spritzwal, 

grofie Art Walfisobe, 

PÜD. 



1) Epid. 18 Gepp. 
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proboscis 



pliUyceroSf 

breitgehömt wie Elen, 

Damhirsch, 

Varro. 



(Varro) und promoscis (Solin.) 

oder 



promuscis (Veget), 



wohl seit Pyrrhtts 
bekannt. 



rvnoeertis, 
LuoiL fr. ap. 
Prisa 6, 26, 

aber 

Luoil. Bat 

3, 9 (L. Mflller) 

rhinoceraa» 



der SaugrttBsel des Eleünnten, 



(Mask. u. Fem.), 
Tiger, Varro. 



rhinoceroSf 
Nashorn, 



Plin. 



scturuSf 
Eiobhörnohen, 

Plin. 



2. Klasse: Vögel, aves* 



alcyonf 
Eisvogel, 

Pao. tr. 



acalanthiSf 
Gold- oder Distelfink, 
Verg. 



(dcyoneus, 
zum Eisvogel gehörig, 
Varro. 



aitagenaf oe, f. 
Haselhuhn, 
Varro sat. Men., 



aedofif 
Nachtigall, 

Petron. 



Habichtsart, 

Firm. math. 



bei Hör. epod. 
attagen. 



capOf 
Kapaun, 



Mart 
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cohmba, 

Feld-, Znohi-, 

Sohlagtanbe: 

sehr froh entlehnt 

(mit dem Diensie der 

Yeniu Erjoina). 

Vgl anoh 

cohmlma. 



bei Plantas schon 

columbar, 

Sklavenfessel 

und 

colwnbarwmj 

ein Sohimpfvrort. 



[dracOy JffMj m. 
Drache, 

Enn.] 



tynan, iyngis, f. 
der Vogel Wendehals, 
iunffes, 
Laev. fr. 10 M. 



ceyx, 
männlicher Eisvogel, 
Ovid. 



bei Prop. 

eine Castagnettsn- 

tanierin. 



COwWMOwMUf 

zur Tanbe gehörig, 
Varro. 
crotaUgHOf 
Klapperstorbh, 

F. Syrus. 



cycwH8f 
der Schwan, 

Verg. 
vgl. cycneus, 
vom Schwan, 

Cio. 



Greif, fabelhafter 
4fÜBigw Vogel, 

Veig.] 

hdliaeet^s und haUaetuSf 
(haliaeetus Ovid.) | 

Verg. I Plin. 

Fischadler. 



ibiSf 
der heilige Vogel der 
großen Mutter Isis, 
Gic 



Perlhühner, Varro. 



vielL das Hasel- oder 
Birkhuhn, Hör. 
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Ohreule, 
welche für eiiie Art 
Harpyie gehalten wurde, 
Plaut 



merops, 
der Vogel BienenfraB 
oder Immenwolf, 
Veig. 



phaktrü, 

(phaldris), 

Wasserhuhn, 

Varro. 



phüomda, 

(poet.) 
Nachtigall, 



Verg. 



ortyga, ae, f. 
Waohtel, 

Hygin. 

Wachtelkönig, 

Plin. 
perdix, 
Rebhuhn, 

Mart. 
(verschieden, auch 
Kiebitz, Birkhuhn 
und Schneehuhn). 



Phananus^ 
Fasan, . Sen. 



phoenicopterWf 

Botfeder, Flamingo, 

dessen Zunge als 

Leckerbissen galt, 

Plin. 

[phoenix, 

Vogel Phönix, 

Ovid.] 
paittacus, 
Papagw, 

Ovid. 



struthocamduBy 
Vogel Strauß (wegen 
seines Eamelhalses), 
Plin. 
tetrao, 
Auerhahn, Plin. 
tragop€mf 
fabelhafter Vogel der 
Alten, Bartgeier, 
PUn. 
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trochilfUf 
kleiner Vogel, etwa 
Goldhahnöhen, Zaau- 
könig, Plin. 



3. Klasse: Beptilien, reptilia. 



atptSf 
Natter, Viper, 



Cic 



chdydrui, 
Sobildkrötensohlange, 
Verg. 



hydra, 
Wasseraohlange, 

Verg. 



ammodyteSf 

Sandkrieohei', 

afnkanisohe Sofalangen • 

art, Laoan. 

amphisbaena, 

Schl^ngeoart, 

Plin. 



calyx, 

Decke der Sohaltiere, 

Plin. 

venckris, 

buntgefleokte Sohlange, 

Plin. 

cerasteSf 

Homsohlaiige, 

Luoan. 
chamaeleon, 
Eidechse mit wechseln- 
der Farbe, Plin. 



chdys, 
SchUdkröte, 

Ovid. 
chersoSf 
Landschildkröte, 
Mart 
chersydruSf 
Landhyder, 
eine auf dem Lande 
and im Wasser lebende 
Schlange, Lacan. 

dip8<u, 

giftige Schlange, 

Plin, 

echidna, 

Otter, Viper, 

Ovid. 
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hydrus, 




Wassersohlange, 




übhpt. Schlange, 




Verg, 




(Von den Furien.) 


saura, 




Eidechse, 




Laev. fr. 





SCpSy 

Art giftige Eidechsen, 
Plin. 



4. Klasse: Amphibien oder Lurche» amphibia. 

5. Klasse: Fische, pisces. 

acame (achame), 
Seefisch (Meerwolf), 
liucil. 

Art Thunfisch, 

TiUciL 

caUionymfHSj 

ein auch 

aranoscopuB 

genannter Seefisch, 

Plin. 

Seefisch, 
vielL bei Varro 

L. L. 6, 79 herzastellen, sicher 

bei Ovid. 
cebMf ij m. 
(altlat.; später 
cetoSj i, n.) 
großes Seenngeheuer, 
Plaut, 
davon 
cetariuSj 
Ter. 



chan(n)ef 
Seefisch, 

chromis, 
Seefisch, 



Ovid. 



Ovid. 



chtysophrySj 
Seefisch, 



Ovid. 



cinaeduSf 

Seefisch, 



Plin, 
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congcTj 
Meeraal, 



Plaut. 



cybiwHj 
Thimfisoh, 



Vappo. 



fiuta, 

Sohwiminerin, 

Art großer Muränen, 

wegen des Liautweohsels 

aus TtXtoTfi 

gewiß Bohon vor Varro. 

Gründling, 

Lnoil. 



htHopa (d[l]op8)f 
Art StOre, Scherg 
oder Sterlet, 
Enn. heduph. 



kippocan^oSf 
Seepferdchen, 

Naey. 



kleiner Seefisch, 

Plaut. 
melanwniSy 
SchwarzRchwanz, ein 
am Schwänze schwarz- 
gefleckter Meerfisch, 
Enn. heduph. 



coracinuSf i, m. 

Meer- oder Wasserrabe, 

ein Nilfisch, 

Plin. 



epodeSy um, m. 
Art Meorfische, 

Ovid, 
erythinu8, 
rote Meerbarbe, 

Ovid. 



[Halieuticay 
das von Plinius er- 
wähnte Gedicht des 
Ovidios]. 



?upar, 
Leberfisch, Plin. 



hyaenaj 

Scholle, ein Seefisch, 

PHn. 

lamyrus, 

ein unbekannter Seefisch, 

Ovid. 
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muÜHSf 

Meerbarbe, Rotbart, Varro. 

(wegen muUeus aber schon früher anzusetzen. 
fnuraena, 
Muräne, 
sehr beliebter Seefisch, 
Plaut. 
Vgl den 
Eigennamen 
Murena, 



ophthalmias, 
Fisch, 
rein lat. ooulata, 
Plaut. 



Sägefisch, Haifisch, 
Aoc. fr. 



saperda, 

etwa Sardelle oder 

Hering, 

Ludl. 



[pawther, 
grofies Fangnetz, 

Varro.] 
[pelagius, a, umf 
zum Meere gehörig, 

Varro : 
greges piscinm]. 



mormyTf 
unbekannter Meerfisoh, 
Ovid. 



myrus, 
das Männchen der 



muraena. 



Plin. 



Barsch, Oyid. 
pompilus, 
Seefisch, Bootsmann 
genannt, Oyid. 



rhonibo9f 

Glatt- oder Steinbutte, 

Plin. 

[sagena, 

das Schleppnetz oder 

Zuggam für eine grOfiere 

Anzahl Fische, rein lat 

everricnlum, 

Manil.] 
8alpaf 
Meerfisoh, 

Ovid. 
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sargtiSj 

der Meerfieoh Brachsen, 

Enn. heduph. 

scaruSj 

sehr delikater Meerfisch, 

Art Lippfisoh, der 

gemeine Papageifisoh, 

Enn. heduph. 

HcombeTj 

ein Meerfisoh, wahr- 

scheinlioh unsere 

Makrele, Plaut 

8Üuru8f 
ein Flußfisch, 
nach einigen der Wels, 
Ludl. 



trugonuSf 
Staohelroche, 

Plaut. 



tmuiris (zmaris), 

ein kleiner Meerfiach 

gemeiner Art, 

Ovid. 
synodiis, oniigj m. 
Fisch aus der (rattang 
der Brachsen, 

Ovid. 
thynnus, 
Thunfisch, 

Hör. 
tragu8^)j 
unbekannter Fisch, 
Ovid. 
trichiM, 
Sardellenart mit vielen 
haarfeinen Faden, 
Plin. 



Plin. trygon. 

uratioscopus, 
Himmelschauer, 

ein tontt 

callionymus 

genannter Seefisch, 

PUn. 

xiphiaSf 

Schwertfisch, 

(rein lat. gladius), 

Ovid. 



1) Bei Mart der Bocksgestank unter den Achseln, 
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2. Kreis: Weichtiere, mollusea. 



I halanuSj 

I Meereichel, 

! eine Seemuschel, 

j Plaut. 

! coc(h)lea, 

\ Schnecke, 

! Plaut. 

[Sohneckenthüre, 

I [Schneckenschraube, 



Varro.] 



conchaj 

zweischalige Musohel, 

Plaut. 

[corichita, 

Musohelfanger, 

Plant.] 
conchyliunif 
Muschel- oder Sohaltier, 
insbes. Auster, wegen 

conchyliatus 

80 früh angesetzt, was 

Bitsohl bei Plant Pseud, 

147 u. Stich. 378 liest. 

lopaSj 

I Napfsohnecke, 

i Plaut. 



cochleariumj 
Sohneckenbehältni 8, 
worin sie aufgefüttert 
wurden, Varro. 



Vitr] 
[dgl. eine Schöpf- 
maschine.l 



mutuluSf 
(altertümlich für 
I mytilus 

(die efibare Miesmuschel,! 
I Cato. I 

I naritüf ae, f. 
\ Art Meerschnecken, | 
Plaut ' 
ostrea, 
Auster, Muschel, i 
Plaut \ 
Ba Alfeld, Der Hellaniimiu In LaUuid. 



margarita, 
Perle, 

Varro. 
Nbfm. 
margaritumj | 

Varro und Plin. — Tac. 
(nicht bei Cicero). 



[Hör.]) 



17 
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davon ostreatus, 
gleichBam mit 
Austernschalen 
besetzt, grindig,' 
Plaut. I 
OBtreum, t, n. 
Auster, Muschel, 

Enn. ' 



purpurn. 



Turpil. 



sepia, 
Blaokfisoh, Tintenfisch, 
Plaut, 
auch diminutiv: 

sepiolaj 
ein Tintenfischohen, 
Plaut. 



fostrifer, era^ erum, 
austernreich, 

Verg. 

ostrumy 

Saft der Purpur- 

sohneoke, Purpur, 

Verg. 

peloris, 

große Gienmusohel, 

Riesenmuschel, 

Varro. 
pm(n)af 
Steokmusohel, 

Cio. 



8p(h)ondyltiSy 

1. der fleischige Teil 

der Muscheln und 

Austern, der Schoß, 

Plin. 

2. die Stachelmuscbel, 

Meteil. ap. Macrob. ' 

Sat 
[3. ein Gelenk am 
oberen Teile des Rück- 
grates, Plin.] 



3. Kreis: Gliederfaßer, arthropoda. 
I. Klasse: Insekten. 



I canthariSj 

spanische Fliege, 
' im Plural in Bezug 
auf ihr Gift, 

Vag 



myrmeXy 
Ameise, Hygin. 
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I oestrus, 

j Vieh- oder Boßbremse 

I oder Breme, 



I 



Verg. 



scarabaeus. 
Iväfer, Plin. 



2. Klasse: Tausendfüßer, myriopoda. 



seps, 
vlell. eine Art Assel 
oder Kellerwurm, 
Plin. 



3. Klasse: Spinnen, araohnoidea. 

aranea, \ ! 

sicherlich bedeutend vor Plautus | | 

bekannt, 
resp. so benannt. 

araneus, 
Spinne, Lncr. 

4« Klasse: Krebse, orustaoea. 

cammaruSj 
Hummer, Meerkrebs, 
Plaut. 

[sciUa, 
Meerzwiebel, i 

Varro r. r.] 
squiUa, 
Pinnenwäohter, ein 
Seekrebs, Cic. 



4. Kreis: Würmer, yermes. 



teredOy ww, f. 

nagender Wurm, 

(sowohl Holzwurm als 

auch Motte und Made), 

Ovid. 



5. Kreis: Staehelhauter, eehinodermata. 

! echintis, 

I der eßbare Seeigel, 

1 Plaut 

6. Kreis: Pflanzentiere, coelenterata. 

I coraümnif \ 

I I rote Koralle, j 

I ! Lucr. I 



polypuff, ; 

Ijand- oder Seepoiyp, i 

Plaut. I 



17* 
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IL Flora*). 



acanthuSf 
Mask. Bären- 
klau, 
Fem. ägypti- ^ Verg. 
scher Schoten- 
dorn, 
aconitumf 
Giftpflanze, Sturmhut^ 
Wolfswnrz, im Plnr. 
Verg. 



buxum and buxtiSj 
Baohsbanm, 

£nn. 



acacta, 
ägyptischer Schlehdorn, 
Pün. 



amarantuSj 
Tansendschön, 



Ov. 



amygdalaj 
Mandelbaum, 



Plin. 



Asphodill, 

aster, 
Stembluroe, 



Plin, 



Plin. 



caerefoliumj 
Kerbel, 

Plin. 
calyXf 
Blnmen- oder Samen- 
kapsel, 

Plin. 



1) Bei der Flora sowohl wie hei der unter UI folgenden Mineralogie haben wir aaf eine 
der Fauna ähnliche wissenschaftliche Einteilung verzichten müssen. Abgesehen von den Schwie- 
rigkeiten, welche die ungenauen Bezeichnungen auf diesen Gebieten hervorbringen, schien es 
auch die Grenzen dieses nicht im genannten Sinne fachmännischen Werkes zu überschreiten, 
falls man sich auf mitunter ebenso skrupulöse als unfruchtbare Einzeluntersuchungen hätte 
einlassen wollen. Wir geben, besonders aus der Botanik, nur eine passend erscheinende Aus- 
wahl der üblichsten Benennungen; ein Begister zum Plinins undAppuleius wird nie- 
mand an dieser Stelle erwarten: darum haben wir hier auch von den zahlreichen 
Tier-, Pflanzen- und Steinnamen des Encyklopädisten und des Botanikers nur diejenigen auf- 
geführt, welchen ein gewisser kulturhistorischer Wert nicht abzusprechen ist. Wer ein nahezu 
vollzähliges Verzeichnis aller solcher Wörter begehrt, der möge bei Weise die Seiten 118. 
119. 120. 147. 148. 149. 150. 151 nachschlagen; \V. hat mit großem Fleiße diese Sammlung 
angelegt, in welcher sich u. a. auch 26 Namen unbekannter Pflanzen vorfinden. 



1/ 



Digitized by 



Google 



Naturwissenschaften: Flora. 



261 



cedriM, 

Geder, Gedemholz, 

Verg. 

centaureum, 

(centaur%tMn)f 

Tausendgüldenkraut, 

Luor. 

cerinthüf 

Waohsblnme, 

Verg. 



citrus, 
Lebensbaum, 

Varro. 



colocasium, 
Plur. colocaaiaj 
indische Wasserrose, 
Verg. 
cohäeaf 
Früchte des Linsen- 
baumes, Plaut. 

corymbtis, 
Blüten- oder Fruoht- 
büschel, Verg. 
crocum, Safran, Farbepflanze 
wegen crocota I 
so früh angesetzt, , 

obgleich erst bei Luor. 
cwnmia, später commiSj dann 

der Gummi, Cato. 
cunlla, 
Art der Pflanze ori- 
ganum, Plaut. 
cupresaeium, 
Gypressenwald, 

Cato. 



cliamadeon, 

Pflanze Eberwurz, 

Plin. 

ciborium, 

Fruchtgehäuse der 

ägyptischen Bohne, 

App herb. 

citrus, 

Citronenbaum, 

Sen. 
coccwm, 
Scharlachbeere, 
meton. -Farbe, 

Plin. 
colocasia, ae, f. 
indische Wasserrose, 
PHn. 



gummi, 



cwpressinuB, 
von Gypressen, 

Plin. 
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cupre88U8y 
die GypresBe, 



Enn. 



[donaxj 
Rohrgattang, 
Donax, griech. 
Eigenname in 
Ter. Eun.] 



eUeborum (-8)^ 
Nieswurz, 
Mittel gegen Wahnsinn, 
Plaut, 
vgl. 
ellebarosus, 

niobt recht 
bei Verstand, 
Plaut. 



fungusj 
Erdschwamm, Pilz, 
sdion übertr. 
bei Plaut 
=: dummer Mensch ! 



cypari88U8f 
nur bei Verg. G. u. 

Aen. 
cytwum und cytisuSf 
yielL unser baum- 
artiger Sohneokenklee, 
Varro. 



(h)ebenu8f 
Ebenholz, 



Verg. 



hibiscum, 
Ibisoh, Eibisch, 

Verg. 



dapkne, 
Lorbeerbaum, 

Petron. 



frtcc, 
Erika, 



Plin, 



heliotropiumf 

Pflanze Sonnenwende 

(auch ein Edelstein), 

PHn. 

hdix, 

1. Schlingpflanze, 

Plin. 

i. Weidenart (?), 

Plin. 

herpyUum, 

immergrüne Pflanze 

Quendel, 

App. 
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hyacirUhuSf 
eine nach dem schönen 
Jüngling Hyaointhus 
genannte Blame, ent- 
weder yiolettblaue 
Schwertlilie oder 
Gartenrltterspom, 
nicht unsere Hyaointhe, 
Verg. 



f lauricomuSf 
mit Ijorbeer belaubt, 
Luor. 



lüiumf 

Lilie, 

wegen des 

Lautüberganges (p zu 1) sdion vor Varro. 

lotoSj 



murtetwn (-y-), 

Myrtengebüsoh, 

-Wäldchen, 

Plaut. 

murteus ('y')j 
YOn Myrten, 

Cato. 



als Baum: 
Judendom, 



Verg. 



melispkyüumf 
im Flur. Honigblatt, 

Verg., bei 



hyacinthinus, 
die Hyadnthen betr., 
GatuU. 



inuUij 
Alant, Hör. 



als Blume: 
Wasserlilie, 



Plin. 



mandragorcu, 
Alraun, 



Plin. 



murtus (-y-Jy 
die Myrte, 



Cato. 



myrtum, 
Myrtenbeere, 

Verg. 



Plin. 
mdisnqphyUon, 



m%8y, 

Art Staubsohwämme 

oder Trüffeln, 

PHn. 
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narctsswf, 
die Nardflse, 

Verg. 



papynnWy 

zur Papierstaade 

gehörig, 

Varro. 



platanus, 
morgenländisoher 
Ahorn, Platane, 

Cato. 



schoentis, 
Binse, Schmele, 

Cato. 
sesamumj 
Sesam, 

Flaut. 



I 



narduSj 
Narde, Hör. 

Basilienkraut, 

Plin. 

papyrus (-m), 
Papierstaude, 

Plin. 
phÜyra (^ra), 
der feinste Lindenbast 
zu Rranzbändem, 
Hör. 
phycos, 
Seetang, Meergras, 
PHn. 
(auch Orseille zum 
Färben der Wolle; 
vgl. 
fucus schoD bei 
Terentius]. 

picris, 
Bitterkraut, 

Plin. 
platanonj 
Palmenwäldchen, 
Vitr. 



pyreÜkron, 

Pflanze Bertram, 

OviA 

rhododapktte, 

Lorbeerrose, Oleander, 

Plin. 



ebenso 
rhododendron^ 



! ib. 

I rhu8, rJiÖiSf 

Sumach, Färberbaum, 
! Gels. 
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silphmmf 
die Y&XL lai laser- 
pitiam genannte 
Pflanze, Gato. 



seadiSj 
Pflanze Sesel, 



Cio. 



gtsara, 

Name der Pflanze 

erice (w. m. s.) bei 

den Euböem, 

Varro. 



smuma (smyma)^ 
Myrrhe, Luor. 
spadix, 
als Adj. in einer von 
der rötlichen Dattel- 
fracht abertragenen 
fiedeatang, Dattel- 
farben, braunrot, 
Verg. 



terebinthuSf 

der Terebinthen- 

oder Terpentinbaam, 

Verg. 

thaUus, 

grüner Öl- oder 

Myrtenzweig, 

Verg. 



smüax (zmüaxj müax)^ 

1. Stechwinde, \ 

2. Taxusbaum, \ p^Q, 

3. Eichenart \ 



spleniumj 

Milzkraut, Plin. 

terebiiühinus, 

vom Terebinthen- 

oder Terpentinbaura, 

Gels. 



tUki/maUus (-on), 
Wolffimiloh, 

Plin. 
tragacimtha^ 
Bocksdorn, Tragant- 
staude, Tragant, 

Plin. 
davon 
tragacanthum, 
Tragantgnmmi, 

Gels, 
in der verstümmelten 
Nebenform: 

Veget 
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tU8y 

Weihraaoh, 
(Amyris Kataf. Forsk.) 

sohon vor Plauius. 



tribiUtis, 

(nach der Formähnlioh- 

keit der dreieckigen 

Fußangel), 
der fiurzeldom, ein 
stachliges Unkraut, 
bei Yerg. tribohis. 



tragion, 
Bockskraut, 

Plin. 
tragopogonf 
Bocksbart, 

Plin. 
tragoriganum, 
Bocksthjmian, 

Plin. 
tragoSj 
domige Pflanze, 
Art Schwämme, pjin. 
Weizengrtttze. 



f turifer, 

Weihrauch tragend, 

— bringend, 

Ovid. 
fturüegus, 
Weihrauch sammelnd, 
Ar ab es, Ovid. 
urceolaris herha^ 
Glaskraut, Rebhühner- 
kraut, Plin. 
xiphionf 
Schwertlilie, 
(rein lat. gladiolus), 
Plin. 
xyhny 
Baumwollenstaude, 

PHn. 
dgl. scylina Una, 
die Baumwolle. 

xyria, 
die wilde Iris, 

Plin. 
zoophihalmony 
die grotte Hauswurz, 
PUn. 
zygia, ae, f, 
Hagebuche (sonst 
carpinus genannt), 
PUn. 
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in. Mineralogie'). 



f aurichalcum, 
eingebildetes Metall, 
angeblich kostbarer als 
Gold, Plaut. 



odamanHnuSy 

stahlhart, eisenfest, 

Lnor. 

adamaSf 

unauflösbares Metall, 

feste Masse, 

(mdst unbestimmt 

gedacht), Verg. 



dectrumj 
Bernstein und dem 
ähnliohes Metall, 
Verg. 



adamant9u8f 
stahlhart, eisenfest, 
Ovid* 



ametkysloB (-us), 
Edelstdn, 

PUn. 
anUantus, 
grünlich-weißer Asbest, 
Plin. 



haaanites, 
Probierstein, 

Plin. 

beryüos (-ua), 

meergrüner Edelstein, 

Prop. 

chryaocoUaf ae, f. 

1. Berg- oder Kupfer- 

grün, Borax, 

2. Malachit, 

Plin. 
chrysolithos, 

Topas, Prop. 
cry9taüu8, 
BergkrystaU, 

Ovid. 
cyipriwnf sc. {Mes, 
Kupfer, Vitr. 



enhydros, 
der Edelstein, 
Wasserstein, 

Plin. 



^) Vgl. die oben bei ,L Fauna* und ,11. Flora' gemachten Bemerkungen. 
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marmor, 
Marmors tein, 
Bohon bei Ennios die 
Bohäomende Meeres- 
flftohe. 
marmoreuSj 
marmorartig, 
Lnoil. 



tcupis, 

grOner Edelstein, 

fnlya, Verg. 

(wahrsoheinlioh unser 

Topas). 



magnesy etiSj tn. 
Magnetstein, 

Laor. 



marmorarcj 

einen Oberzug von 

Marmor machen, yor- 

klassisoh und nur im 

Part. Perf. Varro; 



metaüum^ 
die Mutung, das 
Bergwerk, die Grube, 
liucr. 



nitrumy 
natürliches mineralisches 
Laugensalz, Natron, 
Vitr. 
übertr. das 
Reinigungsmittel, 
Gael. ap. Cio. 



(Pflanze Sonnenwende, 
auch) Eddsiein, 

Plin. 



lyncuriw, 
Luohsstein, 



PHn. 



bei Stat. mit 
Marmor überziehen. 

metaüicus, a, um, 
metallisch, 

Plin. 

-tt», i, m., 
Bergmann, 

PHn. 

ein Mineral, 
viell. der sg. Atrameni- 
stein, Geis. 

murreus, 

vom Mineral Murra, 

aus Feldspat, 

Prop. 
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onyxj w. u. f. 

1. gelbHober Edelstein, 

2. gelblicher Marmor, 

Plin. 

Scblangenstein, 

wahrscheinlich unser 

Serpentinstein, 

Plin. 



Fels, Stein, ' 

Plaut. 
Vgl. den 
Eigennamen 
Petreius. 



pyropua, 

Metallmischung aus 

3 Teilen Erz und 1 Teil 

Gold, etwa Goldbronze, 

Luor. 



sandyXj 
rote Mineralfarbe, 
Verg. 



phengiteSf 
I^eachtstein, Spiegel- 
stein, Glimmer, von 
den Alten zu Fenster- 
scheiben gebraucht, 
Plin. 
porphyreiicuSy 
purpurrot, por- 
phyretisch, 

Suet. 
porphyriteSf 
der schöne rote Granit, 
PUn. 
pyrites, 

1. Feuerstein, 

2. Schwefelkies, 

3. Mahlstein, 
Plin. 



sandaracaf 
Sandarach, roter Färbe- 
stoff, rotes Operment, 
roter Arsenik, 

Vitr. 



8app(h)iru8j 

der Edelstein Sapphir, 

Plin. 

sardonyXf 

ein Edelstein, 

Plin. 
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smaragduSj 
der Smaragd, woninter 
abor die Alten außer- 
dem noch alle grünen 
Edelsteine and Halb- 
edelsteine als Praser, 
Jaspisse, Malachite etc 

verstanden, 

Lucr. 



smaragdinuSj 
smaragden, 



Gels. 



8ory, 
Atramentstein, 

Gels. 
topazoft ('U8)f 
der Topas der Alten, 
Plin. 
trichnMj 
ein dreifarbiger anbe- 
kannter Edelstein, 
PliD, 



§• 5. Mathematik und Astronomie^). 

Nikil (apud Oraeoos) m»thematicii 
iUostriuf ; at nof motiendi ratiooüuukdiqn« 
QtUitate huius «rtis termlnavünuB modam. 
Cle. Tise. 1, S, 6. 

Das rechte Verständnis von der Bedeutung der mathematischen Wissen- 
schaften war auch im griechischen Altertum noch wenig verbreitet gewesen ^). 
Noch Plutarch aber rechnet *) die yewfiir^ai und aQi&fitjrixol zu den ov TiQcatxi- 
xäg alkä ^eio^rixäg r^Cfg ^ovreg, und bei Ulpianus, digesta 50, 13, 1 pr. 
heißt es: 

Liberalia studia accivimus quae Graeci iXsv-d'^Qia appellant; rhetores 
continebuntur, grammatici, geometrae. 
Die Vorstellung der Römer erhellt auch schon zur Genüge aus der Bedeutung 
von mathematici in dem Sinne von astrologi; so heißt es bei Tacitus*^): 

1) Momms., r. G. I 918. III 566; 626. -> M. Gantor, Mathematische Beiträge zum Kultur- 
leben (1863) S. 168-230. — Firmic. Mat. math. II. praef. (p. 15 ed. 1551). — Weise, gr. 
W. i. d. lat. Spr. XIII, pp. 244—256. — Wegen des hier nnbeaohtet gelassenen Gebietes der 
„Geographie" s. Saalf., Italograeoa I u. II. — «) Beoker-Rein, Gallns II 297 ff. 351 ff. — 
Beoker-Marqu., Hdb. I 258 ff. IV 111. (Va 268 n. 259. vgl. p. 262. Vb 370 ff.). = Privat!. 
249 ff. — Böttiger-Fisoher, Sahina, 133. — Momms., r. G. I 206. 207 f. 210. — Friedl., 
Sitteng. 13 117 f. 289 f, III 467 f. — 3) w. Teuffei zu Aristoph. Wolken 101. - *) An seni 16, 
^ ö) H. 1, 22. 
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Mathematici, genus hominum potentibus infidum; sperantibus fallax, 
quod in civitate nostra et vetabitur semper et retinebitur. 
und bei Suetonius in seinem Leben des Tiberius^): 

Circa deos ac religiones neglegentior, quippe addictus mathematicae, 
persuasionisque plenus cuncta fato agi. 
Die mathematleae disciplinae umfaßten aber nach Geliius ^) neben der Astro- 
nomie, Arithmetik und Geometrie auch noch die Musik, Geographie und Optik. 
Die Vernachlässigung der Astronomie rächte sich übrigens empfindlich in der 
Zeit der Bepublik durch stete Kalenderverwirrung; die Bömer wußten geradezu 
den hohen Wert der Mathematik und der Astronomie nicht zu würdigen, son- 
dern betrachteten sie als müßige Spekulation. Einzelne Liebhaber ausgenommen, 
wie Sex. Pompeius und Sulpicius Gallus (Kons. 166 [588 d. St.]), beschränkten 
sie sich auf das unmittelbar im Leben Anwendbare, auf das niedere Rechnen 
und auf das Messen, letzteres für den Bedarf des Lagerschiagens und des Ver- 
teilens von Ackerlosen zur Feldmeßkunst ^) erweiternd, welche zuerst, so weit 
wir wissen, selbständig von Varro behandelt wurde. Sonst aber bestand die 
Mathematik der Bömer lediglich in verflachter Wiedergabe griechischer Fach- 
werke, insbesondere des Nikomachus. Wie noch Cicero achselzuckend von den 
Mathematikern spricht, lesen wir de oratore 1, 3, 10: 

li qui mathematici vocantur, quanta in obscuritate rerum et quam 
recondita in vita et multiplici subtilique versantur. 
Das einzige einigermaßen erhaltene Werk eines Römers über Geometrie ist das 
des Baibus unter Traianus. — 

Mit Astronomie beschäftigte sich Sulpicius Gallus aus Liebhaberei, Varro 
aus Polyhistorie, Nigidius Figulus aus Mysticismus; vollends in der Kaiserzeit 
herrschte die Astrologie. Unter Tiberius machte sie Manilius zum Gegenstande 
eines Lehrgedichts. Aus dem 3. christl. Jhdt. ist von Bedeutung des Gensori- 
nus' Abhandlung de die natali, aus dem 4. besitzen wir von lulius Firmicus 
Matemus 8 Bücher matheseos^ aus dem 6. des Boetius 2 Bücher de insti- 
tutione arithmetica. 

Die Geographie^) wurde unter den Bömem zuerst von dem Polyhistor 
Varro eigens abgehandelt, dann wohl von Cornelius Nepos, sonst aber meist nur 
als Anhang oder Beigabe zur Geschichtschreibung. In Stoff und Behandlung 
blieb sie von den Griechen abhängig, soweit ihr nicht Autopsie zu gute kam, 
wie in Gates Origines, wie bei Cäsar und Sallust. Erst die von Cäsar beabsich- 
tigte, von Augustus durch Agrippa ausgeführte Vermessung und Beschreibung 
des ganzen römischen Reiches, unter Entwerfung von Karten und geographischen 



^) 69. — 2) 1, 9. — 3) Zeiß, Ztsohrf. f. alt Wias. 1840, Nr. 106—108. — Mommaen, 
Schriften der röm. Feldmesser, II S. 174—176. — Vgl. auch den Artikel Agrimensores 
von W. Rein und E. Wölfiflin in Paulys Realencyklop. I, 1. S. 594—596. sowie über die volks- 
tümlichen Bestandteile der gromatisohen Sprache A. F. Pott, Ztsohrf. f. alt Wiss. 1854, S. 
219 ff. — 4) ükert, Geographie der Griechen und Römer, bes. I, 1. Gotha 1816. — Lelewel, 
Geschichte der Erdkunde: kleinere Schriften geogr.>hist. Inhalts (übers, von Neu, Lpzg. 1836), 
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Abhandlungen, schuf hier eine umfassende und zuverlässige Grundlage. Um- 
fassenderes leistete zuerst des älteren Plinius Abriß der Erdbeschreibung im 3. 
bis 6. Buch seiner naturalis historia; Senecas quaestiones naturales 
enthalten eine Art mathematischer und physischer Geographie. Die ganze Erd- 
beschreibung hat aber nach Plinius kein Römer wieder unternommen. — * 

Was wir von dem ältesten Kalender Roms und einiger anderen latinischen 
Städte wissen — über die sabellische und etruskische Zeitmessung ist überall 
nichts überliefert — beruht entschieden auf der ältesten griechischen Jahres- 
ordnung, welche der Absicht nach zugleich den Phasen des Mondes und den 
Sonnenjahrzeiten folgte und aufgebaut war auf der Annahme eines Mondumlaufs 
von 29Vi Tagen, eines Sonnenumlaufs von 12% Mondmonaten oder 368% Tagen 
und dem stetigen Wechsel der vollen oder 30tägigen und der hohlen oder 29- 
• tägigen Monate sowie der 12- und der 13monatlichen Jahre, daneben aber durch 
willkürliche Aus- und Einschaltungen in einiger Harmonie mit den wirklichen 
Himmelserscheinungen gehalten ward. Es ist möglich, daß diese griechische 
Jahrordnung zunächst unverändert bei den Latinem in Gebrauch gekommen ist; 
die ältere römische Jahrform aber, welche sich geschichtlich erkennen läßt, weicht 
zwar nicht im cyklischen Ergebnis und ebensowenig in dem Wechsel der 12- 
und der 13monatlichen Jahre, wohl aber wesentlich in der Benennung wie in 
der Abmessung der einzelnen Monate von ihrem Muster ab. Es würde zu weit 
führen, hier auf Einzelheiten einzugehen; nach Mommsens Ansicht scheint das 
der seltsamen Neugestaltung des Kalenders zu Grunde liegende Motiv haupt- 
sächlich der Glaube an die heilbringende Kraft der ungeraden Zahl gewesen zu 
sein; und wenn er im allgemeinen sich an die älteste griechische Jabrform an- 
lehnt, so tritt in seinen Abweichungen von dieser bestimmt der Einfluß der da- 
mals in Unteritalien übermächtigen, namentlich in Zahlenmystik sich bewegen- 
den Lehren des Pythagoras hervor. Die üble Folge aber war, daß dieser römische 
Kalender, so deutlich er auch die Spur an sich trägt, sowohl mit dem Mond- 
wie mit dem Sonnenlauf harmonieren zu wollen, doch in der That mit dem 
Mondlauf keineswegs so übereinkam, wie wenigstens im ganzen sein griechisches 
Vorbild, den Sonnenjahrzeiten aber, eben wie der älteste griechische, nicht an- 
ders als mittelst häufiger willkürlicher Ausschaltungen folgen konnte und, da 
man den Kalender schwerlich mit größerem Verstände gehandhabt als eingerichtet 
hat, höchst wahrscheinlich nur sehr unvollkommen folgte. Wahrscheinlich also 
ist die griechische Trieteris von Unteritalien aus frühzeitig wenigstens nach 
Latium, vielleicht auch zu andern italischen Stämmen gelangt und hat dann in 
den einzelnen Stadtkalendern weitere untergeordnete Umgestaltungen erfahren. 
Zur Messung mehrjähriger Zeiträume konnte man sich der Regierungsjahre der 
Könige bedienen; doch ist es zweifelhaft, ob diese dem Orient geläufige Da- 
tierung in Griechenland und Italien in ältester Zeit vorgekommen ist. Dagegen 
scheint an die 4jährige Schaltperiode und die damit verbundene Schätzung und 
Sühnung der Gemeinde eine der griechischen Olympiadenzählung der Anlage 
nach gleiche Zahlung der Lustren anifeknüpft zu haben, die indes infolge der 



Digitized by 



Google 



Mathematik und Astronomie. 273 

bald in der Abhaltung der Schätzungen einreißenden Unregelmäßigkeit ihre chro- 
nologische Bedeutung früh wieder eingebüßt hat. Man behandelte lange Zeit hin- 
durch die- Zeitmessung mit barbarischer Gleicligültigkeit in Rom. Erst mit der 
Aufstellung der ersten Sonnenuhr^) auf dem römischen Markt i. J. 263 (491 
d. St.) fing die griechische Stunde — aiga — an als hora auch bei den Rö- 
mern gebraucht zu werden; freilich begegnete es dabei, daß man eine für das 
um 4 Grade südlicher als Rom liegende Katana gearbeitete Sonnenuhr aufstellte 
und ein Jahrhundert lang sich danach richtete. Seit 159 (595 d. St.) hatte 
man denn auch Wasseruhren in Gebrauch; unsere heutige Bequemlichkeit mit 
den Taschenuhren mußte man jedoch durch einen Sklaven oder eine Sklavin 
ersetzen, welche bloß dazu da waren, um ihren Gebietern die Stunden anzusagen. 

Es blieb aber Cäsar vorbehalten, eine durchgreifende Kalenderreform vor- 
zunehmen. Der republikanische Kalender, unglaublicherweise immer noch der 
alte aus der vormetonischen Oktaeteris verunstaltete Decemviralkalender ^), war 
durch die Verbindung elendester Mathematik und liederlichster Administration 
dahin gelangt, um volle 67 Tage der wahren Zeit voranzugehen und zum Bei- 
spiel das Blütenfest statt am 28. April am 11. Juli zu feiern. Cäsar beseitigte 
endlich diesen Mißstand und führte mit Hülfe des griechischen Mathematikers 
Sosigenes das nach dem ägyptischen eudoxischen Kalender geordnete Bauern- 
jahr sowie ein verständiges Einschaltungssystem in den religiösen und offiziellen 
Gebrauch ein, indem zugleich das alte Kalenderneujahr des 1. März abgeschafft, 
dagegen der zunächst für den Amtswechsel der höchsten Magistrate festgestellte 
und infolgedessen längst im bürgerlichen Leben überwiegende Termin des 1. Ja- 
nuar auch als Kalenderepoche für den Jahreswechsel angenommen ward. Beide 
Änderungen traten mit dem 1. Januar 709 der Stadt, 45 v. Chr., ins Leben 
und mit ihnen der Gebrauch des von seinem Urheber benannten julianischen 
Kalenders, der lange nach dem Untergange der Monarchie Cäsars in der gebil- 
deten Welt maßgebend geblieben und es in der Hauptsache noch ist. Zur Er- 
läuterung ward in einem ausgeführten Edikt ein den ägyptischen Himmelsbeob- 
achtungen entnommener und, freilich nicht geschickt, auf Italien übertragener 
Stemkalender hinzugefügt, welcher den Auf- und Untergang der namhaften Ge- 
stinie nach Kalendertagen bestimmte. Auch auf diesem Gebiete also setzte die 
römische und die griechische Welt sich ins Gleiche. 

Daß Mathematik und Physik durch die gesteigerten hellenistischen und 
utilitarische» Tendenzen der Monarchie gefördert wurden, zeigt sich in der stei- 
genden Bedeutung derselben im Jugendunterricht; schon bei Varro findet sich 
die hellenische Jugendbildung in ihrer ganzen Vollständigkeit: neben dem gram- 
matisch-rhetorisch-philosophischen Kursus, welcher schon früher in Italien ein- 



i) Vgl. auch Tdeler, Handbuch der raath. u. techn. Chronologie. 1, 84. — 2) Auch der 
fttr häuerliche Zwecke bestimnite Bauemkalender des Eudoxoe, auf das ägyptische SßSVitägige 
Sonnenjahr gegründet, kam in Italien bald nach seinem Verfasser, welcher um 368 (386 d. St.) 
blühte, in Gebrauch, vgl. Petersen, Zwölfgöttersystem der Griechen und Römer. Berlin 1870. 
pp. 38 ff. 

fla»lf«ld,1>«r HoUeuinnu: in Latium 18 
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geführt war, findet jetzt auch der länger spezifisch hellenisch gebliebene geo- 
metrisch-astronomisch-musikalische sich ein*). Daß aber namentlich. die Astro- 
nomie, welche in der Nomenklatur der Gestirne dem gedankenlosen gelehrten 
Dilettantismus der Zeit, in ihren Beziehungen zur Astrologie dem herrschenden 
religiösen Schwindel entgegenkam, in Italien von der Jugend regelmäßig und 
eifrig studiert ward, läßt sich auch anderweitig belegen: Aratos' astronomische 
Lehrgedichte fanden unter allen Werken der alexandrinischen Litteratur am früh- 
sten Eingang in den römischen Jugendunterricht ^). Neben dieser gesteigerten 
Bedeutung der Mathematik und Physik tritt aber auch ihre praktische Anwen- 
dung im einzelnen hervor, wohin außer der eben erwähnten Reform des Kalen- 
ders etwa noch gezählt werden können das Auf kommen der Wandkarten in 
dieser Zeit; die verbesserte Technik des Schiffbaues und der musikalischen In- 
strumente; Aulagen und Bauten wie das von Varro angegebene Vogelhaus, die 
von Cäsars Ingenieuren ausgeführte Pfablbrücke über den Rhein, sogar zwei 
halbkreisförmige, zum Zusammenschieben eingerichtete, zuerst gesondert als 2 
Theater, dann zusammen als Amphitheater benutzte Brettergerüste, von denen 
wir ebenfalls oben gesprochen haben. 

Im obigen fand die Astrologie schon kurze Erwähnung. Nirgends trafen 
aber auch die Sterndeuter einen günstigeren Boden als in Rom während des 
Unterganges der Republik und in der Kaiserperiode. Mehrere Ursachen ver- 
einigten sich, ihnen dort gute Aufnähme zu sichern. Der Römer war überhaupt 
abergläubischer als der Grieche; Zeichendeuterei und Wahrsagerei umspann be- 
reits das Staats- und Privatleben. Leute «aus dem Volk, welche weder auswär- 
tige Orakel noch auch Ghaldäer oder haruspices befragen konnten, fanden im 
Cirkus allerlei Wahrsager, namentlich Astrologen, welche, nachdem sie sich Jahr, 
Tag und Stunde der Geburt hatten angeben lassen, mit Hülfe von Rechenstein- 
chen — calculi — welche auf einer Tafel aufgelegt wurden, den Bescheid aus- 
rechneten. Astrologische Beobachtungen werden diese harioli freilich nicht ge- 
macht haben, und dadurch unterscheiden sie sich von den Chaldäern; ihr Ver- 
fahren wird ähnlich gewesen sein, wie das, welches Plinius ep. 2, 20 beschreibt: 

Vcrania Pisonius graviter iaccbat, ... ad hanc Regulus venit 

proximus toro scdit: quo die, qua hora nata esset, interrogavit: ubi audivit, 
componit vultum, intendit oculos, movet labra, agitat digitos, computat. — 
habes, inquit, climactericum '^) tempus, sed evades. 
Ganz anders stand es mit den Astrologen am Kaiserhof, welche fast immer Grie- 
chen oder Orientalen waren. Zwar beschwor die Astrologie gerade für den Thron 
große und eigentümliche Gefahren herauf. Ihre Prophezeiungen weckten schlum- 
mernde Leidenschaften, regten gefährliche Gedanken auf und gaben Gläubigen 
zu ihren Thaten den Mut des Fatalismus. So sagt Hippolyt. Ref. Haeres. IV 
7 ed. D. p. 62 von den Chaldäern: 

<) Die sg. 7 freien Künste, welche sich bekanntlich durch das ganze Mittelalter be- 
hauptet haben. - 2) Vgl. oben Kap. I. §. 3. — 3) Censorin. de d. nat. o. 14. Vgl. auch 
Jacobs, Anthoi. Gr. IV p. 29, N. LXXL 
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01 xflrl ßaäileig i^ag>ccvi^ovai, deiXLav xatagTiCovregy aal IdiaiTag ftaga^ 
d-aQQvvovai fieydla ToXfiäv. 
Darum erfolgten immer von neuem strenge Verbote der Astrologie, Ausweisungen 
und Bestrafungen der Ghaldäer, aber immer gleich vergeblich. Die Kaiser selbst 
zogen fast sämtlich Astrologen zu Rat, und mehrere waren in die Geheimnisse 
dieser Afterwissenschaft aufs tiefste eingeweiht wie Hadrian und Sevcrus, vor 
allen Tiberius *). So nahmen denn Ärzte und Astrologen am Hofe eine geehrtere 
Stellung ein als die bezahlten Diener, insofern sie zu den sogenannten Freun- 
den und Begleitern des Kaisers gezählt wurden; unter diesen blieben sie frei- 
lich die letzten und geringsten. Ebenso liegt es aber in der Natur der Sache, 
dafi der in der damaligen Welt so allgemein verbreitete Glaube an ein unab- 
wendbai^s Verhängnis, welcher der Astrologie gerade am meisten Vorschub 
leistete *), leicht zur Entfremdung vom Götterglauben führen konnte. Der Glaube, 
der alle Ereignisse durch die Gesetze der Geburt ihren Gestirnen zuwies, und 
dem, wie Plinius sagt, die Menge der Gebildeten wie der Ungebildeten gleich 
bereitwillig beifiel — dieser Glaube, nach welchem das einmal Beschlossene für 
alle Zukunft unabwendbar fest stand, setzte die Gottheit für immer in Ruhe ^). 
In das mathematisch-astronomische Gebiet gehören schließlich noch fol- 
gende Wörter *): 



?acnaj acnuay 
(gromatischer AuBdruok) 
Feld von 120 Quadrat- 
fufi, 

belegt erst bei Varro. 

aegoceroSj otis, 
Steinbock, 
als Zeichen des Tier- 
kreises, Luor. 
afudogoSy 
proportional, 

Varro. 



Ärctophylax, 

das Gestirn Arotos 

(Arcturus), 

Cia 



Kreisbahn, 



Plin. 



antarcücuBf 

südlich, 

Hygin. astron. 
(bei Varro noch 
griechisch). 



1) losepb A. I. 18, 6, 9. — Tac. a. 6, 20 u. 46. — Vit. Hadr. 16. — Ael. Ver. 2. — 
Vit. Sever. 3. Geta 2, 3. — Alexdr. 6. — Dio LXXVI 11 u. U. — ^ Tac. a. 6, 22; vgl, 
4, 20 Ti, h. 1, 18. — 3) Plin. 2, 23. — -•) Vgl. die Anm. 7 auf S. 85 zu Kap. I. §. 2. a. E. — 

18* 
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astrologuBj 
ÄBtronom, 



Enn. 



f dtgrumayCf 
^il ebnen, 
Enn. (forum). 
hxxiil, (vi an). 



die Sterne betreffend, 
Varro. 
aatrologia, 
Sternkunde, 

Cio. 



aairum, 

Gestirn, Sternbild, 

Cia 

Bootes j 

ein Sternbild, 

Cia 



aritkmeiicc^ (-e), f. 
Reohenkunst, 

-a, Sen. 
-«, Vitr. 



aaironomiOj 
Sternkunde, 

Fetron« 



calctUatory 
HechenmeiBter, 

Mart 
centrumj 
I Schenkel des Zirkels, 
Mittelpunkt des Ereises, 
Vitr. 



cheUj 
Plur. chelaCj 
meton. die Wage am 
Himmel, Cic. 
clejjsydraj 
\^as8eruhr, Zeitmesser, 
Cic. 
cometes (seltener -a), 
Haarstem, Cie. 
coniiSj 
Kegel, Lucr. 



Cynosiirttj 
der kleine Bär, 



Cic 



cuhtiSj 
AVürfel, Vitr. 



(liagonioSf 
diagonal, 

Vitr. 
äioptrOf 
Visierwerkzeug, 
J iopter, 7itr, 
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edipsißf 

das Yersohwinden, 

(sollt, lanae, 

Sonnen-, Mond-) 

Finsternis, Gic. 



geographia, 

Erdbeschreibung, 

Oic. 

geometreBf 

Feldmesser, Geometer, 

Cio. 

geomdria, 

Feldmefiknnst, 

Cio. 
geometricWf 
geometrisoh, znr Feld- 
meSknnst gehörig, 
Cia 



grcma, 
Meßinstrument, 

erst belegt bei Yarro 

ffyruß, 



htmisphaerium. 
Halbkugel des Him- 
mels, Naev. ap. V arr. 



AquiL - Ter. 



trop. Kreisbahn, Lauf- 
bahn, Cio. 



Hespenns 
Abendstern, Ludfer, 
Varro. 



goMmaj 
die rechtwinklige 
Gammagestalt der 

Felder, 
Gromat. vet 



hemicydiwm, 
1. Halbkreis, Vitr. 
2. halbzirkelförmige 
Art Sonnenuhren, 
Vitr. 



der Fuhrmann, ein 

Sternbild, 
(rein lat. anriga), 
Hygin. astr. 



1. der Zirkel, welcher 
den Himmel in 2 
gleiche Teile teilt, 
Hygin, 
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Orion, 
als GeBtirDy 



AoQ» 



haroloffium, 
Sonnen- oder Waster- 
nhr, 
Varro u. da 



magicußf a, um, 
zanberisoh, 

Verg. 

moffus, i, m. 

ein Weiser u. Crelehrier 

bei den Fei'seru, 

Magier, Zauberte, 

Cia 
nuUhemaiica, ae, f. 
Mathematik, Cia 



2. die Sdheidelin]« 
bei der Sonnenuhr, 
Vitr. 



horo8capicu8, a, um, 
die Standen anzeigend, 
PUn. 
später: die 
NaÜYit&t be- 
ulend. 
Hydrochous, 
Wassermann, 

GatolL 
hj/potenma, 
die Hypotenuse, 

Grom. vet. 



später 
Astrologie, 



Suet. 



tnathematicus, i, m, 
Mathematiker, 

Cia 

später Sterndeuter, 
als Adj. 
=: mathematisoh 
bei Vitr. 



luv. 



mewldbium oder 
mesolabum, 
mathematisohes Werk- 
zeug des Eratosihenes, 
womit er die 2 mittleren 
Proportionalseiten auf- 
suchte, Vitr. 
odotcpi, 
8 Örter des Himmels 
zwischen den 4 Haupt- 
gegenden des Himmels, 
Manil 
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phatne, 
die Krippe, der Raum 
zwischen den beiden 
Sternen im Krebs- 
gestime, 

Cic. 
{physicüj a€y f. 
Natarlehre, Physik, 
Cic.) 
{physictiSj üy um, 
zur Naturkunde ge- 
hörig, physisch, 

Cic.) 



paraUduSj 

circuli paralleH, 

Parallelkreise an der 

Himmelskugel, 

Plin. 
parapegma, 
astronomische Reoh^ 
nungstafel oder-Tal)elle, 
Vitr. 
pelecinon, 
A.rt Sonnenuhr in 
Gestalt eines zwei- 
schneidigOD Beiles, 
Vitr. 
pheUoSf 
der Kork von der 
Korkeiche, PantoflFei- 
holz, gr. techBische 
Bezeichnung eines 
daraus gemachten 
Teiles der Wasser- 
uhr, Vitr. 



planeiae, arum, m. 
Wandelsterne, 

AuBon. 
'eSy uviiy m. 

Gell. 

Pleiades, 

das Siebengestim 

oder die Gluckhenne, 

(rein lat. Vergiliae), 

Ov. 

pliniMumy 

Art Sonnenuhr, 

4eckige Figpur, worin 

die Linien sind, um 

die Standen abzu- 

zeiolmen, 

Vitr, 
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potuSj 
Himmelsgewölbe, 
Aoc. 



bei Cicero 

Pol an der Erd- oder 
Himmel saohse. 



sphaeray 

Kugel, 

(rein lat. pila oder 

globus), 

Gato. 



f semihoraj 
eine halbe Stunde, 
Cio, 



8%nu8f 
der Hundstem oder 

Sirius, 
(rein lat. canicula), 
Verg. 



prohlemaj 

die gestellte Aufgabe, 

das Problem, 

San. 
aamartiaf 
die Irrung, die drei- 
fache Grenze, 

Gromat. vet. 
acaphium, 
konkaves Becken zur 
Wasseruhr, 

Vitr. 
zur Sonnenuhr, 

Marc. Cap. 



f sesquihora^ 
anderthalb Stunden, 
Plin. ep. 



sphaeroides, 
kugelähnlich, 

Vitr. 
tetranSf 
ein Viertel als raathe- 
matisoher termtnus 
technicus, oircini, 
der abgeteilte Bogen 
eines Zirkelabsofanittes. 
Vitr. 
themaf 
die Stelliing der 
Eümmelszeiohen bei 
der Gebart, das 
Nativitatszeiehen, 
Snet 
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trigonum^ 
ein Dreieck, 

Varro. 



tropicuB, a, «m, 

zur Wende oder 

Wendung gehörig, 

Hygin. 

auch Bnbst. 

tropiea, artm, fi. 

Yeranderungen, 

Petron. 
ttfphon, 
Art Kometen, 

Plin. 
zodiacusj 
der Tierkreis mit 
seinen Sternbildern, 
Gell. 
zonüj 
1. Das Qestam: 
GOrtel des Orion, 
Ovid. 
2. zonae, 
die das Erdklima um- 
gebenden astrono- 
mischen Zonen, Erd- 
gürtel, Erdstriche, 
Ovid. 



Berlehtigiiiig« 

Abgesehen von kleinen, sieh selbstverständlich ergeben- 
den Druckfehlern, wolle man das zum 1. §. des I. Kapitels 
auf S. 1 gegebene Motto aus Tibull in 
eleg. 1, 1, 89 s^. 
verbeiiem. 
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Von demselben Verfasser ist erschienen: 

Be Oraecis yoeabulis in lingnam LaÜnam translatis scripsit Dr. G. A. 
E. A. Saalfeld. Dissertatio inauguralis. Lipsiae, a. MDUGGLXXIV. 
Typis expresserunt Ferber & Seydel. 

Im Verlage von F. Berggold, Berlin W*, Linkstr. 10: 
Index Oraeeomm yocabulomm in lingnam Latinam translatorum qoaesti- 
uneuUs auctns. MDCCGLXXIV. 2 Mk. 

Griechische Lelinwöriier im Lateinischen« Ergänzungen und NachtrSige 
zum Index etc. 1877. 0,80 Mk. 

Im Verlage der Hahnschen Buchhandlung in Hannover: 
C« Jnlius Gäsar« Sein Verfohren gegen die gaUiflOhen Stftmme vom Stand- 
punkte der Bthik und FoUtik. 1881. 0,80 Mk. 

ItalOgraeca« Kulturgeschichtliche Studien auf sprachwissenschaftlicher 
Grundlage. 

L Heft: Vom filteeten Verkehr iwiachen Hellaa und Rom bis nir 

Kaiseiaeit. 1882. 1 Mk. 

n. Heft: Handel und Wandel der Römer, im Liohte der grleohi- 

Bchen Beeinflussung betrachtet. 1882. 2,40 Mk. 

Sammlung gemeinnütsiger Vortrage, herausgegeben vom Deutschen Vereine 
zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse in Prag. Nr. 80: 

Über die Fremdwörter, besonders im Deutsclieiu 1882. 10 Kr. 

Sammlung gemeinverständlicher wissensohaftlloher Vortrage, herausgegeben 
von Rud. Virchow und Fr. von Holtzendorff. XVIII. Serie, 1883. 
Berlin SW., Karl Habel, C. G. Lüderitzsche Verlagsbuchhandlung, 
Wilhehnstrafie 33: 

Kaehe und Keller in AlirRom. 1 Mk. 

Im Verlage des Buchhändlers der Kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften, C. Gerolds Sohn, in Wien demnächst erscheinend: 

TensaiirUS italOgraeCUS* Ausführliches historisch -kritisches Gesamt- 
wörterbuch der griechischen Lehn- und Fremdwörter im Latdnischen. 

Im Verlage von Ferdinand Schöningh in Paderborn demnächst er- 
scheinend: 

Hans und Hof in Rom im Spiegel grieeliiselLer Kultur. 
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